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In der indo-europäischen Sprachfamilie lassen in Be-

zug auf die Accentuation nur das Sanskrit und Grie-

chische eine durchgreifende Vergleichung mit einan-

der zu. Es zeigen aber auch das Litauische und einige

slawische Idiome, besondejps das Russische, insofern

eine Übereinstimmung mit der sanskritischen Beto-

nung, dafs sie bei vielsylbigen Wörtern den Ton auf

jeder Sylbe tragen können und denselben nicht wie

das Griechische in die Grenze der drei letzten Sylben

bannen müssen. Auch in manchen Einzelnheiten bie-

ten das Litauische und Russische beachtungswerthe

Begegnungen mit der sanskritischen Accentuation dar,

sowohl in der Conjugation als in der Declination. In

Bezug auf die letztere war es mir besonders wichtig,

wahrzunehmen, dafs die genannten Sprachen wie das
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Sanskrit und Griechische starke und schwache Ca-

sus durch die Betonung so von einander unterschei-

den, dafs in den ersteren der Ton höher, in den letz-

teren tiefer liegt (*). Auffallend aber kann es erschei-

nen, dafs das mit dem Litauischen so nahe verwandte

Lettische von der Betonungsart des ersteren ganz ab-

gefallen ist und somit auch das principielle Einver-

ständnifs mit dem Sanskrit aufgegeben hat.

Die im Laufe der Zeit in den Sprachen eintreten-

den Entartungen der Accentuation bestehen in der

Regel entweder darin, dafs der Ton nicht mehr auf

jeder Höhe des Wortes getragen werden kann, oder

darin, dafs Eine der verschiedenen, früher in einer und

derselben Sprache neben einander vorkommenden

Betonungsarten in der entarteten Sprache mehr oder

weniger zur ausschliefslichen wird, wodurch ein gram-

matisches, oder die Wortkategorien unterscheidendes

Betonungssystem, wie es im Sanskrit und Griechischen

besteht, zum rein rhythmischen wird, wie im Lateini-

schen
,
welches an Betonungen wie die von vehimus

skr. va'häm as) so grofses Wohlgefallen findet,

dafs es ohne Rücksicht auf die grammatische Geltung

oder Bildung des betreffenden Wortes bei vielsylbi-

gen Formen überall an der Betonung der drittletzten

Sylbe festhält, sofern nicht eine lange Penultima durch

ihr Gewicht den Ton auf sich herabzieht. Dagegen

(*) S. p. S6 IT.
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hat unter den streng slawischen Sprachen das Böhmi-

sche die vom Russischen und mehreren anderen Idio-

men dieses Sprachzweigs
,
im Einklang mit dem ur-

sprünglichen Betonungssystem unseres grofsen Sprach-

stammes, zugelassene und häufig in Anwendung ge-

brachte Betonung des TVor t - Anfanges zur aus-

schliefslichen Norm erhoben; während das Polnische

die ebenfalls im ältesten Zustande der indo-europäi-

schen Sprachfamilie häufig vorkommende Paroxyto-

nirung zur Alleinherrschaft erhoben hat, welcher

blofs die Fremdwörter sich nicht unterworfen haben.

Das Lettische verhält sich in seiner Betonung zum Li-

tauischen, wie das Böhmische zum Russischen, indem

es ebenfalls stets die erste Sylbe betont (s. Rosen-

berger p. 15).

Im Allgemeinen gibt es in den vollkommeneren

Sprachen drei Accentuationssysteme: Erstens, das lo-

gische, welchem in unserem Sprachstamme, wonicht

überhaupt, nur die germanischen Idiome, huldigen.

Zweitens das rhythmische, unter allen das verbreitetste,

welches in Bezug auf den Accent blofs die Stelle berück-

sichtigt, welche eine Sylbe im Wortganzen einnimmt.

Drittens, das freie oder grammatische, welches im

Sanskrit an keine Grenzen gebunden ist, während im

Griechischen, in Folge einer speciellen Verweichli-

chung, zwrar der Ton nicht höher als auf der dritten

Sylbe vom Ende stehen kann, aber doch innerhalb der

drei letzten Sylben, sofern nicht die schliefsende lang
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ist, sich frei bewegt und wie im Sanskrit der Unter-

scheidung der grammatischen Kategorien zu Hülfe

kommt.

Um die Übereinstimmungen des Sanskrit und

Griechischen hinsichtlich ihres Accentuationsverfah-

rens in allen Einzelheiten nachzuweisen, war es noth-

wendig, den ganzen Sprachorganismus in Betrachtung

zu ziehen, so dafs das vorliegende Buch aufser der

vergleichenden Accentuationslehre, die seine eigent-

liche Bestimmung ist, auch die Grundzüge einer ver-

gleichenden Formenlehre der betreffenden Sprachen

darbietet, wobei es nicht vermieden werden konnte,

gelegentlich auch anderen Gliedern der indo-europäi-

schen Sprachfamilie einen Blick zuzuwenden. Am
ausführlichsten habe ich die Wortbildung behandelt

und am Schlüsse derselben (p. 178 ff.) eine tabellari-

sche Zusammenstellung der gewonnenen Resultate ge-

geben, wodurch jeder leicht zu der Überzeugung ge-

langen wird, dafs in diesem Theile der Grammatik

die Jahrtausende, welche das Griechische vom Sans-

ki-it. trennen, es nicht vermocht haben, in Bezug auf

Form oder Betonung in der einen oder der anderen

der verglichenen Sprachen solche Änderungen hervor-

zubringen, die nur einen augenblicklichen Zweifel an

der ursprünglichen Identität derselben veranlassen

könnten. Der Grund, warum hier so wenig Verschie-

denheiten in der Accentuation der beiden Idiome sich

bemerkbar machen, ist der, dafs in der primären
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Wortbildung durch die Verbindung einsylbiger Wur-

zeln mit einsylbigen oder zweisylbigen Bildungssuf-

fixen nur Wörter von zwei oder drei Sylben erzeugt

werden; so dafs dem Griechischen durch die ihm ge-

steckte Accentgrenze keine Veranlassung gegeben ist,

von einer früheren Betonungsart abzuweichen, wie

dies z. B. in der Conjugation der Verba öfter der Fall

ist, wo Formen wie die Höhe des Accents

der sanskritischen Schwesterform (baram ah e) nicht

erreichen können. Aufserdem aber hat auch das Sans-

krit in der Tempus- und Modusbildungnicht seltenVer-
anlassung zum Zwiespalt gegeben, besonders dadurch,

dafs es dem Gewichte der Sylben zu viel Einflufs auf

die Verrückung des Accents gestattet hat. Es war

meine Aufgabe, in jedem einzelnen Falle, wo eine

Verschiedenheit in der Betonung der beiden Sprachen

obwaltet, zu untersuchen, ob das Sanskrit oder das

Griechische aus der alten Bahn gewichen ist. Ich

bin hierbei zu der Überzeugung gelangt, dafs in den

meisten Fällen, wo das Griechische nicht durch eine

zu grofse Sylbenzahl oder durch eine schliefsende

Länge genöthigt war, den Accent herabzuziehen, das

Sanskrit der schuldige Theil an dem gestörten Einver-

ständnifs ist.

Berlin, im September 1854.

Der Verfasser.
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Schrift- und Lautsystem.

1. Das Sanskrit hat sich hinsichtlich des Voca-

lismus, das Griechische hinsichtlich des Consonantis-

mus auf einem älteren Standpunkt behauptet. Die

letztgenannte Sprache hat auf dem Wege der Entar-

tung vier Yocale gewonnen, welche vor der Sprach-

trennung noch nicht bestanden haben, nämlich s, o, tj, w,

wovon die beiden ersten auch dem ältesten germani-

schen Dialekt, nämlich dem Gothischen, fremd sind.

Das Sanskrit hat, ebenfalls auf dem Wege der Entar-

tung, zwei neue Klassen von Mutis, zwei neue Zisch-

laute und aufserdem einen schliefsenden, kaum hör-

baren Hauchlaut (genannt Visaiga) gewonnen, der

überall entweder die Stelle eines s oder die eines r

vertritt; ferner zwei geschwächte Nasallaute, genannt

Anusvära und Anunäsika, deren Aussprache mehr

oder weniger der des französischen n am Wort-Ende,

oder in der Mitte vor Consonanten zu entsprechen

scheint ( 1 ). Die neu geschaffenen Mutae sind die Pa-

latale, — d. h. die Laute des italienischen c und g vor

e und i, nebst ihren entsprechenden Aspiraten — und

eine besondere Klasse von T - Lauten, welche die in-

dischen Grammatiker mürdAnya (von mürAan
Kopf), die englischen entweder cerebrals oder lin-

guals nennen. Sie erscheint fast nur als euphonische

1
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Umwandlung der gewöhnlichen, allen Sprachen ge-

meinschaftlichen T-Klasse, z. B. in dvesti er

hafst, dvistas gehafst, wo das t durch den Ein-

flufs des vorhergehenden cerebralen Zischlautes aus

dem gewöhnlichen t erzeugt ist. Die neu geschaffenen

Zischlaute sind, erstens das palatale s (sj), mit einer

gelinden Aspiration, welches, wie die palatale Tenuis

(^j- c) aus k entstanden ist; zweitens das cerebrale s

(q-), mit einer stärkeren Aspiration, entsprechend un-

serem sch
,
dem englischen sh und slawischen iu. Die-

ses erscheint fast nur als euphonische Umwandlung

des gewöhnlichen s, welches hinter anderen Vocalen

als a, a, sowie hinter k und r zu s wird, z. B. in ta-

nosi du dehnst aus, esi du gehst, vdlcsi du
sprichst, biUars'i du trägst, für tanosi etc.

2 . Ein durch Entartung entstandener sanskriti-

scher Vocal ist der 7*-Vocal (fj /*), der wie r und ein

kaum hörbares i ausgesprochen wird, ungefähr wie ri

in dem englischen Worte merrily. In der That kann

man das r leichter als irgend einen anderen Consonan-

ten ohne Hülfe eines folgenden, oder vorangehenden

Yocals aussprechen. In etymologischer Beziehung er-

kenne ich in dem skr. r überall die Verstümmelung

einer den Consonanten r enthaltenden Sylbe, am häu-

figsten die von or, z. B. in Urtd-s getragen, aus

bartd-s, worauf das griech. (pegrcg von acpe^Tog sich

stützt. Für ra steht/* z. B. in prccämi ich frage

(von der Wurzel prac fragen) und in prtü-s breit

(compar
.
prddiyan, vgl. gr. -Aarv-g, lit. platu-s);

für rinur in trt iya - s d e r d r i 1 1 e, dessen zend. Schwe-

sterform 2 (Tthri- lyö die volle Sylbe ri bewahrt
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hat. Für ru steht r in den Specialtempp. der Wz. s'ru

hören (aus kru — gr. kXv), daher z. B. s'rnomi ich

höre, für s'runömi. Für dr erscheint r in Formen

wie datr'-byas datoribus, dätr'-su in datori-

bus, vom Stamme dätar (== gr. <W»!£), wofür die

indischen Grammatiker ddtr' als Thema ansetzen,

weil die Zusammenziehung der Sylbe dr zu r auch

am Anfänge von Compositen stattfindet, wo gewöhn-

lich das wahre Thema des Wortes erscheint. Darf

man aber annehmen, dafs auch lange Vocale unter-

drückt werden können und dafs z. B. die griechischen

weiblichen Suffixe r^, roia, und das lat. tric Verstüm-

melungen von rvigiS, rvjfiia, töric sind, wie 7raTqog, patris

Verstümmelungen von 7raregog, pateris, so mufs man
auch zugeben, dafs der skr. Vocal r eben sowohl aus

dr als aus ar entstehen könne. In dieser schon in der

Isten Abtheilung meiner vergleichenden Grammatik

(§§. 1. 144) ausgesprochenen Ansicht ( 2) bin ich seit-

dem auch durch das Altpersische unterstützt worden,

welches den skr. Vocal r nicht kennt und für das oben

erwähnte br t d-s g e t r a g e n die vollständige Form b a r-

ta und für krtä-s gemacht die Form karia zeigt.

Wenn das Zend an der Stelle des skr. r häufig ere

zeigt, so kann ich diese Lautgruppe nicht mit Bur-

nouf als entstanden aus r gelten lassen, sondern ich

fasse das erste e als Vertreter des a der Sylbe «/•, und

das zweite als euphonischen Zusatz, wie z. B. in Mß-

dadares a — skr. dadars'a vidi, vidit

(vgl. gr. Se&oqym, - x.s). Zum Beweise des Gesagten dient

die Erscheinung, dafs für zend. ere
,
gegenüber dem

skr. r aus a;-, auch are vorkommt, z. B. in

V



s'tareta ausgebreitet gegenüber dem skr. strtä

aus startä (vgl. gr. cttocito-s aus crrcc^tos).

3. Das skr. lange fr f, welches wie r und ein lan-

ges i ausgesprochen wird, ist wahrscheinlich nur eine

Erfindung der Grammatiker, die jedem kurzen \ ocal

auch einen langen zur Seite stellen wollten und da-

her auch einen langen /-Vocal annehmen, der nir-

gends vorkommt (3). Ich erkläre Pluralaceusative wie

pitfn (= pitri'n ) Kenias, q | rjvp matf's

(
mätris ) j

uviTegcts und Pluralgenitive wie fq rji \\\±{

pitf - n -am
, JTlTfOTTH- m ä l f’-n-d

m

aus Stämmen

auf ri (pitri ,
mdtri

)
und erkläre dieses ri als Umstel-

lung und Schwächung von ar\ in ersterer Beziehung

vergleiche man die griechischen Formen wie 7r

jUV)T^a-(7/, worin ich Umstellungen von iraTay-tri, jujjragi-

<rt erkenne (wie efyayov aus eSagy.sv) mit Bewahrung des

alten skr. «-Lauts, der in 7rarey-es, /uyireg-es = skr.pitä-

r-as
,
mat-ar-as sich der vorherrschenden Gewohn-

heit nach zu e geschwächt hat (4). Auch das Gothische

zeigt bei dieser Wortklasse eine Umstellung mit Vo-

calschwächung, und substituirt z. B. den Stämmen b rö-

thar Bruder, dauhtar Tochter im ganzen Plural,

mit Ausnahme des Genitivs, die Formen bröthru
,

dauhtru, in deren u ich eine Schwächung des a von

brothar, dauhtar erkenne, wie in den sanskriti-

schen flexionslosen Singulargenitiven brätür
,
duhi-

tür (5).

4. Ich gebe hier eine Zusammenstellung der sans-

kritischen Laute mit den ihnen entweder jjhonetisch,

oder etymologisch, oder in beiden Beziehungen ent-

sprechenden griechischen Buchstaben.
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Sanskrit Griechisch

5T a meistens e, seltener o, am
seltensten a. Z. B.

catvaras vier rerrang, reWa.£)E£

pä ’ ca fünf 7tevte (6)

sä

s

sechs
'/*

säpta (ved. saptci) sieben ETCTU.

ddsa zehn &exu

Bdrdmi ich trage (psgw

ä dm

i

ich esse E&UO

ästi er ist ETTI

astdu (ved.) acht OKTW (7)

sanliä-s Muschel koy%o-g

ästi Knochen OCTTEOV

dadärsa ich sah SsSo^ita

padäs desFufses 7ro$og

Bdranti sie tragen CpEgOVTl

Bärantas die tragenden cpe^ovrEg

Bäks ämi ich esse (payui

dans beifsen SuK

älaBam ich erlangte (aor.) e'Aaßov

asan sie waren yitciv

ddiksam ich zeigte e&el^ci

tutopa ich schlug, töd- rencpa

tete

Bärantam dentragenden cps^ovra

Bdratas die tragenden cpe^ovrag

(acc.)

d (s) meistens v\, seltener w, am

seltensten d
,
gekürzt : a,

o, e. Z. B.
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Sanskrit Griechisch

dddami ich setze, lege riSy/ui

äd'äm (aor.) iS’yjv

asan sie waren yjtrav

astäm die beiden waren
aste er sitzt

dätä'r (Them.) Geber
svädu-s süfs

sämi- halb

sa sie, diese, jene

yuktd die verbundene geytity\

datta die gegebene &oty\

dädämi ich gebe ut

ds'ü-s schnell wnv-g

paddin der Füfse ttoSuiv

bdratam die beiden sol- cpe^ETwv

len tragen

tas

yuktas junctas

dattas datas

catvaras vier

vjcrat

S'GTtfg

q&v - g

*lfju- (altbocbd. samt lat.

semi-)

ib dor. 'ä

cida Spaltung

datar (Them.) Geber
ganu Knie

dam Holz

datdvya-s ponendus

* \imds wir geben

emi ich gebe

£
rag

£evnrag

S~cTag

rerrd^sg, reovdgeg, Terrors?,

TSTOgSg

<r
r/J& (9)

S'OTtfO

yovv

S~o^v

Ssrso-g

r. z.b.

tjUES

sT/xt
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Sanskrit

i*
puri (aus pari) Stadt

3“ u

tup schlagen, tödten

svädd-s süfs

lagti-s leicht

hdnu-s Kinnhacken

37 u

aftü-s (aor.) du warst,

wurdest

tiru-s fern. Augenbraue ogcpv-g

Bü-td-m das Seiende, cpvro-v

Gewordene, Geschöpf,

Wesen

Griechisch
i —

v
-

meistens t. Z. B.

iroXi-g (io)

v (ii). Z. B.

TU7T

Yl&v-g

i'Aayjü - g

yevv -

g

v, v. Z. B.

ecpv-g

wi r s. §. 2

^ t s. §. 3

^ e aus ai (12) et, ot, at. Z. B.

e/nt ich gehe eTfju

dete er liegt, s chlä ft (med.) netrat

veda ich weifs oT&a

te diese, jene, sie (n. m. rot

pl.), goth. thai

Väres du mögest tragen (pe^otg

^ di

6 aus au

W au

naü-s Schiff

fehlt

av, ev, ov (13)

av. Z. B.

vav-g, dor. Gen. va.(p)-og

skr. nav-ds

, ü, n,
Anusyära, Anu-

näsika s. §. 1.
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Sanskrit

: H Yisarga s. §. 1

Griechisch

m. k k, gelegentlich 7r, r (i4)

^ k
\

1< anämi ich grabe

%• Z.B.
/

%aivoo

s'ank'ä-s Muschel *öy%o - ?

nalcä (Them.) Nagel 0 - vv%

*lg 7 ,
gelegentlich ß, & (15)

*Lg X (16)

^ h (gutturales n) 7 nasal. Z. B.

s’ahJcä-s Muschel Koyyy - g

c (spr. tsch) aus k k, gelegentlich 7r, r (s. Anm.

i4). Z. B.

ruc glänzen devuog

pac' kochen 7reTr

datvär as vier rercrageg

c aus sk <rx, <r%. Z. B.

cäy

a

Schatten CTKICL

cid spalten cyad\ (Tyj&

sL g' (spr. dsc/t
)
aus g y. Z.B.

ganu Knie
r

«yovu

gär an (Them. gärant)

g']

öp 7i (palatales n)

7£^wv (ysoovr)

<r t S. §. 1 r. Z.B.

dastä-s gebissen &IKTO - g

5 t r. Z.B.

svadisfa-s der süfseste y\&htto-s •

£ $

S5
<2‘

up Ti cerebrales zz
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Sanskrit Griechisch

rL * T, T (17)

r (is). Z. B.

sCäsya-mi ich werde <Tjy\ - er w

stehen

äst am ich stand ETTYjV

pata Weg (am Ende von
/

7raro - £

Compp.)

ästi Knochen otteov

Bär- a~t

a

ihr traget (pEp-S-TE

Bär- a- fas ihr beide (pEp - £ - TOV

traget

catur-fa-s der vierte TETClg -TO - S

£ d $

&. Z.B.

ddcTdmi ich setze Tl&VjfJLl

dä-sya-mi ich werde •S^ - (Tüü

setzen

ädävi (aor.) eS~Y[V

mädu Honig
1

ueSv

dümä-s Rauch 'd’v/j.o - g

bud wissen 7TV&

band binden TTlS (jElTp.cC) (19)

•K 11 V

*LP 7

r

tfi p cp . Z. B.

pul blühen, pulläi auf- cpvKXov

geblüht

*L b ß

H. *

Bär-d-mi ich trage

cp. Z. B.

(p£(3üü
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Sanskrit

ütiüs du warst, wurdest

jp y (unser j)

ya Suffix

yu Suffix

ya-s welcher

yakrt L eh e r (lat. jecur
)

yuk-tä-s verbunden
yäva-s Gerste (lit. ja-

wa-s Getraide)

daviayämi ich bändige

anyä-s der andere

7 r
,ruc (aus ruk

)
glänzen

ric (aus rik) verlassen

V -
s(pvg

P, v

Griechisch

t, e, assimilirt dem vor-

hergehenden Cons. Z.B.

10 (20)

ev (2 i)

0-6

YI7T<X(0

&VK -TO -6

&ct

S'afxä^u) (22)

aAAo - g (lat. alius, goth.

alja Them.) (23)

A. Z. B.

Aevno - g

At7T

1 *

^ v f, ß, v, zuweilen assimilirt

dem vorhergehenden

Cons., am häufigsten in

der gewöhnl. Sprache

unterdrückt (24). Z.B.

vesa-s (aus vaz7»a-s) Haus fo?ko-?, o7x.o-g

veda ich weifs (goth.nazV) fo7$a, oT$a

vinsdti zwanzig Fiy.an, ßzly.an, feikoti, slko(Ti

tvam du tu, crv

svdpna-s Schlaf virvo-g

ca t vdr a s, präkr. cattdro Terra^eg, reircrageg

ndva-s neu veo-g
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Sanskrit

sräv-d-mi ich fliefse

sp s aus k

svan
,
nom. svä

,
Hund

dis zeigen

dans' beifsen

ves'a-s Haus
däsa zehn

s aus s

s aus s s. p. 2

s

sä er, dieser, jener

sdp(a,ved.sapid, siebe

svädü-s süfs

ff
h (26)

hansä-s Gans

hyäs gestern

mih mingere

Jiänu-s Kinnbacken
ahäm ich

mahät grofs, nom. m.

raah an.

Griechisch

k. Z. B.

KVOOV

$EIK

$CtK

01X0 - 9

Sexa

X

CT

er, am Wortanfange öfter
'

(25). Z. B.
e

o

ETTTCt

YI&V-9

%, zuweilen y. Z. B.

%S{g (27)

o-pix

yevv-g

iyuü, iywv

fxeycig.

Die sanskritischen Accente.

5. Das Sanskrit hat zur Bezeichnung der eigent-

lichen Tonsjlbe zwei Accente, genannt udätta (d. h.

gehoben) und svarita , d.h. tonbegabt (von sva-

ra Ton, Accent). Der Udätta entspricht dem grie-

chischen Acutus, durch dessen Zeichen wir ihn auch

bei Anwendung der lateinischen Schrift ausdrücken.
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Er kann auf jeder Sylbe des Wortes stehen, so lang

dasselbe auch sein möge, und findet sich z. B. auf

der ersten Sylbe von abubocTischnahi wir wün-
schen zu wissen (med.), auf der zweiten von ta-

no'mi ich dehne aus, auf der dritten von tanu-

yd'ma wir mögen ausdehnen und auf der letz-

ten von b ab and im ä wir banden (2s). Der Sva-

rita ist von viel seltnerem Gebrauch und bezeich-

net die Tonsylbe bei einzelnen Wörtern an und für

sich, d. h. aufser dem Zusammenhang der Rede, nur

hinter den Halbvocalen y und v, im Fall diesen ein

Consonant vorhergeht; doch ist auch in solcher Stel-

lung der Acutus entschieden vorherrschend und fin-

det sich z. B. ohne Ausnahme in Futuren wie dd-

synti er wird geben, in Passiven wie tudydte er

wird gestofsen, in Intensiven wie betii dydte er

spaltet, in Denominativen wie namasyati er ver-

ehrt (von näm as Verehrung), in Potentialen wie

adyä'ni ich möge essen, yungyam ich möge
verbinden, in Imperativen med. wie yuiiksvd ver-

binde, lik-sva lecke. Beispiele mit dem Svarita,

den ich in Übereinstimmung mit Benfey durch das

Zeichen des Gravis ausdrücke, sind: manusyä s

Mensch, manusye-JdyasAen.^Hensch.en, Uär-

ya Gattin, väkyä-m Rede, nadyäs Flüsse,

svär Himmel, kvä wo? vad väs Frauen. Wahr-

scheinlich hatten y und v in den svaritirten Formen

eine mehr vocalische als consonantische Aussprache,

ohne jedoch mit dem folgenden Yocal zwei Sylben

zu bilden (29), was nur des Metrums wegen zuweilen

in den Veda -Hymnen geschieht, ohne dafs jedoch in
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einem solchen Falle ein Acutus in den Svarita umge-

wandelt wird; so ist z. B. im Rigv. I. 1. 6 tväm du
der Aussprache nach zweisylbig und — tucnn (30), da-

gegen bilden z. B. svär Himmel, kvä wo? überall

metrisch nur Eine Sylbe, und vacTväs Frauen, na-

dyäs Flüsse nur zwei, und wenn man sie der Aus-

sprache nach als = suä?', kuä, vacVuäs, nadiäs

fafst, so mufs man ua und ia hier als Diphthonge be-

trachten, ungefähr wie in althochdeutschenWörtern wie

fu a z Fu f
s
(einsylbig), b ru a da rBru d er (zweisylbig),

fiang ich fieng, hiaz ich hiefs. Man beachte

auch die Accentuation griechischer Formen wie iro-

Xewg, die auf dem Umstande beruht, dafs über das e

hier so schnell hinweggegangen wird, dafs die beiden

Vocale auf den Ton nur den Einflufs Einer Sylbe ha-

ben (s. Buttmann §. 11. 8. Anni. 6). Aus dem Um-
stande, dafs der Svarita sich überall über zwei Vocale

zugleich erstreckt (s. auch §. 6), mufs die Folgerung

gezogen werden, dafs derselbe ein schwächerer Ac-

cent sei als der Udätta oder Acutus, der sein ganzes

Gewicht auf einen einzigen Punkt fallen läfst, wäh-

rend die Kraft des Svarita dadurch gebrochen wird,

dafs er über zwei Vocale sich hinzieht, die zwar der

Aussprache nach zu Einer Sylbe verschmolzen sind,

aber doch beide gehört werden, und auch nicht so

entschieden eine phonetische Einheit darstellen, wie

etwa im Griechischen die Diphthonge ca, et
,

ot, au, eu,

und im Deutschen die Diphthonge ai, ei , au, eu, wo
die beiden Elemente sich inniger durchdrungen ha-

ben, als ua, ia in den oben erwähnten althochdeut-

schen Formen. Es kann auffallen, dafs im Sanskrit
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oxytonirte Stämme wie nadi Flufs, vad'u Frau,

in ihrer Declination hinsichtlich des Accents so be-

handelt werden, dafs in den Fällen, wo der Ton auf

die Casus-Endung herabsinkt, die starken Casus (s.

§. 9) den schwächeren Accent (svarila), die schwa-

chen aber den stärkeren (aculus) erhalten, also z. B.

nadyäs (nadiäs) Flüsse, nadyäu (nadiäii
)
zwei

Flüsse, vadväs ( vaduäs
)
Frauen, vad'väü

(vad udu

)

zwei Frauen, im Gegensätze zu nadyäs
des Flusses, dat. nadyäi etc., vadcds der Frau

(gen ), dat. vadCväl. Der Grund kann, meines Erach-

tens, nur darin liegen, dafs in den starken Casus dem

Stamme eine gröfsere Formfülle zukommt (vgl. Uä-

rantas cpe^ovTsg mit Uaratas tpioovroi;'), als in den

schwachen
;

lautreicher aber ei’scheinen nad

i

und

vadu in den starken Casus dadurch, dafs sie vor vo-

calisch anfangender Endung die vocalische Natur ihrer

End-Buchstaben nicht ganz aufgeben, indem nadiäs,

nadidu, vad uäs, vad uau, wenn gleich zweisyl-

big, doch in der Aussprache ein längeres Verweilen

bei dem Stamme erfordei’n, als Formen wie nadyas,

vadvas, wo y und v von ganz entschieden conso-

nantischer Natur sind.

6. Im Zusammenhang der Rede tritt der Svarita

an die Stelle des Acutus, 1) nothwendig, wenn hinter

einem schliefsenden betonten e (<?') oder d (o
)
ein an-

fangendes tonloses a elidirt wird, z. B. /co' si wer
bist du? aus ko asi für käs asi, te ’vanlu diese

mögen schützen (für te avantu). Wahrscheinlich

rührt auch diese Accentuation aus einer Zeit her, wo

das a hinter dem e und d noch gehört wurde, ohne
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jedoch eine volle Sylbe zu bilden (3t). Hierbei ist

daran zu erinnern, dafs in den Veda’s das anfangende

a hinter einem schliefsenden 6 öfter vollständig er-

halten ist, z. B. Rigv. I. 84. 1 6 . : ko adyü. 2) will-

kührlich, wenn ein betonter Endvocal mit einem ton-

losen Anfangsvocal zusammengezogen wird
;
doch ist

in diesem Fall im Rig-Veda der Acutus entschieden

vorherrschend und der Svarita, wie es scheint, auf

das Zusammentreffen eines schliefsenden betonten i

mit einem anfangenden unbetonten beschränkt, wie

z. B. I. 22. 20
,
wo divi im Himmel mit dem ton-

losen iva wie zu diviva zusammengezogen er-

scheint (32 ).

7. Wenn ein betonter Endvocal vor einem voca-

lisch anfangenden Worte in seinen entsprechenden

Halbvocal übergeht, so fällt der Ton, und zwar als

Svarita, auf das folgende Wort, im Fall dessen An-

fangsvocal tonlos ist, z. B. prtivyäsi du bist die

Erde (aus prtivi asi ), urv äntarikiam die

weite Luft (aus urü antdriks ani). Ist aber der

Anfangsvocal des zweiten Wortes betont, so kann auf

diesen der Ton des vorhergehenden Wortes nicht

übergehen und geht also verloren, z. B. nady dtr

a

der Flufs hier, für nadi dtra\ vad vatra die

Frau hier, für v ad'ü dtr a. Wenn betonte Diph-

thonge sich in ay, äy, av oder äv auflösen, so behält

natürlich das a oder«' den dem Diphthong zukommen-

den Ton, z.B. täv äyätam kommt beide her, für

tau ayätam (Rigv. I. 2. 5 ). Dasselbe geschieht vor

grammatischen Endungen, z. B. sündv- as filii vom
Stamm sünü mit Guna, d. h. mit vorgeschobenem a,
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agndy- as ignes, von agjii mit Guna, näv-as na-

ves, von näu. Wenn oxytonirte Stämme auf i, i oder

u, ü ihren Endyocal vor vocaliseh anfangenden Casus-

Endungen in ihren entsprechenden Halhvocal (y, v)

umwandeln, so fällt der Ton auf die Casus-Endung

und zwar meistens als Acutus, und in einzelnen Fäl-

len, nach näherer Bestimmung der Grammatik, als

Svarita (vgl. §. 5 Schlafs).

8. Das Zeichen des Svarita steht in der Original-

schrift auch zur Bezeichnung des Nachtons, d. h. der

Sylhe, welche unmittelbar auf die eigentliche Tonsylbe

folgt und mehr Ton hat als die weiter davon abliegen-

den (33). Dagegen hat die der Tonsylbe vorangehende

Sylbe weniger Ton als die übrigen tonlosen SyIben

und heifst in der Kunstsprache anudättalara ton-

loser (Comparativ von anudätta nicht gehoben,

d. h. unbetont), oder sannatatara gesenkter.

Diese Sylbe wird durch eine daruntergesetzte wage-

rechte Linie bezeichnet. Die eigentliche Tonsylbe

aber bleibt unbezeichnet und wird blofs aus den um-

gebenden Sylben, entweder desselben Wortes oder

der angrenzenden Wörter, erkannt (34).

Princip der sanskritischen und griechischen

Accentuation.

9. Das Princip der sanskritischen Accentuation

glaube ich darin zu erkennen, dafs die weiteste Zurück-

schiebung des Tons für die würdigste und kraftvoll-

ste Accentuation gilt, und ich glaube dasselbe Princip

auch für das G riechische in Anspruch nehmen zu dür-
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fen, nur dafs hier, in Folge einer erst nach der Sprach-

trennung eingetretenen Verweichlichung oder Entar-

tung der Ton nicht höher als auf der drittletzten Sylbe

stehen kann (35), und dafs eine lange Endsylbe den

Ton auf die vorletzte Sylbe herabzieht, so dafs z. B.

in der 3ten P. du. des Imperat. praes. (pegiroov, für das

unmögliche (psgeroov
,
dem skr. Udr atam (die beiden

sollen* tragen) und im Comparativ (für ij&wv)

dem skr. sv ä diyän (der süfsere) gegenübersteht.

Einen recht schlagenden Beweis für die Würde und

Thatkraft der Betonung der anfangenden Worttheile,

und zugleich eine sehr merkwürdige Übereinstim-

mung der sanskritischen und griechischen Accentua-

tion, bietet die Erscheinung dar, dafs beide Sprachen

bei der Declination einsylbiger Wörter in den starken

Casus ( > 6 ), die auch hinsichtlich der Accentuation vom
Sprachgeist gleichsam als die vornehmeren ausgezeich-

net werden, den Accent auf den Stamm legen, in den

schwachen Casus aber denselben auf die Casus -En-

dung herabsinken lassen. Hierbei aber gilt dem San-

skrit der Accus, pl.
,
obwohl er in lautlicher Bezie-

hung zu den schwachen Casus gehört, bei den mei-

sten einsylbigen Wörtern hinsichtlich der Accentua-

tion, wie dem Griechischen, für stark, was nicht be-

fremden kann, da dieser Casus im Singular und Dual

in jeder Beziehung zu den starken gehört. Ich stelle

hier zur Vergleichung die Declination des griech. vavg,

nach dorischer Form, der des entsprechenden San-

skritwortes gegenüber

:

2
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Sanskrit Griechisch
* y — ^ '

,

Singular

Nom.

iJiligUACll

na us vavg

Voc. naüs vav

Acc. navam va(F)a

Instrum.
A Afnava ....

Dat. näve' s. Loc.

Gen. Abi. navds Gen. vä(F)og

Loc. ndvi Dat. m(F)t

Nom.Voc. Acc.

Dual

navau, Ved. ndiva m(F)e

Instr. Dat. Abi. n aubyarn D. G. va(F)o7v

Gen. Loc.
A , AInav-os ....

Nom. Voc.

Plural

ncivas m(F)e?

Acc. ncivas va(F)a?

Instrum. naubis . • . .

Dat. Abi. naubyds ....

Gen. navam vä(F)wv

Loc. n du su Dat. vctvvl

10. Als eine Folge des Nachdrucks, der’ in der

Betonung des Anfangs des Wortes liegt, betrachte ich

auch die Erscheinung, dafs die Verba activa, wozu

auch die Media gehören, im Sanskrit vorherrschend

die erste Sylbe accentuiren (37 ), so dafs also die Ener-

gie der Handlung durch die Energie der Betonung

versinnlicht wird, und ich erkenne darin eine Über-

einstimmung der griechischen Accentuation mit der

sanskritischen, dafs die griech. Verba überhaupt den
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Ton so weit als möglich zurücklegen. Bei zwei- und

dreisylbigen Formen stimmen daher die beiden Spra-

chen in ihrer Accentuation unter den später zu er-

wähnenden Beschränkungen überein. Man vergleiche

eTjju mit emi, Sictufju mit dddämi
,
r/3-q/ui mit dddä-

mi, ßißviijli mit gi'gami (ved.), (pEQ 0 fj.es mit Vdiram as,

EcpeQov mit citfaram. Bei Formen von mehr als drei

Sylben kommt das Griechische dem Sanskrit meistens

so nahe entgegen, als es ohne Verletzung des Grund-

gesetzes seines Betonungssystems geschehen kann, da-

her z. B. (pEQCfieSa gegen Uärdmahe (letzteres blofs

medium).

11. Das Passivum betont im Sanskrit die ihm cha-

rakteristische Sylbejya, also die zweite, statt der ersten

Sylbe, gewifs darum, weil ihm die Energie der Selbst-

handlung abgeht. Dies erhellt recht deutlich daraus, dafs

die Verba der 4ten Klasse, sowohl im Medium als im

Activ, obwohl ersteres demPass. buchstäblich gleich lau-

tet, dennoch die erste Sylbe betonen, so dafs z. B. su c-

yate purificat von sucydte purificatur blofs

durch die energischere Accentuation sich unterschei-

det. Auch ist es zur Unterstützung meiner Ansicht

über das Princip der skr. Accentuation von einiger

Wichtigkeit, dafs, wenn das Passivum als Reflexivum

gebraucht wird, der Ton auf die Wurzelsylbe zurück-

geschoben werden kann, wenngleich nur bei vocalisch

endigenden Wurzeln und bei solchen, die ihren End-

consonanten vor dem Passivcharakter ya ablegen.

12. Da die Participia an der Energie des Ver-

bums Theil nehmen und auch den Casus des Verbums

regieren, so verdient es auch hier der Beachtung, dafs im

2*
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Griechischen die einsylbigen Participia in den schwa-

chen Casus (s. §.9) den Ton nicht auf die Endung

herabsinken lassen (Sevrog, cvrog, nicht Sei/ros, ovrog).

Man vergleiche hiermit die Erscheinung, dafs im San-

skrit die oxytonirten Stämme auf tär (tf), wie z. B.

dätar Geber (&otijo) den Ton auf die Anfangssylhe

zurückziehen, wenn sie als Part, praes. den Accusativ

regierend auftreten, daher z. B. data magani (er

ist) gebend Reich thümer, im Gegensätze zu data

maganäm Geber der Reichthümer (s. vergl.

Gramm. §. 814).

13. Im Vocativ der 3 Zahlen schiebt das Sanskrit

den Ton auf die erste Sylbe des Stammes zurück, im

Fall er nicht schon von Haus aus auf derselben ruht (s.

Anm.37). Es geschieht dies offenbar darum, um den

Namen des Gerufenen recht nachdrücklich hervorzu-

heben. Das Griechische hat noch einige Überreste die-

ser Betonungsart und bildet z. B. tcitsd, pv\TEg, Svyareg

aus den Stämmen ttclteq, (acc. pYiriaa = skr. mä-
täram), Svyare^ (acc. &vyare^a = skr. duhitärajn),

im Einklang mit den skr. Vocativen pltar, inatar,

duhit ar, von den Stämmen pitar, mdtdr, duhi-

tdr. Die griechischen Nominative
juyityiq, &vyaTYii) wer-

den wohl ursprünglich, wie ihre skr. Schwesterformen

mäta , duhit a Oxytona gewesen sein, denn dafs ihr

Thema den Ton auf der Endsylbe hat, sieht man un-

ter andern aus den erwähnten Accusativen, und aus

den zum skr. mdtdr as , duhitar as stimmenden

Pluralnominativen SvyaTsgeg. Bei zusammen-

gesetzten Wörtern mufs man im griech. Vocativ die

Betonung des Wort-Anfangs dem Umstande zuschrei-
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ben, dafs die griech. Composita in der Regel die mög-

lichstweite Zurückziehung des Accents verlangen, so

dafs also z. B. der Vocativ nur darum von dem
Nomin. Ajjjuvfx^o abweicht, weil in letzterem die dem
Wortstamme zukommende Betonung wegen der ver-

längerten Endsylbe verschoben ist. Der Umstand,

dafs das Thema von AvjjU'/V/i^ ein Proparoxytonon ist

(AvjjuriTeg), ist auch die Ursache, dafs bei Unterdrückung

des Vocals der Endsylbe der Ton nicht auf die Casus-

Endung herabsinkt, sondern, im Verhältnifs zum No-

minativ, zurücktritt (A^utjToos). Ähnlich wie mit dem
Yocativ griechischer Composita verhält es sich mit den

drei gleichen Casus zusammengesetzter Neutra in den

Fällen, wo der Nom. sg. des entsprechenden Masc.

die Endsylbe des Stammes verlängert und hierdurch

eine Verschiebung des Tones veranlafst, der im Neu-

trum wegen der kurzen Endsylbe an seiner eigentli-

chen Stelle erscheint, indem z.B. der Stamm evSai/j.ov

im Nom. masc. zu evSat/auv sich gestaltet, während dem
Neutrum svSo.iij.ov, wie auch dem Voc. masc., keine Ver-

anlassung zur Accentverschiebung gegeben ist (38).

14. Einen schönen Beweis für die Energie der

Betonung des Wort-Anfangs liefern im Sanskrit und

Griechischen auch die durch die Suffixe iy « n s

(in den schwachen Casus iyas), iov, isfa ,
itxxo gebilde-

ten Comparative und Superlative, welche in den bei-

den Sprachen die möglichstweite Zurückziehung des

Accents v erlangen, was im Sanskrit, welches keine Ac-

centgrenze kennt, immer zur Betonung der ersten

Sylbe führt. Es läfst sich diese Erscheinung, wie mir

scheint, nicht leicht anders erklären, als dadurch, dafs
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der Sprachgeist bei diesen Bildungen das Bedürfnifs

fühlt, die Begriffssteigerung auch durch die höchste

Steigerung der Betonung zu versinnlichen
;
daher z.B.

von den oxytonirten Positivstämmen svädu
,

süfs

der Nom. masc. des Superlativs svä'disfa-s , »j&trrc-s

und derNom. Acc. neutr. desCompar. svddiyas, v\hov.

Die Ton -Höhe des männlichen Comparativ- Nomina-

tivs svädiyan und der obliquen Casus wie svädi-

yansam (acc.), svädiyasas (gen.) können die grie-

chischen Schwesterformen v, ffiova, ffiovog aus be-

kannten Gründen nicht erreichen (39).

15. Wenn auch die Abstracta im Sanskrit so-

wohl als im Griechischen die Betonung des Wort-

Anfangs lieben, so glaube ich auch hierin eine Bestä-

tigung der Ansicht zu erkennen, dafs diese Betonungs-

art den beiden Sprachen als die nachdruck- und le-

benvollste gelte
;

das Abstractum ist nämlich insofern

die höchste Wort -Potenz, als es den Wurzelbegriff

ohne alle Beschränkung oder fremde Beimischung dar-

stellt; es geziemt ihm daher die nachdruckvollste Be-

tonung. Man betrachte von diesem Gesichtspunkte

aus im Griechischen das Verhältnifs von Tg6%-o-g Lauf
zu Läufer, nofXTt-o-g Lärm, Prahlerei zu

«0JU7T-0-C Prahler, kouvi Schlechtigkeit zu k.ciky\ die

schlechte, \pevS'-og Lüge, Betrug zu ipEvß-yg lü-

gend, lügenhaft (4o), tfo-ro-c das Trinken zu ~ö-

To-g getrunken, und im Sanskrit das Verhältnifs von

träs-a-s Furcht (das Zittern) zu tras-d-s zit-

ternd, tdr-as Schnelligkeit (neutr.) zu tar-äs

(nom. m. f., tards , them. u. nom. acc. neut.) schnell,

t dv- a s Stärke zu tav-äs (nom. m. f., tav-ds them. u.
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nom. acc. n.) stark. Sehr zahlreich sind im Sanskrit

die durch das Suffix ti gebildeten paroxjtonirten weib-

lichen Abstracta wie yuk-ti-s Verbindung, pdk-
ti-s das Kochen. Ihnen entsprechen gleichbe-

tonte griechische wie yy\-Ti-s
,
pv\-n-g, iriv-Ti-g, 7rv<r-Ti-g,

^sZn-ui-g (4i), Xv-trt-g, So-cri-g, St-tri-g. Es fehlt aber auch

den beiden Sprachen nicht an oxytonirten Abstracten,

namentlich entsprechen sanskritischen weiblichen Ab-

stracten wie ksip-a das Werfen, Uida Spaltung,

cida id., griechische wie cpoga, (pSogä, (payyi, ro/ur, <pvyq

(s. vergl. Gr. §. 921). Da a, gr. a, v\ nur die weibliche

Form des Suffixes a, o ist, und im Sanskrit ksipd

Uida, cida zu den gleichbedeutenden männlichen

Formen ksep-a-s, Ued-a-s, ced-a-s in lautli-

cher und accentueller Beziehung in einem ähnlichen

Gegensatz stehen, wie z.B. vid-mas wir wissen zu

ved-mi ich weifs, so möchte ich annehmen, dafs

das schwerere Gewicht des weiblichen Suffixes ä eben-

so die Veranlassung ist zur Herabziehung des Accents

und Vermeidung der Gunirung, wie bei gewissen Con-

jugationsklassen, wovon später mehr, das Gewicht der

Personal- Endungen einen Einflufs auf Form und Be-

tonung gewonnen hat (42).

Accent in der Declination.

16. Nachdem wir in dem Vorhergehenden zur

Begründung des wahrgenommenen Accentuationsprin-

cips unseren Blick auf den Gesammtorganismus der

hier behandelten Sprachen werfen mufsten, um die

Beweise aus allen Theilen der Grammatik zu entneh-



24

men, wollen wir nun näher mit den Einzelnheiten uns

beschäftigen und zwar zuerst mit der Casusbildung.

Hier gilt für beide Sprachen als Regel, dafs der Ton

bei mehrsylbigen Wörtern in allen Casus, mit Aus-

nahme des Vocativs der 3 Zahlen im Sanskrit, und

gelegentlich des Yoc. sing, im Griechischen (s. §. 13),

auf derselben Sylbe bleibt, wo ihn der Wortstamm

hat, nur dafs das Griechische den in §. 9 besproche-

nen Beschränkungen unterworfen ist. In den Fällen,

wo der Vocal der Endsylbe des Stammes gewisser un-

regelmäfsiger Wortklassen unterdrückt wird, sinkt

der Ton bei oxytonirten Wortstämmen in den beiden

Sprachen auf die Casus-Endung, daher z. B. im San-

skrit vom Stamme pitdr Vater der Dativ pitr-e
,
wie

im Griechischen von -nare^. Doch entspi’icht der

griech. Dativ nicht dem sanskritischen Dativ, sondern

dem Locativ; dieser schützt aber im vorliegenden

Falle den Yocal des Thema’s und lautet pitdr-i. Dafs

im Sanskrit auch die oxytonirten Stämme auf i, i, u, ü

in den Fällen, wo vor vocalisch anfangenden Endun-

gen jene Yocale in ihren entsprechenden Halbvocal

(y, v) übergehen, den Ton auf die Casus-Endung ver-

schieben, und dafs bei Auflösung von Diphthongen

der diesen zukommende Ton, wie sich von selbst ver-

steht, auf das erste Glied des Diphthongs fällt, ist be-

reits bemerkt worden (s. §.7).

17. Ich gebe hier einen Überblick der sanskri-

tischen und griechischen Declinationen mit besonde-

rer Rücksicht auf die Betonung, indem ich aus den

beiden Sprachen nur Wörter von gleicher Bildungs-

und Betonungsart einander gegenüberstelle. Die ge-
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wählten Beispiele entsprechen einander sämmtlich

auch hinsichtlich ihrer Wurzel und Bedeutung. Ich

wähle für das Sanskrit die Stämme bara m. Last

(was getragen wird), yukta m.n. junctus, junc-

tum, yukta f. juncta, pati m. Herr, Gatte (43),

m c'ili f. Verstand, Meinung (44), svddb m.n. süfs,

ndi'i f. Schiff (45), bar an

t

(in den schwachen Cas.

betrat) m. n. tragend, tdksan m. Zimmermann
(46), pitär m. Vater (47), dätar m. Geber (in den

schwachen Casus dätr vor Vocalen, da tf vor Con-

sonanten), manas n. Geist. Im Griechischen ent-

sprechen die Stämme : (pogo, gevuro, ^£vkty\, irovi
,

jujjrt,

fj&V, VCIV, (pSQOVT, 7TClT£g, SoTVjg, \J.£V£9 (48).

Singular

Sanskrit Griechisch

( bd'ra-s
r

epog-og

,

yukta-

s

^evuro-g

l yuktä-m <^£VKT0 - V

\ yukta %£VKTY\

\ pati-

s

7reVi - s

|
mdti-s 1utiti - g

svddü-s - g

\ svädu. Yj$V

\nad-s
,;

vav-g

bdran (p£QWV

bä rat (p£QOV

t a k s a TSKTWV

pita 7rutv\q

data SoTYjg

\ manas pivog
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Instrum.
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Singular

Sanskrit Griechisch

/ Vdr a- m (po^o - V

yuktd-

m

(m. n. )
^EVKTO - V

yukt d- m £ev%Tri - v

pdti-m 77011 - V

m dt i-m ju»jrt - v

svädd-m Yj&V-V

J svddu
\ nav-am va(r)-a

bärant-am <pEQOVT-a

Bdrat (pEOOV

tdks an-am TEKTOV-Ct

pitdr- am TraTEji - a

ddtdr -am &OTYlg-a
tV >xmanas fjievog

( b are-n-

a

yukte-n-a (m. n

pdty-a (49)

mdty-d
svddd-n-d(yn.n.)....

J A At\nav-a
bdrat-a (m. n.)

t äks an-

a

pitr-a

datr-a
' manas - a



Dativ

Ablat.

Genit.
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Singular

Sanskrit

f Bdrdya
yuktaya (m. n.)

yukt ay -di

pdty-e (5o)

mät ay- e od. mäty-äi
svädäv -

e

(m.)

svädu-n-e od. svädav-e (n.)
A Atnav- e

Bdrat-e (m. n.)

pitr-e

'

dätr-e

rtiänas-e

Griechisch

cs

ü
o

h-3

{

Barä-t (5 1 )

yuktd-t (m. n.)

bara-sya
yuktä-sya (m. n.)

yuktay-äs (52)

päty-us (53)

mdte-s od. mäty-ds
A J Afsvado-s

svädü-n-as od. svädo'-s

nav-as
/e '

Bar at-as (m. n.)

tdks an-as

piiur (55)

dätur
\^mänas- as

(poqo-io

£evkto-To

^EVKTYj-g
r

7T0 <Tl -09

jj.'/jTi - cg

rj^e-og (54)

y\$E-og

vü(f) - 09

(pegovT-og

TSKTOV-Og

TTCITQ - 09

OOTrjg - 09

IJ.EVt(&) - 09
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Locatiy

gr. Dativ

Vocativ

Singular

Sanskrit Griechisch

' Bare cpCgUJ

yukte (ra. n.)

yukt ay - ä

m

£ev KTY]

p City -du (56) 71071- 1

müt-äu od. mäty-äm fJ.Y,Tl - i

svad’-äü Y^E- t

svddu-n-i od.svad’-dd (n,,) Yi$e- r

näv-i i/ä(F) -

1

Bdral-i (m. n.) (pegovT-i

t d ksan - i TEKTOV-l

pitdr-i 7iar
£
- 1

dätdr-i Soryjg -

1

mdnas-i /xevs(7) -

1

7C JUbara (pG^S

yukta (m.) (57) i£svxts

yukta (n.) (57) £eu%to-v

yukte (57) £evhty\

pdte 71071

mdte MTl

svä'dö (m.) (57) Y
t
&

V

svadö od. svadu (n.) (57) YI$V

naus vav

Bdran (psgwv

täks an TEKTOV

pitar (57) TlClTEg (57)

datar (57) ScTYjq

mdnas p-ivos
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Dual

Nomin.

Accus.

Sanskrit Griechisch

da rau, ved. dard (58)
,

'
Y

(pogw

yuktäü (m.), ved. yukta ^svyiTüü

yukte (n.) ^svuru)

yukte (f.) £EVKTa

pati 7roVi-e (59)

mdti
1

uyrt-e

svddü (m.) vjSe-s

svädü-n-i (n.) Yj&£-

s

nav-au, ved. nav-a va(F)-e

dcirant-au(m.),\ed.d dranta cpE^ovT-E

dürat-i (n.) (pEQOVT- S

taks an-au, ved. taks an-

a

TEKTOV-S

pitdr-äu
,
ved. pitdr-d Trareyt

datar-au, ved. ddtar-a

manas-i }jLEVE(y)-e

Instrum.

Dat.Abl.;

Griech.:

Dat. Gen.

V

dara-dyam
yukta- dyd

m

(m. n.)

yukta -Hyam
pati-dyäm
mäti-dyam
svadu-dyam
ndu-dyarn

darad-dydm
taks a-dyam
pitr'-dyam

datf-dyam
mano-dyam (6

1

)

(pago-tv (60)

£evxto-ii/

£EVKTCl -Tv

7T0(7l-0- IV

1uvjn-o- IV

v/Se-o-iv

vä(F)-0 -IV

(pegovT- 0-lV

TEKTOV- o-tv

7TCtTEg-t:-tv

0
'''ö

1 o -IV

fJ.£VE(lT)-0-lV
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Gen. Loc.

Dual
Sanskrit

Ba'ray-ös

yuk täy-ös (m. n.)

yuktäy-ös (f.)

päty-ös

m äty-ös
svädv-ö's (m.n.), svädü-n-

Gricchisch

oä (n

Nominativ

Bärat-ös (m. n.)

täks an- ös

pitr-os

datr-ös

mänas-ös ....

jn Af A A 1 7C At A
bcirau, ved. bara

r

(pCgU)

yuktdu — yüktd (m
) (62)

Plural
7c At Abaras (pcqo-1 (63)

yukt a!s £evkto-i(63)

yukta- 7i -i (64) £evKTa

yuktds £evktci-l(65)

pätay-as 7ron-sg

mätay-as [XYjTl-Eg

sväddiv-as fl&e-es

A I -*/ .svaau-n-i V\$E-Ct

näv-as va(y)-Eg

Bä j'ant-as (pEQOVT-Sg

Bä rant-i (pE^OVT-a

täksdn-as TEKTCV-ES

pitär-as 77CtTE^-Eg

dataj'-as OOTJJ
,

g-Eg

mänans-i !XEVE(y)-a
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Plural

Accusativ

Sanskrit Griechisch

/ Bd'rd-n (66) (pogovg

yukta-n £evKTOvg

yukta-n-i £SVHTCC

pati-n 7TOFl-as

mati-s
1

UYjTi-ag, jUjj[tT-s

/* 7 Afsvaau-n Yj&E-ag

J svadü-n-i v\$E-ct

' nciv-as va(v)-ag

Bdrat-as (pegovT-ag

Bdrant-i (pEgOVT-Cl

tdks an-as TEZTov-ag

pitf'-n (67) TrctTEQ-ag

datr'-n (67) S'oTrjg-ag

^ mdnans-i /XEVE((T)-a

Instrum.

Bdirdis, ved. Bar e - Bis (6%) . . . .

yuktais (m.n.), ved.yuk-
te-Bis . . . .

yukta-Bis . . . .

pdti-Bis . . . .

mdti-Bis . . . .

svddu- Bis (m. n.) . . . .

n au- Bis . . . .

Bdrad-Bis (m. n.) . . . .

taks a-Bis (69) . . . .

pitr'-Bis . . . .

datf-Bis . . . ,

mdnö-Bis . . . .



Dat. Abi.

Genitiv
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Plural

Sanskrit Griechisch

bare - byas (70)

yukle -byas (m. n.)

yuktd-byas
pati-byas

mdti-byas

svadu-byas (m. n.)

ndu-byds
bar

a

d-byas (m. n.)

tdks a- by a

s

pitr'-byas

da tr -byas

rndnö- by a s

/e At A A
ocira -n-am (po^-oov

yukta-n- dm (m. n.) (71 ) £evxt’- wv

yukta-n- dm £6vkt<x-wv

pditi- n-am /

7TOTl-WV

mdti-n-dm /

)JLyjTl-WV

svadu-n-am (m. n.) (7i) YI&E-U) V

nav-dm vü(f)-wv

bdrat-am (m. n.) <pEj30VT-WV

tdks an-dm TEKTOV-WV

pitf'-n-äm (7t) TrClTEg-WV

d a tf- n-am $0TY\(}-WV

mdna s-am 1UEVE(<T)-U)V
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Plural

Sanskrit

f bare-su

yukte-su (m. n.)

yukta - su

pdti-s u

mäti-su
Eocativ, J A , / .

. \ svadu-s

u

(m. n.)
gr. Dativ „ü nau-su

b'är at-su (m. n.)

taksa-su

p i tf- s u
V manas-su

Vocativ
f Baräs

l ruktä

Griechisch

<poqoi-tri (72)
*

^evKTol-cri

£evttTcu-<ri

TT0(Tl-<Tl

I
IttJTt - O’i

vav-<rl

(p£(30V-(Tl

TSKTO-tTl

TrctT^a-m (73)

j
uevetr-ci (74)

yuktäs (75)

<pogot

^EVKTOl.

18. Das Ergebnifs dieser Zusammenstellung ist

eine vollständige Übereinstimmung in der Betonung der

beiden Sprachen in den betreffenden Casus und Wort-

klassen, mit Ausnahme des Yocativs (s. §. 13) und der-

jenigen Formen, wo im Griechischen eine lange End-

silbe durch ihr Gewicht die ursprüngliche Betonung

gestört hat, wie z. B. in tsktov-wv gegenüber dem skr.

täks an- am. Ich habe in die Vergleichungstabelle

kein Beispiel mit schliefsendem 6 (aus au) aufge-

nommen, denn es gibt deren nur zwei, wovon gö m.

f. Ochs, Kuh, welches in meiner vergl. Gramm,

dem griech. Stamme ß ov gegenübergestellt worden (76),

zu den Ausnahmen mit unverschiebbarem Accent ge-

hört, so dafs z. B. im Loc. gciv-i dem griech. Dativ

3
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/3o(f)-t gegenübersteht und im Gen. pl. gdv-dm dem
gr. ßo(F)-wv.

'

19. Das skr. div Himmel bildet den Nom. und

Yoc. sing, aus dyo und vocalisirt vor den consonan-

tisch anfangenden Endungen der schwachen Casus sein

p zu u (daher dyu aus diu), bewahrt aber vor den-

selben den Ton auf der Stammsylbe; dagegen ge-

hört der Accus, pl. bei diesem Worte auch hinsicht-

lich des Accents zu den schwachen Casus (div -äs).

Auf dyo stützt sich, wie schon anderwärts bemerkt

worden, der griech. Stamm Zev (77 ), während Aios

(aus Aifo?) und die analogen Formen dem skr. Stamme

div (Wz. div glänzen) anheimfallen. Man vergleiche

im Singular:
Sanskrit Griechisch

Nom. dydu- s Zev-s

Acc. div-a

m

A/(f) - a

Instr. div-a ....

Dat. div- e s. Loc.

Abi. div-äs • . . •

Gen. div-äs A«(f) - off

Loc. div -i A<(f) -

1

Voc. dydü-s Zev

20. Im Dual zeigt das skr. div in Folge der in

dem vorhergehenden § enthaltenen Bestimmungen die

Formen: div- du, dyü-tiyäm , div-os, und im Plu-

ral : div-as (nom. voc.), div-äs (acc.), dyu-Bis,

dyü-Jdyas , div-am, dyu-su. Es dient also bei

diesem Worte ein consonantischer Anfang einer En-

dung der schwachen Casus dem vorhergehenden Ac-
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cent gleichsam zum Damm und schützt denselben vor

der Herabsinkung, gerade wie auch in lautlicher Be-

ziehung die consonantisch anfangenden Casus-Endun-

gen bei dreifacher Abstufung der Wortstämme nicht

die äufserste Abschwächung des Thema’s zulassen. Bei

pat-ln Weg, z. B., zeigt die dreifache Abstufung

des Thema’s auch eine dreifache Betonung. Nur die

starken, vom Stamme pänian (78) entspringenden

Casus haben die nachdruckvollste Betonung, nämlich

die der Anfangssylbe, die mittleren Casus, d. h. die-

jenigen schwachen Casus, deren Endung consonan-

tisch anfängt, entspringen aus dem von den Gramma-

tikern als eigentliches Thema aufgestellten pafin
,

und betonen die zweite Sylbe, und die schwächsten

Casus haben paC zum Stamme und lassen den Ac-

cent zur Casus-Endung herabfallen. Der Vocativ sing.,

obwohl er zu den starken Casus gehört, nimmt an

dem Stamme der mittleren Casus Theil, betont aber,

seinem Grundgesetze gemäfs (s. §. 13), die erste Sylbe.

Ich setze, obwohl das Griechische hier keinen Ver-

gleichungspunkt darbietet, ausgenommen dafs irärog

derselben Wurzel angehört, die ganze Declination die-

ses merkwürdigen Wortes her, nebst dem ihm analo-

gen mänfan, matin, mat Rührstab, von manf
erschüttern. Es ist besonders interessant zu sehen,

wie der Dual, der nur drei Formen hat, auch drei Beto-

nungsarten darbietet, eine für die Form der 3 starken

Casus, eine andere für die der mittleren, und wieder

eine andere für die der schwächsten Casus. In der

Bildung und Betonung stimmen pan tan (Weg als

begangener) und mänfan (Rührstab als rüh-

3
*



36

render, erschütternder), mit an als Suffix, zum

griechischen Stamme raXav von der Wz. t«A (IraAoccra;

rAaw aus r«Aaw), dem sie auch hinsichtlich derAccen-

tuation gleichen. Man vergleiche pänta-s, män-
td-s mit raAä-s; päntan-am , mänt an - am mit

raA<xv-a\ pan tan- du , meintan- du, vedisch pän-

tdn-d, mäntan-a mit raAai/-e; pantdn-as, mdn-
tdn-as mit raAciv-eg.

Nom.
Acc.

Instr.

Dat.

Abi.

Gen.

Loc.

Yoc.

N. A. V.

Instr. D. Abi.

Gen. Loc.

Nom. Yoc.

Acc.

Instr.

D. Abi.

Gen.

Loc.

Singular

pnnta-s ( 79)

pan tan-am
pat - a

,e Atpat -e

pat-äs
pat-äs

.e /

pat -

1

pat-in

Dual

pdntan-du
p a 11- })jd

m

p a t- os

Plural

pdntan- as
pat-ds (so)

patt- b is

patt-Uyas
pat - am
patt-s u

meintd-s

mäntan-am
mat-a
mat-e
mat-ds
mat-äs
mat -i

mdt-in

mäntan- du
matl-Vydm
mat-os

mäntan-a

s

mat-ds
matt- b is

matt- Uyas

mat-am
matt-s u.
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21. Auf demPrincip des Widerstandes, welchen

eine consonantisch anfangende Casus -Endung gegen

die weitere Herabsinkung des Accents zu leisten im

Stande ist, beruht auch die Erscheinung, dafs die Par-

ticipia praes. act. der Verba der 6ten Klasse und der

2ten Haupt-Conjugation, mitAusnahme der 3ten Klasse,

den Ton nur in den schwächsten Casus auf die Endung

fallen lassen, während die mittleren in Gemeinschaft

mit den starken (mit Ausnahme des Voc.) die End-

sylbe des Stammes betonen und in dieser Beziehung

zu den griechischen Participien praes. act. der Con-

jugation auf iju stimmen. Man vergleiche z. B. die

Declination des skr. Participialstammes strnvdnt

ausstreuend (in den schwachen Casus strnvdt) mit

der des entsprechenden griechischen <rrogvvvr.

Masculinum

Singular

Sanskrit Griechisch

Nom. strnvan (TTogvv-g

Acc. strnvänt- am CTTOQVVVT-a

Instr. strnvat-a ....

Dat. strnvat-e s. Loc.

Abi. strnvat-ds ....

Gen. strnvat-ds (TT0gVVVT-09

Loc. gr. Dat. str’nvat-i D. CTTOjJVVV-

(XT0gVV-9Voc. strnvan

N. Acc.

Dual

strnvdnt-äu. (TTOQVVVTS

ved. slrnvant-ä
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Sanskrit Griechisch

Instr. D. Abi. strnväd-Uyam D. G. o’Togvvvr-c-

G. L. strnvat-6's

Yoc. st r'nvant-a u ,
ctto^vvvt-e

ved . str'n vant-d

iv

Nom.
Acc.

Instr.

D. Abi.

Gen.

Plural

strnvant-as

strnvat-äs

strnväd-Bis

strnväd-byas

st r n vat-d'm

Loc. gr. Dat. strnvät - su

Yoc.

cTToqvvvT-eg

CTCgVVVT-ClS

s. Loc.

CTTOOVVVT-U)V

(TTOQVV-Cri

(TTOgVVVT-EG

N. Acc.

Yoc.

str nvant-as

Neutrum

Singular

strnvät mc^vvv

strnvät crroavvv

Übrigens wie das Masculinum.
% .

Dual

N. Acc.

Yoc.

strn vat-i (8i)

s t r'n vat-i

(TTOQVVVT-E

VTOgVVVT-e

Übrigens wie das Masculinum.

N. Acc.

Yoc.

Plural

strn van t-i crro^vvvr-a

str'nv ant-i (rrogvvvT-a

Übrigens wie das Masculinum.
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22. Die Adjective haben als solche, abgesehen

von den oben (§. 14) besprochenen Steigerungen und

von denjenigen Participien, welche im Sanskrit den

Ton auf die Endungen der schwächsten Casus herab-

sinken lassen (§. 21), keine Eigenthümlichkeiten in

der Accentuation, und wenn im Griechischen die Ad-

jectivstämme auf v, wie der gröfste Theil der sanskri-

tischen auf u, Oxjtona sind, so kann zwar hieraus ge-

folgert werden, dafs bei diesen Formen schon in der

Zeit der Sprach - Einheit der Ton auf der Endsylbe

des Stammes ruhte; dafs aber im Sanskrit Wörter

wie svädü süfs, tanü dünn, nicht darum die End-

sylbe betonen, weil sie Adjective sind, erhellt einer-

seits daraus, dafs das Suffix u auch substantive Oxy-

tona bildet, wie z.B. tanü-s fern. Körper, vdj-u-s

masc. Wind (Wz. vd wehen mit euphonischem jy),

b'idd-s masc. Donnerkeil (Wz. did spalten); an-

dererseits daraus, dafs nicht alle durch u gebildeten

Adjective das Suffix betonen. Eine Ausnahme macht

z. B. ca'ru-s schön, nebst allen durch das Suffix u

aus Desiderativstämmen gebildeten Adjectiven. Diese

betonen nämlich die Wiederholungssylbe, was nach

dem, was oben über die Energie der Betonung des

Wort-Anfangs gesagt worden, nicht befremden kann,

indem die betreffenden Adjective die Bedeutung des

Part, praes. haben und den Accusativ regieren, also

in voller Thatkraft auftreten, wie z. B. didrks uh
pitdrau zu sehen wünschend die Eltern. Wie
dem aber auch sei, so bleibt es doch immer wichtig,

zu beachten, dafs die meisten sanskritischen Adjectiv-

stämme auf u wie ihre griechischen Schwesterformen
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die Endsylbe betonen. Aufser dem bereits erwähnten

svddu = v\Sv bieten sich noch folgende Vergleichungs-

punkte dar: skr. guru ans garu schwer, gr. ßaov,

mit Ersetzung der guttui*alen Media, die dem lat. gra-

tis, aus garuis, geblieben ist, durch die labiale (s.

Anm. 15); skr. mrdü sanft, zart, aus mra du, gr.

ßgaSv, mit ß statt des labialen Nasals, wie in ßqorö-g

= mrtd-s (aus martd-s
) todt; skr. prtu aus

pratu breit, gr. 7tAarv; skr. urii grofs, gr. evov
;

skr. lagü leicht, gr. iAciy^v-, skr. puru aus paru,

viel (Wz. p a r, pf an fü 1

1

e n), gr. ttoXv
;
skr. bahu (aus

baddi
)
viel, gr. ßadd) skr. äsu (aus äku) schnell,

gr. wkv.

Es verdient Beachtung, dafs auch im Litaui-

schen die Adjectivstämme auf u mit wenigen Ausnah-

men diesen Vocal betonen, daher drasü-s

,

neut.

drasü kühn == gr. 3‘occo’v-g; saldu-s, neut. saldu

süfs = skr. sva du- s ,
- du, gr. ySv-g, -Sv.

23. Vor den Steigerungssuffixen iyäns

(in den schwachen Casus «yas), yggisfa und

den ihnen im Griechischen entsprechenden Formen

fällt sowohl im Sanskrit als im Griechischen der End-

vocal des Positivstammes ab und der Accent tritt aus

dem oben (§. 14) angegebenen Grunde auf die An-

fangssylbe zurück, nur dafs kXayju, weil es viersylbig

wird, die bekannte Accentgrenze nicht überschreiten

darf, daher iXäyjcTo - g gegen lag ist- as ,

und im Neut. des Compar. iAä^iov gegen ld-

giyas
,
während ySirro-g, riStov, ßgaSuTTo-g, ßgctSiov hin-

sichtlich der Betonung genau zu ihren skr. Schwe-
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sterformen svddisfa-s, svadiyas , mrddisfa-s,

viradiy as stimmen.

24. Die durch -^ytara und tama (aus ta-

ra-ma (S2)) gebildeten sanskritischen Steigerungen

behalten den Ton auf derselben Sylbe, wo ihn der

Positiystamm hat, welcher vor den genannten Suffixen

bei Wörtern von mehrfacher Thema-Abstufung in ei-

ner seiner schwächeren Formen erscheint, daherz. B.

mahdt-tara-s der gröfsere, mahdt-tama-s der

gröfste, von mahdt (in den starken Casus ma hant)\

punya-tara-s der reinere, puny a-tama-

s

der

reinste, von punya. Im Fall es auch im Griechi-

schen beabsichtigt war, dem Positivstamme in den

Steigerungen auf Tsgo-g, rctro-g (aus rccgo-To-g) die ihm

zukommende Betonung zu lassen, so mufste doch in

dem erhaltenen Sprachzustande bei nicht oxytonirten

Stämmen der Ton nach §. 9 auf die Endsylbe des

Grundwortes herabsinken und daher z. B. pcind^-Ts^o-g,

I
uazag-Tccro-g für paxag-Teoo-g, pciKci^-raTO-g gesagt wer-

den. Dem Sanskrit gelten, wie es scheint, die Bil-

dungen auf ta7-a, tama als Composita (83), bei wel-

chen ebenfalls bei mehrfacher Thema-Gestaltung im-

mer eine der leichteren Formen am Anfänge der Zu-

sammensetzung erscheint, und auch der Accent, so-

fern ihn das erste Glied überhaupt behauptet, auf der-

jenigen Sylbe verharrt, wo ihn dasselbe in seinem ein-

fachen Zustande zeigt. Dagegen fühlt das Griechische

bei innigerer Verwachsung der betreffenden Steige-

rungssuffixe mit dem Grundwerte ein Bedürfnifs, das

letztere durch Verlängerung eines schliefsenden c, zu
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verstärken, im Fall die vorhergehende Sylbe nicht

von Natur oder durch Position lang ist, und so der

Primitivstamm sich schon kräftig genug fühlt, das Ge-

wicht des zweisylbigen Suffixes zu tragen (irocpujTe^og

gegen $ei\iotsqos, 7riK^örs^og) (s4). Im Sanskrit schliefsen

sich die Suffixe tara und tama gelegentlich, beson-

ders im Veda -Dialekt, auch an die Superlative auf

isfa ,
oder rg sfa, daher z. B. s'resfa-tara-s,

s'resfa - tama-s, von s'resfa-s der beste, und im

Lateinischen erklären sich die Superlative auiis-si-

771 u s so, dafs dem Comparativsuffix is (für ius = skr.

iyas , vgl. 7nagis aus 77iagius) das Superlativsuffix

in Gestalt von si 7nu-s (aus timus) sich angefügt

hat (85). Eine Vereinigung zweier Comparativsuffixe

zeigen 7nag-is-ter, min-is-ter (86). Wahrscheinlich

sind auch die griechischen Steigerungen auf sr-rsoog,

etr-Tarog, i7-TEgog, icr-rarog, z. B. crcxp^ov-er-TEgcg, ev&cti-

fjLov-eir-TaTog
, äftfjctT-etr-regog, I^WjUeif-eV-re^o?, AaV-tV-re-

(>og, so zu fassen, dafs in dem es-, 17 eben so ein Com-

parativsuffix enthalten ist, wie in den Superlativen wie

I
UEy’-itr-Tog, KciK-iv-Tog (s. vergl. Gramm. §. 291) und

in dem lat. 7nag-is-tcr, min-is-ter. Gewifs ist, dafs die

griech. Comparative auf iuv, iov-cg ein 7 hinter dem v

verloren haben, welches sehr wohl in den Fällen, wo

der Nasal, wie in den skr. schwachen Casus und im

Lateinischen durchgängig, entwichen ist, sich behaup-

tet haben konnte. Das e der Formen auf sr-Tsgo-g, et-

rciTo-g ist wahrscheinlich die Entartung eines t, welches

sich in XaX-ir-TEgog etc. behauptet hat; wo nicht, so

stützt es sich auf das skr. a des Suffixes /yas.
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Zahlwörter.

25. Der Ausdruck der Zahl eins (skr. eka-s
t

e'hä, e'ka-m
)

bietet an und für sich keine Veranlas-

sung zur Vergleichung der beiden Sprachen dar. Die

Benennung der Zahl zwei lautet im Sanskrit in ihrem

Declinationsstamme dvd, woraus durch Vocalschwä-

chung die am Anfänge von Compositen erscheinende

Form dvi = gr. Ät entstanden ist. Dva behält, gegen

das gewöhnliche Princip der einsylbigen Stämme (s.

§. 9), in den schwachen Casus den Ton auf der

Stammsylbe, daher z. B. im Instr. Dat. Abi. dva-

Byam, nicht dvd-Bydm. Dagegen läfst tri drei in

den schwachen Casus, in Übereinstimmung mit dem
Griechischen, den Ton auf die Endung herabsinken,

selbst im Genitiv, obwohl dieser im klassischen Sans-

krit aus einem erweiterten Thema traya entspringt,

daher trayä-n-am , vedisch t ri-n-am = gr. rgi-wv.

Der Locat. tri-sü entspricht dem gr. Dat. der

Dativ-Abi. lautet t ri-Byas (lat. tri-bus), der Instrum.

tri-Bis (litauisch tri-mis). Da der Nom. Acc. Voc.

pl. der Neutra im Sanski’it zu den starken Casus ge-

hört, so betont tri-n-i gleich dem griech. Tgia regel-

recht die erste Sylbe. Der Nom. masc. lautete rdy-as

und das Fern, hat einen eigenthümlichen Stamm, der

ursprünglich tisdir lautet ( 87 ), dessen a jedoch gegen

die Gewohnheit der mit r wechselnden Stamm-Aus-

gänge auf ar auch in den starken Casus unterdrückt

wird, so dafs der Ton auf die Casus-Endung fällt, al-

so tisr-ds
,
welches nicht nur als Nom., sondern auch

als Acc. steht, wo man tisr'-s erwarten sollte, nach
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Analogie von mätr'-s
,
während tisr-äs den grie-

chischen Accusativen wie
j

u^Tsy-cig und dem Urzu-

stände der Sprache näher kommt. Vor consonantisch

anfangenden Endungen wird das r zu r und erhält

den Ton, daher z. B. im Instr. tisr'-bis
;
doch ge-

stattet das klassische Sanskrit (nicht der Veda-Dialekt)

auch die Betonung der Casus-Endung, also tisr-bis ,

tisr-byäs, tisr-sü. Der Genitiv lautet tisr'-n- dm,

oder oxytonirt tisr-n-dm (s. Anm. 71), vedisch auch

tisf-n - dm.
26. Die Zahl vier liefse dem griechischen rsr-

cra^eg, TETTagsg (durch Assimil. aus TETFci^sg) gegenüber

im Sanskrit catväras
,
und im Neutrum catväri ge-

gen rETTciga erwarten, und dies halte ich auch für die

ursprüngliche Betonung, die sich, wenigstens im Veda-

Dialekt, am Anfänge possessiver Compositen noch be-

hauptet hat, daher z. B. catus -päd, euphonisch für

cätur-päd,
vierfüfsig; dagegen ist im isolirten Zu-

stande der Ton- zur 2ten Sylbe herabgesunken, also

catvaras
,
neut. catvari\ Acc. m. catür-as (88)

gegen tETTuqag. Der weibliche Stamm catasar, -sr,

betont in den starken Casus, den Acc. mitbegriffen

(vgl- §. 9), die erste Sylhe, daher c dl asr-as
,

in

den schwachen die 2te, oder, mit Ausnahme des Veda-

Dialekts, auch die Casus-Sylbe
;
daher z. B. im Instr.

c atasfbis oder catasrb is.

27. Peine a fünf stimmt als Paroxytonon zum

griech. ttevte. Es ist seiner Form nach der Nom. Acc.

Voc. sing. neut. des Stammes pcihcan
,
der aber in

den übrigen Casus plurale Endungen annimmt, wobei

der Ton im Veda-Dialekt auf die 2te Sylbe des Stam-
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mes fällt, in der klassischen Sprache auch bis zur Ca-

sus-Endung sinken kann, z. B. Loc. pancäsu oder

pan ca s u.

28. S a t sechs (nom. acc. yoc. mit singulärer

Neutralform) vom Stamme sas (vgl. sas-fä-s der

sechste) betont nach Analogie von tri drei und ein-

sylbiger Substantive die Endungen der schwachen Ca-

sus, daher Instr. sadtiis
,
Dat. Abi. s adUyäs, Gen.

sannam, Loc. satsu (89).

29. Saptä sieben (im Veda-Dialekt) ist der

Nom. Acc. mit singulärer Neutralform vom Stamme

saptän und verhält sich hinsichtlich der Accentua-

tion zu pan ca, wie im Griech. hrra zu ttevte. Die ge-

wöhnliche Sprache hat nur in den schwachen Casus

den Ton auf der 2ten Sylbe des Stammes, oder auch

auf der Casus-Endung, in den starken Casus aber auf

der ersten Sylbe, also z. B. Instr. saptd&is oder

sapta&is
,
gegenüber dem Nom. Acc. Voc. sapta {9o).

30. Auch astäü oder astd (letzteres vom Stam-

me astän
)
acht erscheint im Veda-Dial. gleich sei-

nem griechischen Schwesterworte outuj als Oxytonon.

Ebenso stimmt dcisa zehn (nom. acc. voc.) als Par-

oxytonon zu iiexa und für näva neun sollte im Grie-

chischen v£(F)a stehen, dessen Tonsylbe auch in dem
unorganischen iwea (s. vergl. Gramm. §. 317) bewahrt

ist. In den schwachen Casus folgen näva und das

a

der Analogie von pänca, daher z.B. navähis, da-
t t 7 C •

sabis.

31. Die addirenden Composita (11-19) betonen

im Sanskrit das erste Glied der Zusammensetzung,

daher z. B. dvä'das'a zwölf, wie im Griechischen
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&u>$EKct, e'kädas'a wie eV&jta, abgesehn von der Ver-

schiedenheit der Bezeichnung der Zahl eins. Die Be-

nennung der Zahl 13 setzt im Sanskrit statt des The-

ma’s tri den männlichen Plural-Nominativ und zwar

mit unregelmäfsiger Verschiebung des Tones von der

ersten zur 2ten Sylbe, also trayödas'a für träyö-

das'a (91 ). In der Benennung der Zahlen 20-90 (92)

herrscht Verschiedenheit in der Betonung zwischen

dem Sanskrit und Griechischen, indem jenes das letzte

Glied, dieses das erste der in ihrem Schlufstheil ver-

dunkelten Zusammensetzung betont. Man vergleiche

:

Sanskrit

v insä t i

t rinsät

cat värin sät

p a ncd sä

t

c e , /

sasti

saptatl
f

asiti

navatl

Griechisch

ß ElZCtTL, ElKCLTl
,
ELX071

t^icckovtci

TsnxaoccKOVTu

77EVTY\K0VTCL

c y '

e^YjycovTa

iß^o/u^KOVTa

oy&OYjXovTci

3 /

EvevvjKovTa.

32. Auch satä-m (aus katä-m) hundert be-

tont die Endsylhe und stimmt somit zum griech. hca-

to-v, welches anderwärts als eigentlich einhundert

bedeutend (I aus ev) erklärt worden, das skr. satä-m

aber als Verstümmelung von das atä-m und als Ab-

leitung von däs'an zehn. Ist die letztere Erklärung

richtig und ist die Verstümmelung erst nach der Ab-

sonderung der klassischen Sprachen vom Sanskrit ein-

getreten — denn auch das lat. centum stimmt zu sa-

tä-m, xaröv — so könnte auch emxtov als Verstümme-
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lung von S'sfcarov gefafst werden, so dafs naeh Wegfall

des £ das nachfolgende e einen Spir. asp. statt des le-

nis erhalten hätte. Hinsichtlich des weggefallenen &

vergleiche man das Verhältnis des skr. asru Thräne

(aus dakru
,
von das, dans beifsen, gr. bax) zum

griech. Sätcov und goth. tagr-s,
masc. (Them. tagra).

33. Die Ordnungszahlen betonen im Sanskrit

die Endsylbe des Stammes, mit Ausnahme von dvi-

tiya-s der zweite, trtiya-s der dritte (93), tu-

riya-s, turya-s der vierte (gewöhnlicher catur-

fa-s). Zu trliya-s stimmt in formeller Beziehung

das lat. tertius, das slaw. TpETnft tretii (fern. TpE-

THia tretija = fjffpTT trtiyä ), das goth. tliri-dja

(Them. -djan) und das lit. trecia-s

,

dessen c nur

die euphonische Umwandlung von t ist, da t im Lit.

vor i mit folgendem Vocal, e ausgenommen, in der

Regel zu c (= tsch, auch cz geschrieben) wird, wie

z.B. in nakciü der Nächte, von nakti-s (vgl. skr.

na ktam adv. bei Nacht). Zu den oxytonirten skr.

Ordnungszahlen wie c aturfd-s quartus, sasta-s

sextus stimmen die griechischen von eIxoo-to-s an,

während die niedrigeren von der skr. Betonung dar-

um abweichen, weil das Sanskrit aller Wahrschein-

lichkeit nach erst nach der Sprachtrennung durch den

Einflufs des Gewichts der Suffixe, auch der niedrige-

ren Ordnungszahlen, den Ton von seinem Stamm-

sitze auf das Suffix hat herabziehen lassen, in ähn-

licher Weise, wie bei der 2ten Haupt- Conjugation

die schwereren Personal -Endungen den Ton auf sich

gezogen haben (94) ;
es steht daher z.B . sas-fä-s zum

gr. EK-To-g in demselben Verhältnis, wie i-t a ihr
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gehet zum gr. t'-rs und zu seinem Singular e'-si

du gehst. Die zweisilbigen Ordinalsuffixe tiya,

iya ziehen den Ton auf ihre erste Sylbe, nach Ana-

logie der zweisylbigen Personal-Endungen. Man ver-

gleiche in dieser Beziehung z.B. tr-tiya-s tertius,

mit tanu-mahe wir dehnen aus (med.). Die hö-

heren Ordinalzahlen vom zwanzigsten an mögen schon

vor der Sprachtrennung den Ton auf ihre Endsylbe

haben herabsinken lassen, daher hier die Übereinstim-

mung zwischen dem Griechischen und Sanskrit hin-

sichtlich der Oxytonirung. Man vergleiche, abgesehen

von der Verschiedenheit der Suffixe:

Sanskrit

vins atitamäs od. vinsäs

trifis attamäs od. trinsäs

catväriiis altamäs od. c atvärins äs

panc äs attamäs od. panc äs äs

s a st i tarn äs

saptat it am äs

as it itamäs
na v at it am äs

s ata tarn äs

34. Die sanskritischen Zahladverbia auf d‘ä, wie

dvid'a in z wei Theile getheilt, zweifach, ste-

hen im Nachtheil gegen ihre griech. Schwesterformen

auf %a (£/%a) (.95), indem sie den Ton, wie es scheint,

durch den Einflufs des schweren Gewichts des Suf-

fixes, nach Analogie der oben (p.23) besprochenen

Abstracta auf ä, auf diesen Vocal haben herabsinken

lassen, in welcher Beziehung ihnen die griech. For-

Gricchisch
'—T'

einotTTog

TglClKCtTTCg

Tevo’aganoo’TÖg

TTEvriiTtotTTog

iZyixoTTcg

iß&OfJLYlKOTTOg

oyboYiKotTTog

IvEVYlKUTTOg

inarotTTog.
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men auf %5j und %ui? entsprechen; auch stimmt, da

aus ä entstanden ist, in lautlicher Beziehung yyi bes-

ser als %a zum skr. da. Man vergleiche

:

Sanskrit Griechisch

d vida biyyi, h'tyjög

tridta T^iyfig

caturda! TET^ayyi, tst

^

a%wg

pancada t:evrayyi, 7reuTa%wg

saptada hrrayyi
da s a d

c

a Senayfl.

35. Auch das adverbiale Suffix s'as (aus

kas) hat den Ton auf sich gezogen, während das in

formeller Beziehung entsprechende griech. Kig den

Ton der vorhergehenden Sylbe zukommen läfst. Man
vergleiche z. B. TrsvTctmg (96) mit dem skr. pancasds
zu fünfen, je fünf und fünf. Das Sanskrit verbin-

det dieses Suffix auch mit Substantiven und Adjecti-

ven, welche Mafs oder Menge ausdrücken, daher z. B.

ganasds scha arweise, kramasds schrittweise.

In Verbindung mit bahd viel entspricht sas auch

hinsichtlich der Bedeutung ganz dem griech. mg
,

also

bahusds vielmal, oft, wie TroXkcimg. Das griech. £
von einmal ist vielleicht eine Verstümmelung

von mg, durch Ausstofsung des Vocals; es wäre also

axct-% zu theilen, und das 1r, wie sehr oft, als Vertre-

ter von k zu fassen, so dafs axci eben so wie Ina von

EKctTSQog, enaarog dem skr. eha ein (aus aiJca) ent-

spräche.

4
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Pronomina.

36. Die einsylbigen Pronominalstämme behaup-

ten im Sanskrit unter der Beschränkung von §. 37 den

Accent durch alle Casus auf der Stammsylbe, und un-

terscheiden sich also durch gröfsere Energie der Beto-

nung von den einsylbigen Substantivstämmen und dem

Numeralstamme tri (V7). So kommt z. B. von ta (er,

dieser, jener = gr. ro), ya (welcher = e), ha

(wer) der Instr. Dat. Abi. du. ta-Byam, ya-Uyäm

,

ha-hyäm (im Gegensätze zu na u -Hydm von näü
Schiff, tri-hydm von tri drei), und der Dat. Abi.

pl. te-Uyas, ye- b'yas, he - byas, im Gegensätze zu

näu-byas, tri- Hyd s. Das Griechische befolgt das-

selbe Princip, nur dafs es das Pronomen indef. von

dem energischeren Interrog. in den zweisylbigen For-

men durch die schwächere Betonungsart unterschei-

det; daher z. B. nvcg gegen Tivog
,
nvt gegen rm. So

unterscheiden sich die Indefinita xoiog, Tctrcg von den

fragenden tt oTog, irorog durch die schwächere Beto-

nungsart. Die epischen Dative to7-<ti, rcu-ri stimmen

durch Betonung der ersten Sylbe zu den entsprechen-

den skr. Locativen te-su, la-su, und die epischen

Genitive reib, efo (aus rö-crio, c-tio) zum skr. tä-sya,

yd - sya.

37. Der skr. Demonstrativstamm a, fern, d, der

nur in schwachen Casus vorkommt, läfst in diesen, in

Abweichung von den übrigen einsylbigen Pronominal-

stämmen, den Ton auf die Endung herabsinken, da-

her Dat. m. n. a - sm di, f. a - syai
;
Abi. m. n. a - smat

,
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f. a-sya s-, Gen. m.n. a-syd

,

f. a-syäs
;
Loc. m.n.

a-smr'n

,

f. a-sya irr, Dual: Instr. Dat. Abi. ä-Byäm\
Plural: Instr. m.n. e-Bls

,

f. d-B Is
;
Dat. Abi. m. n.

e-Byäs
,

f. ä-Byds
;
Gen. m.n. e-sam, f. a-säm\

Loc. m.n. e-su, f. a-su.

38. Die zweisylbigen Pronominalstämme — wel-

che ich als zusammengesetzt aus zwei verschiedenen

Stämmen betrachte — betonen im Sanskrit die letzte

Sylbe des Gesammtstammes, und hierzu stimmt das

griech. avrö, dessen letzter Theil identisch ist mit dem
Stamme des Artikels, während der erste mit dem zen-

dischen und altpersischen Demonstrativstamm ava

dieser und dem slawischen ovo (Nom. ov , ova , ovo)

übereinstimmt (s. vergl. Gramm. §. 377). Das skr. etd

dieser, welches in seinem letzten Theile zu dem von

avto stimmt, gibt sich noch deutlicher als avrö als Com-

positum zu erkennen, da es im männlichen Nom. es d,

im weiblichen esa (euphonisch für esä, esa) bildet,

wie dem einfachen td, ta im männlichen Nom. sä,

im weiblichen sa gegenübersteht. Ich setze einige

Casus der betreffenden Pronomina zur Vergleichung

her

:

Sanskrit Griechisch

Acc. m. etäm 3 t

avTov

Acc. f. etam avTY\ v

N. Acc. n. etät
3 t

avrö

Gen. m. n. etdsya: ctvroTo

N. pl. m. ete avTol

Acc. fern. etas avras

Loc., gr. D. m.n. ete su avroTirt.

A
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39. Auch die zweisylbigen, meiner Meinung nach

ebenfalls zusammengesetzten Stämme der Pronomina

erster und zweiter Person betonen im Griechischen

wie im Sanskrit die 2te Sylbe. Man vergleiche

:

Sanskrit Griechisch

Nom. ved. a s m e v\\j.dg

Nom. jus m e b/JLEig

Acc. a s m an YijJLag

Acc. j u $ m an •üfj.d.g

Dat. asm ä Bja

m

Y,fJAV

Dat. jus in d Bjam vijuv

Loc. äol. Dat. a sindsu ClUfJ-ETl.

40. Der Singularnominativ ah am, wozu in Form

und Betonung das griech. eyw, noch mehr eyoov stimmt,

ist vielleicht ebenfalls ein Compositum und eine schon

vor der Sprachtrennung eingetretene Verstümmelung

von via- kam, wie auch das Pluralthema a-sma
schon anderwärts als Verstümmelung von m a-sma
dargestellt und in seinem ersten Gliede mit dem Stam-

me m a der obliquen Singular-Casus vermittelt wor-

den (s. vergl. Gr. §. 333). Ist aber ahdm eine Ver-

stümmelung von m ahavi, so vermittelt sich ham
leicht mit der sonst nur enklitisch gebrauchten Parti-

kel ha (vedisch ^ ga, vfl ga), die wie das entspre-

chende griech. ye (dor. äol. yd
)
gerne an Pronominal-

formen sich anschliefst und worauf ich auch unser ch

von vii-ch, di-ch, si-ch, sowie das h der althoch-

deutschen Plural- Accusative unsi-h (yi/uäg), iwi-h

(v/jidg, unser eu-ch
)
und das afghanische ga von

munga wir zurückgeführt habe (98). Es wäre dem-
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nach das ch von mich in seinem Ursprung identisch

mit dem von ich = aham und letzteres hätte

blofs m als Endung, analog mit p[T\^tvä-m du vom
Stamme tva\ dagegen tritt der Pronominal-Endung m
hei denjenigen Stämmen, die nicht mit a schliefsen,

noch ein a vor und dieses erhält den Ton, daher ayam
dieser aus e (= ai) am, fern, iya/n diese

(aus dem weiblichen Stamme i-y am, s. vergl. Gr.

§.367), svayäm selbst (indecl., aber ursprünglich

ein Nominativ) aus sve (für svai) + am, vayäm wir

für das vedische asme (aus ve für me -f- am), yü-

yäm ihr (ausj^zl am, mit euphonischem y).

41. Die Oxytonirung zweisylbiger Pronominal-

stämme im Sanskrit hängt im Princip mit der Neigung

oder Schwäche zusammen, überhaupt bei Compositis

den Ton bis zur Endsylbe herabsinken zu lassen. Hier-

von später mehr (99) ;
hier aber mufs ich sogleich be-

merken, dafs mir das Sanskrit in dieser Beziehung, dem
Griechischen gegenüber, in einem entarteten Zustande

erscheint; ich halte darum auch die Betonung des

griech. ccAAo (durch Assimil. aus «A/o) für älter als

die des gleichbedeutenden skr. anyä (Nom. anyas,

anya, anyäl), worin ich eine Zusammensetzung er-

kenne aus dem Demonstrativstamme and dieser (li-

tauisch ana-s jener, fern, and) und dem Relativ-

stamme ya (lit. ji-s er, Dat. ja-m). Andere zwei-

sylbige, d. h. componirte skr. Pronominalstämme mit

betonter Endsylbe sind: imd dieser, fern, ima; amü
jener, fern, amü

,
die jedoch nur in obliquen Casus

gebräuchlich sind. Zu amü gehört dem Sinne nach

der Nom. m. f. asäü und der Nom. Acc. n. adds\
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dagegen gehört idäm dieses (Nom. Acc.) dem Sinne

nach zu ayäm dieser und hat wie adäs jenes

wahrscheinlich die Verschiebung einer Tenuis zur Me-

dia erfahren, so dafs dam und das dem Stamme ta

angehören (s. vergl. Gr. §. 350). Zu dam von idäm

stimmt das lat. dem und dam von i-dem, q ui- dam.

Mit imä könnte hinsichtlich des letzten Theiles der

Zusammensetzung und der Betonung das griech. duö

von äfJLÖ-Ssv, d/j.ö-O'i, d/j.o'i, a/xov
,
dq.r„ und des negativen

ov^a/j-ög verglichen werden. Ich ziehe aber vor, in ,uo

das skr. Anhängepronomen sma zu erkennen ( 100),

mit Verlust des s, wie in Yißeig, vfueTg (s. §. 39) und in

den Possessiven Yuxere^og, äol. d/uog, v[j.£T£gcg, dor. und

episch vfjt-cg, äol. vjji.fj.og (durch Assimilation aus uxjuc?,

wie beim Verb, subst. l/x/>u aus Io>u = skr. äsmi
,

lit.

esmi). Bei den Pronominen der 3ten P. erscheint im

Sanski’it das Anhängepronomen s m a nur in einigen

Casus des Singulars und hat keinen Einflufs auf die

Betonung. Mit dem oben (§. 37) erwähnten Stamme

a bildet es asm

ä

;
mit ta, ya, tya, ha hingegen

täsma, yäsma, tyäs m a, hä sma. Zu asmä stimmt,

abgesehen von dem Verlust des s, das griech. dfjus so

genau wie möglich, da skr. a am Ende von Wort-

stämmen im Griech. i’egelmäfsig o geworden ist. Dafs

auch im Latein, sich Überreste des skr. Anhängepro-

nom. erhalten haben, ist anderwärts gezeigt worden

(vergl. Gramm. §. 351); im Umbrischen ist es von

Axxfrecht xxnd Kirchhof („Die ixmbrischen Sprachdenk-

mäler” p. 133u. 137) im Singxxlar-Dativ der Pronomina

erkannt worden, wo e-sme
,
auch e-smei (diesem),

zum skr. a-smä'i stimmt, xxixd pu-smc wem, wel-
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chem, zu Jcd-smdi und dem altpreufs. ka-smu
,
mit

der nicht befremdenden Vertauschung des alten Gut-

turals mit einem Labial, die sich auch im griech. tt olog,

7roTsgog, KW? etc. findet. Auch im umbrischen Locatiy

findet sich, wie ich mit Lassen annehme ( 101 ), dieses

Anhängepronomen; es ist aber hier seines s verlustig

gegangen und wie im Pali, Präkrit und Lettischen (102)

auch in die Substantiv-Declination eingedrungen. Das

e der ziemlich zahlreichen umbrischen Locative auf

me scheint eine Entartung von i des skr. smin zu sein,

z. B. von td-smin in diesem, womit ich zu einer

Zeit, wo mir die umbrischen Analoga noch unbekannt

wären (vergl. Gramm. §.343), das lat. ta-men ver-

mittelt habe. Nun findet sich im Umbrischen für me
auch dreimal men {arva-men , vuku-men , esunu-

m e n) und zweimalmem {ahti-mem, aberunia-me m,

s. Aufr. u. Kirchh. 1. c. p. 93), letzteres wahrscheinlich

fehlerhaft, wie auch zweimal numem für numen

(
nomen

)
und zweimalferime für das zwölfmal vor-

kommende feri ne. Aufrecht und Kirchhof (1. c. p. 92.

3) halten zwar numem xm&ferime für Irrthümer

des Graveurs, jedoch im Loc. sg. das schliefsende m für

richtig (p. 93. 6) und erklären das erste m der betref-

fenden Endung aus
<
/’(=skr. b\ 1. c. p. 95. 6). Wie dem

aber auch sei, so steht doch das skr. Anhängepronomen

ima in den mit dem Griechischen nächst verwandten

Sprachen bereits fest genug, um auch im Griechischen

selber einen Überrest davon erwarten und den oben

gedachten Stamm djuo mit a-smd (dat. a-smdi

etc. s. §. 37) vermitteln zu dürfen. Wenn das gedachte

Anhängepronomen in dem negativen ou&tjuo? auch zum
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Nominativ sich erhoben hat, während es im Sanskrit

bei Pronominen der 3ten Person nur in obliquen Ca-

sus des Singulars vorkommt, so mag berücksichtigt

werden, dafs auch der Stamm des Artikels ro, tyi in

dem componirten avrö?, avTY\ sich nicht nach dem Ge-

brauche des einfachen o, v\ = skr. sä, sd gerichtet hat.

42. Die mit den Steigerungssuffixen lara und

tama verbundenen Pronominalstämme haben im Sans-

krit in Abweichung von den Steigerungen der Adjec-

tiva (s. §. 24) den Ton auf die Endsylbe herabsinken

lassen und so stehen z. B. katarä-s wer von zweien

(goth. hvathar), hat amä-s wer von mehr als zweien

im Nachtheil gegen das griech. 7rcTegc-g, aus kots^o?-, so

ekatarä-

s

einer von zweien, i'•hat amä-s einer

von mehr als zweien im Nachtheil gegen sKctre^og.

Vom Relativstamme 7\ja kommt im Sanskrit dieCom-

parativform^’a/'ara-^ welcher von zweien und die

Superlativform yatamä-s welcher von vielen. Dafs

es auch dem Griechischen nicht ganz an oxytonirten

Bildungen mit dem Comparativsuffix fehlt, zeigen die

Formen &s£it6qo-s und ägiVTSgo-g, bei welchen, wie im

latein. dexter, sinister das Steigerungs- oder Zwei-

heitssuffix durch den Gegensatz hervorgerufen wurde,

in welchem das Rechte zum Linken steht, oder durch

die Erinnerung an das Linke, beim Ausdruck des

Rechten und umgekehrt. Auch die Eigennamen "'A \x-

(poTE^og und 'Ekg.'teqos haben die ursprüngliche Accen-

tuation geändert und so begegnet letzterer dem oben

erwähnten skr. Schwesterwort ekatarä-s (ioi).

43. Den griechischen Correlativen auf aAo ent-

sprechen gleichbetonte sanskritische auf drsa aus
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ddrka, welche ebenfalls den Endvocal des Pronomi-

nalstamms verlängern, so dafs dem griech. yj, wie in

der Regel, ein skr. ä gegenüberstellt (
10 /

1 ). Man ver-

gleiche Ladys a-s talis mit ti]Aiko-?, yädysa-s qua-

lis (relat.) mit jjAnte-s. Vom Interrogativstamme ha

sollte man im Sanskrit kädrsa-s erwarten, worauf

das griech. für yv^lyo-g sich stützt; die Form
kädrsa-s hat sich aber nicht erhalten, son-

dern ist durch die vom geschwächten Stamme ki ent-

sprungene Form ktdrsa-s verdrängt worden. Was
das lautliche Verhältnis des gr. aAg zum skr. dr's'a

aus darka anbelangt, so fasse ich das A als Entartung

von $ und das t als Schwächung des ursprünglichen a,

also Aiko aus Sano für baono, wie im Präkrit vis

a

(aus

dasa für darsa
)
dem skr. dysa

,
aus darsa

,
gegen-

übersteht. Die Wurzel ist im Sanskrit dars , dys'

(aus dark

)

sehen, und dr's'a, welches einfach nicht

vorkommt, bedeutet eigentlich gesehen werdend,

daher ähnlich, also tädy's'a eigentlich diesem ähn-

lich.

Accent in der Conjugation.

44. Uber das dem Sanskrit und Griechischen ge-

meinschaftliche Streben, die Energie der Handlung

beim Verbum durch die Energie der Betonung zu

versinnlichen, ist bereits gesprochen worden (s. §§. 10.

11). Nach dem von Göttling („Allgemeine Lehre

vom Accent der gr. Sprache” p. 7, 14,45) aufge-

stellten Princip hätten jedoch griechische Formen wie

TV7TTW, STV7TT0V, rervcpa nicht darum den Accent auf der

ersten Sylbe, weil die Betonung des Wort -Anfangs
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die nachdruckvollste ist, sondern weil das materielle

Hervorheben dui’ch Verstärkung und Erhöhung der

Stimme den bedeutenderen Sylben der Wörter vor

den unbedeutenderen gelten müsse (p. 7), also bei

y^dfxfxa der Wurzelsylbe, in ETriy^aiJiixa der Präposi-

tion, weil bei zusammengesetzten Wörtern das Hin-

zugekommene für den Accent der Hauptbegriff sei

(p. 14), in stvttov und rirvcpa aber dem Augment und

der Reduplicationssylbe, weil diese dem einfachen

Zeitworte einen neuen Begriff hinzufügen (p. 45).

Wie verträgt es sich aber mit diesem logischen Prin-

cip, dafs man im Gi’iechischen wie im Sanskrit auch

solche Reduplicationssylben betont, die gar keinen

bemerkbaren Einflufs auf den Grundbegriff ausüben?

Warum sagt man z. B. Sibufju, A-S'vijut und analog im

Sanskrit daddmi, ddd'dmi, obwohl diese Formen

nichts anders bedeuten, als was auch Swfju, Srifju, dami,

dami bedeuten würden? Sogar unorganische vocali-

sche Vorschläge ei’halten im Griechischen gelegentlich

den Ton; man sagt z. B. ovo\j.cl und ow£, ovvyjst;, ob-

wohl die Vergleichung mit den verwandten Sprachen

lehrt, dafs diese Wörter eigentlich mit v anfangen

sollten. Will man annehmen, dafs im griech. etvtttov

und TETvcpa die erste Sylbe darum betont sei, weil sie

demVerbum einen neuen Begriff hinzufügt, so müfste

man auch im Futurum die Betonung der 2ten Sylbe

erwarten und Rechenschaft darüber geben, warum

man nicht z. B. &u<rw, Swto/xsv, ^uktets accentuirt, son-

dern «Wfrw, &UJTCIJLEV, ^wtrere. Die erstere Betonungsart

würde äufserlich zum skr. ddsyami , dasyamas,
dasyaCa stimmen; ich glaube aber nicht, dafs das
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skr. Futurum seine Betonungsart dem Umstande ver-

dankt, dafs die Sprache einen Nachdruck auf die Sylbe

zu legen beabsichtige, welche den grammatischen Ne-

benbegriff ausdrückt, sondern dem, dafs zusammen-

gesetzte Wörter im Sanskrit überhaupt sehr häufig,

und im Nachtheil gegen das Griechische, den Ton auf

den zweiten Theil der Zusammensetzung haben herab-

sinken lassen, wovon später mehr.

45. Mit dem logischen Princip, wenn es in dem
griechischen Accentuationssystem Geltung hätte, würde

es sich wenig vertragen, dafs eine Sylbe, die so weit

von derjenigen, welcher der Ton eigentlich zukäme,

abliegt, wie z. B. die Sylbe t o von irv7rro/j.s&a von dem
Augment, dennoch den Ton erhalte. Auch belegt

das Deutsche, welches wirklich dem logischen Accen-

tuationsprincip huldigt, immer diejenige Sylbe mit

dem Haupttone, welche hinsichtlich des Sinnes den

ersten Rang einnimmt, soweit dieselbe auch vom Ende

des Wortes entfernt liegen möge. Wir sagen z. B.

unüberwindlicher, vintergehender, weil in erst-

genanntem Ausdruck auf der Negation, in letzterem

auf der Präposition der Nachdruck des Sinnes liegt,

und der untergehende durch die Präposition von

seinem Gegensätze, dem aufgehenden, sowie auch

von dem vorangehenden, nächgehenden, ein-

gehenden und avisgehenden, unterschieden wird.

Wenn wir aber nicht sagen begehender, verge-

hender, verstehender, gestehender, sondern

begehender etc., so geschieht dies offenbar darum,

weil die Präpositionen be, ver, ge für uns keine her-

vorstechende Bedeutung vind auch keine Gegensätze
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haben, wie ein gegen aus, auf gegen unter, vor ge-

gen nach. Es mufs daher in diesen Zusammensetzun-

gen die Wurzelsilbe des zweiten Gliedes durch den

Accent hervorgehoben werden, obwohl einige Verba

durch jene an und für sich wenig bedeutsamen Präpo-

sitionen in ihrer Grundbedeutung viel mehr verändert

werden, als durch Präpositionen von mehr entschie-

dener und klar am Tage liegender Bedeutung, indem

z. B. in gestehen und verstehen von der Bedeu-

tung stehen nichts mehr wahrgenommen wird. Nach

demselben Princip haben auch solche Zusammenset-

zungen, worin zwar Präpositionen enthalten sind, die

an sich klar sind, aber doch ihre Bedeutung in dem

betreffenden Compositum nicht deutlich vorwalten

lassen, den Accent auf der Wurzelsylbe des Verbums;

man sagt z. B. überleben, überstehen, überwa-

chen, überdenken, weil hier nicht von leben,

stehen, wachen, denken über einer Sache oder

Person die Rede ist, sondern die Bedeutung der Prä-

position in der des Ganzen untergegangen ist und da-

her die Wurzelsylbe des Verbums den Vorrang ver-

dient. Wenn wir verschiedene Bedeutungen compo-

nirter Verba durch verschiedene Betonung unterschei-

den, z. B. übergehen von übergehen, übertre-

ten von übertreten, umfahren von umfahren,

so dafs in derjenigen Bedeutung, bei welcher die Prä-

position hinsichtlich des Sinnes am nachdrücklichsten

sich geltend macht, diese auch den Ton erhält, und

das Verbum sich unterordnet, so ist dies Verfahren

wesentlich verschieden von demjenigen, wornach im

Sanskrit und Griechischen verschiedene Wortklassen
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durch verschiedene Betonungsart unterschieden wer-

den, so dafs z. B. oy^-o-g, je nachdem es als Ab-

stractum oder als Concretum erscheint, entweder t^o-

%-o-g oder accentuirt wird, ohne dafs in letz-

terem Falle das Suffix o als das bedeutsamste Element

des Wortganzen hervorgehoben werden soll (s.§.15).

Wo im Griechischen ein Eigenname eine kräftigere

Accentuation hat, als das entsprechende Adjectiv, da

scheint jener bei der älteren Accentuation verharrt,

dieses aber eine Schwächung hinsichtlich der Beto-

nung erfahren zu haben
;
dies gilt namentlich von den

Eigennamen auf v\s wie EvTretSv/g, Aioyevvjg, gegenüber

den Adjectiven wie evxstStf?, &ioyzvi[c
;
denn dem zu-

sammengesetzten Worte geziemt die möglichst weite

Zurückschiebung des Accents, welche die Adjective

auf v\g im Nachtheil gegen die ihnen in buchstäblicher

Beziehung gleichlautenden Eigennamen verlassen ha-

ben ( 105).

46. Die in meiner Sanskrit- und vergleichenden

Grammatik gemachte Eintheilung der skr. Verba in

zwei Haupt-Conjugationen erweist sich auch in Bezug

auf die Accentuation als naturgemäfs und würde durch

dieselbe, wenn sie nicht schon in formeller Beziehung

hinlänglich begründet wäre, fast als nothwendig ge-

boten werden. Die erste, welche der griechischen auf

w entspricht, obwohl sie, ebenso wie die zweite, die

lste P. sg. praes. durch vni bezeichnet, enthält nur

solche Verba, welche in denjenigen Tempp. und Mo-

dis, worauf die Eintheilung sich bezieht, dem Gewichte

der Personal-Endungen keinen Einflufs aufVerrückung

des Accents gestatten, sondern den Ton durch alle 3

/
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Zahlen des Activs und Mediums auf einer und der-

selben Stelle behaupten. Sie umfafst, nach der Ein-

theilung der indischen Grammatiker, die lste, 4te, 6te

und lOte Klasse. Die erste enthält ungefähr 1000

Wurzeln und wenn man ihr die mit ihr hinsichtlich

der Betonung übereinstimmende 4te Klasse von un-

gefähr 140 Wurzeln beifügt und die lOte Klasse von

der Zahl der primitiven Verba ausschliefst, wohin sie

eigentlich auch nicht gehört, so verhalten sich die

sämmtlichen Verba der lsten und 4ten Klasse zu allen

übrigen primitiven Verben, welche ein abweichendes

Accentuationssystem befolgen, ungefähr wie 1140 zu

320. Dem Accentuationsprincip der lsten und 4ten

Klasse, d. h. der durchgreifenden Betonung der lsten

Sylbe in den Specialtempp. (to6), folgen auch die De-

siderativa—-die aus jedem primitiven Verbum gebildet

werden können— und dies ist sehr wichtig zur Unter-

stützung des oben (§. 10) aufgestellten Accentuations-

princips, denn es erhellt z. B. aus der Vergleichung

von büVoddsämi ich wünsche zu wissen mit

bÖd'ämi ich weifs, dafs b'odami nicht darum die

lste Sylbe betont, weil sie die bedeutsamste imW orte

ist, auch nicht darum, weil sie gunirt ist ( 107 ), sondern

blofs, weil sie die erste Sylbe ist, denn dies hat sie

mit der Wiederholungssylbe von büböd’isdmi ge-

mein, die gewifs durch ihre Betonung nicht als die

bedeutsamste Sylbe des Wortes hervorgehoben wer-

den soll. Wer aber behaupten will, dafs in griech.

Formen wie rervcpa (s. S. 58) die erste Sylbe darum

betont sei, weil sie den grammatischen Nebenbegriff

ausdrückt, der könnte freilich auch die Betonungsart
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von bubod'isämi auch daraus erklären, dafs die

Wiederholungssylbe hier wesentlich mit dazu beitrage,

das Verbum zu einem Desiderativum zu gestalten.

Nun aber betonen auch die Verba der 3ten Klasse in

der Regel vor den leichten Personal-Endungen die

Wiederholungssylbe, und tisfämi ich stehe (vgl.

I'ttyiiju) und gigrämi ich rieche, welche streng ge-

nommen auch zur 3ten Klasse gehören (ios), behalten,

wie Verba der lsten Klasse, in allen Special-Tempo-

ren, ausgenommen wenn das Augment vortritt, den Ton

auf der Reduplicationssylbe und werden auch von den

indischen Grammatikern zur lsten Klasse gerechnet,

wozu auch in gewissem Grade der Umstand berech-

tigte, dafs ihr Wurzelvocal, nachdem er eine unregel-

mäfsige Kürzung erfahren hat, in der Abwandlung ge-

rade so behandelt wird, wie der Klassenvocal der lsten

Klasse.

47. Zur skr. ersten Klasse gehören diejenigen

Verba, welche der Wurzel ein a beifügen und guna-

fähige Vocale— d. h. i und u vor einfacher Consonanz,

bei vocalisch endigenden Wurzeln auch i und ü— gu-

niren, d. h. durch Vorschiebung eines a erweitern.

Aus a -\-i oder i wird lautgesetzlich c, vor Vocalen ay,

und aus a-\-u oder ü wird o, vor Vocalen av. Vor

denjenigen Endungen der lsten Person der 3 Zahlen,

welche hinter m oder v einen Vocal haben, wird der

Klassenvocal verlängert, daher z. B. Bdr-ä-mi (ich

trage), du. Uar-ä -vas, pl. Uär-ä-mas, aber nicht

äftar-ä-m, sondern äBar-a-m ich trug. An die-

ser Verlängerung nimmt das Griechische, welches den

Klassenvocal a zu e, vor Nasalen und dem Modusvocal
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t des Optativs zu o hat entarten lassen, keinen Theil,

daher cps^-o-ixev
,

(peg - c - ixeSa gegen ticir-a- m as, Bd-

i'-d-mahe. Die Verlängerung in der 1. P. sg. (cp^-w)

ist wahrscheinlich nur ein Ersatz für die weggefal-

lene Personal -Endung, also cpi^-ui aus (peg-o-ixi (109)

gegenüber dem skr. Bär-a-mi. Da oft der Wegfall

eines hlofsen Consonanten durch Erweiterung des vor-

hergehenden Vocals ersetzt wird, und z. B. /xsÄä-g für

(j.£?\äv-g, Tu\fsä-g, dor. rv\f/ai-g, für rv\pav-g (und dieses

für Tv\f/ocvT-g) gesagt wird, so kann es um so weniger

befremden, wenn auch für den Wegfall einer ganzen

Sylbe durch Verlängerung der vorhergehenden eine

Entschädigung geboten wird. Anders verhält es sich

mit der Länge von St'ö'wfxt; diese ist, wie das skr. dd-

dä-mi (2te P. dddä-si
)

zeigt, wurzelhaft, und die

Kürzung in hiSo-ixev, Sßo-ixai ist veranlafst durch das

gröfsere Gewicht der Personal -Endung (s. vergl. Gr.

§. 480 ff.). Dem skr. Guna-Vocal a entspricht im

Griechischen in den Special -Temporen e ( 110), daher

z. B. Ae/zr-w, (psvy-w, von den Wurzeln At7r, cpvy
, wie im

Sanskrit z. B. tves-ä-mi (ich glänze), bö'd'-d-mi

(ich weifs), von tvis ,bud\ Zu letztei'em stimmt die

griech. Wz. 7n>d- (s. Anm. 19), welche desiderative Be-

deutung angenommen hat, denn forschen ist so viel

als wissen wollen und wird im Sanskrit durch das

Desider. von gda wissen (gignasa rni ich wün-
sche zu wissen, forsche) ausgedrückt. Man ver-

gleiche daher 7revS-s-rai mit dem skr. Med. bö'd'-a-

te. Zu Ae»7rw aus AeAw (lat. linquö) stimmt das skr.

rec'-a-mi
,
von derWz. ric', aus rik

,

verlassen(Aor.

dricam = eBixov).
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48. Der Wurzelvocal a, ä ist im Sanskrit keiner

Gunirung fähig (nt), und da dieses a im Griechischen

im Inneren der Wurzeln meistens zu s sich entartet

hat und gelegentlich auch ä zu e geworden ist, so

müssen auch Verba wie (peg-ui — Bdr-ä-mi (112), egir-ui

= sarp-d-mi, <pXey-ui = Urdg'-ä-mi (ich glänze),

-ui (aus &eF-ui, fut. &svcroiJ.ai) — dCdv-ä-mi (Wz.J'öp

laufen) zur skr. ersten Klasse gezogen werden. An-

ders als mit <3-eui verhält es sich mit 7rAeui — skr. pla-

v-ä-mi (Wz. plu schwimmen, schiffen) und osui

— sräv-d-mi (Wz. sru fliefsen), indem die ge-

nannten griech. Formen nur den Guna-Vocal gerettet,

aber den Wurzelvocal, oder das daraus in einem frü-

heren Sprachzustande hervorgegangene Digamma (7rAew

aus 7rAeFw) eingebüfst haben, während in den allgemei-

nen Tempp. und in der Wortbildung der Wurzelvocal,

besonders vor Consonanten, sich noch zahlreich be-

hauptet hat. Wie genau in den Specialtempp. der be-

treffenden Conjugationsklasse die griechischeAccentua-

tion mit der sanskritischen übereinstimmt, sofern nicht

eine gröfsere Anzahl als drei Sylben oder eine schlie-

fsende Länge den griech. Accent verrückt hat, mag

die hier folgende Zusammenstellung des skr. üärd-

mi ich trage, erhalte, med. Bare (aus Barame)
und des griech. cpegui, (pe^oiJ.ai darthun.

5
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ACTIV.

Praesens.

Singular

Sanskrit Griechisch

1 . Bär-ä-mi (pEQ-U)

2. Bär -a-si (peqsig (aus (pe^-E-vi
)

3. Bär-a-ti (peqei (aus (peq-E-Ti)

Dual
1 . Bär-a-vas «...

2. Bär-a-fas (pEQ-E-TOV (t 13)

3. Bä r-a-tas (pEQ-E-TO V

Plural

1 . Bär-ä-m as (pe^-0-jj.Eg

2. Bär-a-ta (pEQ-E-TE

3. Bär-a-nti (pEQ-O-VTl

Potentialis, gr. Optativ praes.

Singular

1 . Bär-ey-am (cps^-oi-v) (ps(j-oi-iJU (n4)

2. Bär-e-s <peq-oi-g

3. Bär-e-t <p£Q-0l-(t)

Dual
1 . Bär-e-va (115) ....
2. Bär-e-tam (pEQ-Ol-TO V

3. Bär-e-tam (pE^-oi-TYjv (dor. -rav)

Plural

1 . Bäir-e - via <peq-01-iJ.Ev

2. Bär-e-ta (pEQ-Ol-TE

3. Bär-ey-us ( 116) (peg-ci-sv
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Imperativ.

Singular
Sanskrit Griechisch

6 a r- a (pEQ-e

Bär-a-tät (vedisct) (pEg-E-TU)

Dual
Bär-a-tam (pEQ-E-TOV

Bä r- a-tam (pE^-E-TWV

Plural

Bär - a-ta (pEg-E-T£

Bä r-a-ntu (pEQ-G-VTWV (U7)

Imp erfect.

Singular

ab ar-a-m S(pEg-0-V

aBar-a-s ecpso-e-g

äBar-a-t

Dual
äBar-ä-va ....

äBar- a-tam E(pEO-£-TOV

äBar- a-tam E<pSp-E-TV\V (dor. -rav)

Plural

äBar-ä - ma £<p£g-0- JJ.EV

äBar- a-ta Ecpeo-e-TS

äBar-a-n ECpEQ-O-

V

MEDIUM.

Praesens.

Singular

Bä r-e (aus Bär-ä-me
)
(ps^-o-fmi

Bär-a-se ((pEgs-trcu) fegy

Bär- a-t e (pE^-e-rai

5
'
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Dual
Griechisch

V
1. bär-ä-vahe <pEQ-0-IXE$0V (t 18)

2. betrete (pEQ-e-o'3'ov

3. barete (pEQ-e-trd'ov

Plural

1. bär-ä-mahe (pE^-o-yiE^a ( 119)

2. bär-a-d've (pEg-E-T&E (120)

3. bär-a-nt e <pEg-O-VTCtl

Potentialis (gr. Opt. praes.)

Singular

1 .

7« f Abar-ey-a (pEQ-Ct-fJLYjV

<pEg-ot-(<r)o

(pEg-Ol-TO

2. bär-e-tds

3. bär-e-ta

Dual
1. bä r-e-vahi (pE^-0l'-/UE&0V

2.
1t f A A jt A
bar- ey -at am <p£g-Ol-(T'd'OV

3. b ar-ey- atam (pE^-OL-0‘3"t]V

Plural

1 . bär-e-mahi (pE^-oi-yLEd’a

2. bär-e-dtvam (pEg-0t-<T&£

(pEg-Ct-VTO3. bar- e-ran (121 )

2 .

3.

Imperativ.

Singular

bär-a- sva

bär-a-täm

((psg-e-co) (piqov

(pEg-E-O’S'W

(pEg-e-rSov

(psg-E-rSw v

2. bäretam
3. bäretäm

Dual
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Plural
Sanskrit Griechisch

2. Bdr-a-d'vam (psg-e-crds

3. Bä r-a-ntdm (peg-e-o'&uxTav

Imperfect.

Singular

1 . dBave ( 122) £(pE^-Ö- /J.YIV

2. dBar-a-tc

as ( 1 23) (ECpEg-E-tro) ecpeg

3. dBai'-a-ta i<f>E{)-e-To

Dual
1 . aBar-d-vahi ecpeq-o-iJi.ed'ov

2. dBarefdm etyig-e-cS'ov

3. dBar etam Ecpeg-E-aSviv

Plural

1 . dBar-a-mahi E(pe^-o~/jLe3'a

2. dB ar-a-d' v a m E(f)EQ-E-CT&E

3. dBar-a-nta E(f>EQ-0-VT0.

49. Dem griechischen Conjunctiv entspricht ein

nur im Veda- Dialekt erhaltener Modus, welcher in

der grammatischen Kunstsprache Let genannt wird

und wozu auch die lste Person der 3 Zahlen des Im-

perativs der gewöhnlichen Sprache gehört (i 2 i), wo-

mit also die entsprechenden Formen des griech. Con-

junctivs zu vergleichen sind. Die erste Singularperson

hat das in Fpn verwandelt, daher Bdr-a-ni {n

euphonisch für n) gegenüber den epischen Conjunc-

tivformen wie tv%-üü-iju; pl. Bär-d-ma = ^ e^-w - jusu
,

med. Bär-d-mahäi= cpeg-w-iJi.sS’a. Zur 3ten P. sing.

Bdr-d-ti er trage stimmen schön die homerischen
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Formen wie ay-q-cri, Se-r-vi, 7r^:(ps^-ri-<Ti, aus

ay-vi-Ti etc.

50. Die sanskritische 6te Klasse von ungefähr

140 Wurzeln entfernt sich von der ersten in formeller

Beziehung blofs durch Unterlassung der Gunirung,

und dieser Umstand mag auch die Herabsinkung des

Accents von der lsten Sylbe auf die 2te begünstigt

haben
(
tud-i'i-ti er stöfst gegen bod-a-ti er

weifs), indem kräftige Sylben den Ton, wenn sie ihn

einmal haben, nicht so leicht sich entziehen lassen,

und sich auch gelegentlich denselben aneignen, in

Formen, denen er ursprünglich nicht zukommt (s.

p.23). In ersterer Beziehung mag hier vorläufig dar-

auf aufmerksam gemacht werden, dafs oxytonirte No-

minalstämme mit kurzem Endvocal (das kräftige a aus-

genommen), im Fall sie sich mit den possessiven Suf-

fixen mant, vant (schwach mal, vat
)
verbinden,

den Ton auf das Suffix herabsinken lassen, während

lange Yocale und consonantischer Ausgang des Pri-

mitivstammes den Ton in der Kegel schützen, daher

z. B. agnimdnt mit Feuer begabt, xon a gni-s,

gegen gomant mit Rindern begaj^, von go
,

s'rimant glücklich, von s'ri, marütvant mit

den Matrut’s begabt, von marut.

51. Einige skr. Wurzeln der 6ten Klasse nehmen

in den Specialtempp. einen Nasal auf, der sich nach

dem Organ des Endconsonanten der Wz. richtet, z.B.

vind-a-mi ich finde (Wz .vid), sinc-a-mi ich

benetze, begiefse (Wz. sic). Hierzu stimmen meh-

rere latein.Verba der 3ten Conjug., wie tundo, fundo,

tango, frango, pungo, findo, scindo, rumpo.
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Letzterem entspricht das skr. lump-a-mi, von der

Wz. lup brechen, zerstören, wovon ich das Prae-

sens act. nebst seinen Modis zur Beachtung der Accen-

tuation und Vergleichung mit den lateinischen Schwe-

sterformen hersetze, indem ich daran erinnere, dafs

das i der lateinischen 3ten Conjug. (mit Ausnahme der

Verba wie sterno und einiger anderen) als Schwä-

chung eines ursprünglichen a identisch ist mit dem

skr. Klassenvocal a der lsten und 6ten Klasse, wel-

cher in der 3ten P. pl. des lat. Praes. durch den Ein-

flufs der folgenden Liquida zu u geworden und auf

dessen Länge das o der lsten P. sg., wie das griech. w

sich stützt. Im Futurum, welches mit dem skr. Po-

tentialis und griech. Praes. opt. identisch ist, hat sich

das alte a des Klassenvocals mit dem Modusvocal i,

wie im Sanskrit, zu e zusammengezogen, welches sich

fsenden t gekürzt hat, während in der lsten P. (rum-

pam) von dem Diphthong e (=: ai) nur das lste Ele-

ment bewahrt ist, wie. dies auch im ganzen Conjunctiv

praes. der Fall ist, wo die Länge des ä von rump-ä-s,

rump-ä-mus , rump- ä-tis als Ersatz des weggefal-

lenen i anzusehen ist ( 125).

1 .

2 .

3.

Sanskrit

Praesens.

Singular

lump- a-m i

lump-a-si

lump-a-ti

Lateinisch

rump-o
rump-i-s

rump-i-t
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Dual
Lateinisch

1 .

2 .

3.

1 .

2 .

3.

1 .

2 .

3.

1 .

2 .

3.

1 .

2 .

3.

2 .

3.

lump-a-vas

lump-d- fas

lump-d-tas

lump-ä'- mas
lump-d- fa

lump-d-nti

Plural

rump-i-mus
rump-i-tis

rump-u-nt

Potentialis, lat. Fut. und Conj. praes.

lumpe-y-am
lump-e -s

lump - e'-t

lump- e- v

a

lump -e'- tarn

lump-e - tarn

lump- e- ma
lump-e - 1 a

lump -ey -us

Singular

rump-a-m
rump-e-s

rump-e-t

Dual

Plural

rump-a-m
rump-ä-s
rump-a-t

rump-e -7ii us rump-a-mus
rump-e-tis rump-ä-tis

rump-e-nt rump- a-nt

Imperativ.

Singular

lump-d rump-e
ved. lump-d- tat rump-i-to

lump - ä-tu

ved. lump-d-tät rump-i-to ( 126)
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Plural
Lateinisch

2. lump-d-ta rump-i-te

3. lump-d-ntu rump-u-nto.

52. Das Augment hat im Sanskrit sowohl im Im-

perfect als im Aorist bei allen Verbalklassen ohne

Rücksicht auf ihre sonstige Betonungsart immer den

Ton; es lautet also von lumpami, med. lumpe' das

Imperf. dlumpam, älumpe. Was den Grund die-

ser Erscheinung anbelangt, so könnte man annehmen,

dafs die augmentirten Praeterita die dem Verbum im

Allgemeinen zukommende enei’gische Accentuations-

art, nämlich die Betonung der Anfangssylbe, auch bei

solchen Verben geschützt haben, die ihr entweder über-

haupt oder unter dem Einflüsse des Gewichts der schwe-

ren Personal-Endungen entsagt haben. Man kann aber

auch, wozu ich mehr geneigt bin, die eigenthümliche

Betonung der augmentirten Praeterita aus dem Um-
stande erklären, dafs dieselben sich noch als Compo-

sita fühlen, als welche ich sie auch schon früher, ohne

auf ihre Accentuation Rücksicht nehmen zu können,

erklärt habe. Nimmt man an, dafs das Augment als

identisch mit dem a privativum die Aufgabe habe, die

Gegenwart der Handlung zu verneinen und sie auf diese

Weise als vei'gangen darzustellen (s. vergl. Gr. §. 537),

so stimmt dlumpam (im Gegensätze zu lumpami

)

zu den determinativen Compositen, bei welchen das

a privativum in der Regel den Ton hat, z. B. in

adabcTa unverletzt, unverletzlich (dabcfa

verletzt), dldaya Furchtlosigkeit (Unfurcht)
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( 127). Nimmt man aber an, dafs, was in meiner vergl.

Grammatik ebenfalls als möglich zugelassen worden

und seitdem vielfache Unterstützung gefunden hat,

das a des Augments mit dem Demonstrativstamme a

in nächster Beziehung stehe und hier, als Demonstra-

tivum der Ferne geltend, die Handlung in die Ver-

gangenheit versetze, wie auch die Pronominalpartikel

sma dem Praesens häufig vergangene Bedeutung gibt,

so erhält das Augment fast die Natur einer Präposi-

tion und stimmt also durch seinen pronominalen Ur-

sprung zu anderen echten Präpositionen; aber auch

bei dieser Auffassung bleibt das Augment verwandt

mit dem a privativum, insofern die Verneinungsparti-

keln überhaupt sowohl einen formellen als einen be-

grifflichen Zusammenhang mit den Demonstrativstäm-

men der Ferne darbieten ( 1 28 ).

53. Die sanskritischen Verba der 4ten Klasse fü-

gen ya an die Wurzel und behalten, ohne deren Vo-

cal durch Guna zu steigern, dennoch die gesetzliche

Betonung der ersten Sylbe, daher z. B. s'ucyati, med.

sücyate, er reinigt. Die Abwandlung der Special-

tempora stimmt genau zu der von üär-ä-mi (S. 66

ff.), also IsteP. suc-yä-mi , süc'-ye. Von der ab-

weichenden Betonung der in formeller Beziehung mit

dem Medium der 4ten Klasse übereinstimmenden Pas-

siva ist bereits gehandelt worden (s. §. 11). Wer dem

Sanskrit ein logisches Accentuationsprincip zuschrei-

ben will, könnte annehmen, dafs im Passiv die Sylbe

ya als das hervorstechende Mei’kmal des Passivverhält-

nisses den Ton an sich gezogen hätte. Dagegen aber

läfst sich einwenden, dafs auch die Deponentia der In-
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tensivformen wie z.B. dedip-yä-te er glänzt sehr

und die durch ya gebildeten Denominativa wie z.B.

cirä-yä-le er zögert (von c’ird lang) die Sylbey'-a

betonen, ohne dafs sich hier ihre Bedeutung beson-

ders bemerklich macht. Ich halte darum die Betonung

der Passiva wie die der Denominativa und des Depo-

nens der Intensiva für eine blofse Folge der in der

Aecentuation, wie in den lautlichen Verhältnissen, im

Laufe der Zeit eintretenden unabsichtlichen Schwä-

chung, welcher die Media der 4ten Klasse vermöge der

ihnen inwohnenden Energie der Handlung widerstan-

den haben. Die Herabsinkung des Accents im Passi-

vum, z.B. das Yerhältnifs von s'ucyäle purificatur

zu sucyute purificat hat einige Ähnlichkeit mit

der Herabsinkung des Accents auf die Endung der

schwachen Casus einsylbiger Wörter und gewisser ano-

maler mehrsylbiger, während die starken Casus durch

ihre geistige Kraft dem Sinken des Accents Wider-

stand geleistet haben (s. S. 18). Ich mufs hier noch

darauf aufmerksam machen, dafs das Passiv im Sans-

krit bei gewissen anomalen Wurzeln auch formelle

Schwächungen und Verstümmelungen erfährt, indem

z. B. die Wurzeln vac sagen, sprechen, svap

schlafen, vas wohnen und einige andere ihrenVo-

cal im Passiv ausstofsen und den Halbvocal vocalisi-

ren, daher ucyule es wird gesagt, supydte es

wird geschlafen, usydle es wird gewohnt. Es

hat also hier das die Wurzel belastende^« denselben

zerstörenden Einflufs, welchen in den betreffenden

Verben die schwereren Personal-Endungen des redu-

plicirten Praeteritums auf die Wurzel ausüben, wel-
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eher sie auch den Ton entziehen, indem z. B. susu-

pimä wir schliefen im Gegensätze zu susväpa
oder susväpa ich schlief gesagt wird. Hiervon

später mehr; hier aber mag nur noch bemerkt wer-

den, dafs es unmöglich als ein absichtliches Verfahren

der Sanskritsprache gedeutet werden kann, wenn es

die Passiva durch ihre Betonung von formell gleich-

lautenden Medien unterscheidet, da es verhältnifsmä-

fsig nur wenig Verba der 4ten Klasse gibt, denen eine

solche Unterscheidung zu Gute kommt, während bei

der grofsen Mehrzahl der sanskritischen Verba das

Passiv von den beiden Activformen in den Special-

tempp. schon durch die Form hinlänglich unterschie-

den ist, wie z. B. s'rüyate er wird gehört, von

s'rnoti, med. srnute er hört. Wenn aber den

Verben der 4ten Klasse die Störung, die das Passiv in

der Accentuation erfahren hat, hinsichtlich der Deut-

lichkeit zum Vortheil gereicht, indem nunmehr z. B.

nahyate er bindet von nahyate er wird gebun-

den sich unterscheidet, so ist dies ein ähnlicher Vor-

thei], wie der, den das Griechische durch die \ocal-

vermehrung auf dem Wege der Vocal-Entartung ge-

wonnen hat (s. §. 1), oder das Germanische, indem

es an manchen Stellen der Grammatik ein ursprüng-

liches a unabsichtlich zu i oder u hat schwächen las-

sen, an anderen aber unverändei’t gelassen hat, wodurch

nun im Gothischen z. B. bind binde von band ich

band, er band unterschieden wird, während das

Sanskrit in der 2ten P. pl. die verstümmelte Form

baband d ihr bandet von der ebenfalls verstümmel-

ten der ersten und dritten P. sg. {baband"

a

ich band,
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er band) blofs durch den auf den Endvocal herab-

gesunkenen Accent unterscheidet ( 129).

54. Unter den europäischen Gliedern unserer

grofsen Sprachfamilie hat das Gothische den Charak-

ter der skr. 4ten Klasse am treusten bewahrt in ei-

ner kleinen Anzahl starker Verba wie vahs-ja ich

wachse, pl.vahs-ja-m, 3. P. va hs-ja-nd, 2. P.

du. vahs-ja-ts. Das i von vahs-ji-s crescis, vahs-

ji-th crescit, crescitis beruht auf einem allgemei-

nen und einllufsreichen Lautgesetz, worauf schon an-

derwärts aufmerksam gemacht worden ( 130). Im La-

teinischen entsprechen die Verba auf io der 3ten Con-

jugation, namentlich entspricht cupio, wenn gleich

mit einer anderen Richtung der Bedeutung, doch als

Ausdruck einer
„
Gemüthsbewegung dem skr. küp-

yd-mi ich zürne (i3i); in der 3ten P. pl. stimmt

cup-iu-nt zu küp-ya-nti xmd im Fut. und Con-

junct. cup-ie-

s

, cup-id-s , cup-ie-mus , cup-ia-

mus, cup-ie-tis , cup-ia-tis zum skr. Potent, küp-

ye-s (aus kup-yai-s) ,
küp-ye-ma

,
kup-ye-ta.

Im Griechischen hat sich die skr. 4te Klasse in 2 For-

men gespalten. Entweder hat sich der aus dem erhal-

tenen griech. Sprachzustand verschwundene Halbvo-

cal zyy (=/) nach präkritischem Princip dem vor-

hergehenden stärkeren Consonanten assimilirt, wie z.B.

in AifT-cro-pat aus Xir-jo-pcu für XiT-jo-pai (vgl.

aus xgeiyw oder K^ayouv'), <pgl<T-o‘w aus (pgir-jw für

(pgin-ju) (vgl. yXv'Ttrwv aus y’hvvjw für yXvnjuiv, yXvxiwv'),

TTVIT-O'W aus 7TTuV-yW für TTTVy^-jw (vgl. TräcrtJÜÜV aus 7TaiTJWV

für 7rayjwv')
;
oder der Halbvocal j ist, vocalisirt zu 1

,

in die vorhergehende Sylbe verschoben worden, wie in
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den Comparativen duelvuiv (für d/ueviwv) und yjtowv (für

yjgiwv) ( 132), so z. B. xaig-u) aus %dg-joo, dessen skr.

Schwesterform hrs -jä-mi gaudeo (von der Wz.
hars, hrs) eine Verstümmelung von ar zu r erfah-

ren hat, während dem Griechischen ein Zischlaut hin-

ter der Liquida entschwunden ist, wie unter andern

in yjv — skr. hansä-s Gans, lat. ans er. Hinsicht-

lich der Accentuation und zugleich der Flexion ver-

gleiche man z. B.

Sanskrit Griechisch

hrs -ja -ml

hrs-ja- mas y^- o-fj.es

hfs-ja-Ca yjti^-e-Te

h r's -ja-nti y^ai^-o-vTt

hrs -je- s yjxiQ-oi-s

hrs -je-m a y^al^-01-fj.ev

h fs -je-ta y^ai^-oi-Te

hrsja 7J^e.

etc. etc.

55. Viele griechische Verba mit zurückgescho-

benem i sind Denominativa und gehören als solche

zu den oben (§. 53) erwähnten sanskritischen auf ja,

welche den Ton bis zu dieser Sylbe haben herabsin-

ken lassen
(
cirä-jä-te), während die griechischen

wie fieXaivw, fj.eXaivoiJ.ev, xaSaigw, -/.aSaiQCfxev (s. vergl.

Gramm. §. 769) nur wegen der schliefsenden Länge

oder zu grofsen Sylbenzahl den Ton verschoben ha-

ben, der in den Imperativen wie fj.eXaive, xdSaiqe auf

seinem Stammsitze geblieben ist. Auch von den griech.

assimilirten Verben gehört der gröfste Theil nicht zur
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sanskritischen 4ten Klasse, sondern zu den Denomi-

nativ-Verben auf ya, wie z. B. jto^vWw aus xofjv&jw für

xoqvSju), ra^accrw aus Ta^ctcjw für Tu^cr/Jw (s. vergl. Gr.

§.502u. 769).

56. Die sanskritische lOte Klasse, wozu auch die

Causalia und viele Denominativa gehören, hat den

Accent von der lsten Sylbe, obwohl dieselbe gunirt

ist, auf das erste a des Klassencharakters aya herab-

sinken lassen, daher z. B. cor- dya-ti er stiehlt,

von cur
,
ved-äya-ti er macht wissen, von viel

,

leumär-aya-ti er spielt, von leumdrä Knabe.

Im Griechischen stehen die entsprechenden Verba auf

a£u> (£ = /, s. p. 10), «w, sw, ow insofern auf einem

älteren Standpunkte, als sie den Ton in Formen wie

^aiJ.d^ofjLSv, ^a/xaui, ^a^aofj.sv (== skr. damayä-
mi, damdydmas) nur in Folge des bekannten griech.

Grundgesetzes von der lsten axif die 2te Sylbe haben

fallen lassen, während in der 2ten Pers. sg. imperat.

&diJ.a£e, &d\,\.az sich vor ihrer skr. Schwesterfoian da-

mdya durch Bewahrung des Tones auf seinem Stamm-

sitze vortheilhaft auszeichnen.

57. Es ist vielleicht kein Zufall, dafs diejenigen

litauischen und russischen Verba, welche am treusten

den Charakter der skr. lOten Klasse oder Causalform

bewahrt haben, auch zum Theil in der Accentuation

mit dem Sanskrit darin genau übereinstimmen, dafs sie

den dem Halbvocaly (= skr. £py) vorangehenden Vo-

cal betonen ( 1 33). Ich habe in meiner vergleichenden

Grammatik (S. 1054) das litauische raud-öju ich

wehklage und altslawische rüd- aju-n mit

dem skr. Causale röd-dyd-mi ich mache weinen
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(Wz. rud weinen) verglichen. Hierzu stimmt auch

das russische pM^aio rü dnj u, dessen Präsens wir hier

seiner Accentuation wegen dem des Altslawischen, Li-

tauischen und Sanskrit zur Seite stellen. Es ist sehr

wahrscheinlich, dafs das Altslawische in seiner Accen-

tuation, die uns nicht überliefert ist, vom Russischen,

dem es in grammatischer Beziehung so nahe steht,

nicht wesentlich abweicht. Durch die Entartung, näm-

lich durch die Unterdrückung des /, die das Russi-

sche in den meisten Personen bei Verben wie pu^aio

rüdaju erfahren hat, kommt es den griechischen auf

aw, sw, öw sehr nahe, während das Altslawische, durch

Bewahrung des betreffenden Halbvocals, dem Sans-

krit und Litauischen mehr als dem Russischen und

Griechischen gleicht.

Singular

Sanskrit

rod-dyä-mi
rod- äya-si

rod-aya-ti

Altslaw. Russisch Litauisch

rü d - aju-n rüd-dju raud-öju

rüd-aje-si rü d-d e-sj raud-öji

rüd-aje-tj rüd-ae-t raud-öja

Dual

röd-dyä-ras rüd-aje-va raud-öja-wa

röd-aya-fas rüd-aje-ta raud-öja-ta

röd-aya-tas rüd-aje-ta wie Sing.

Plural

röd-dyd-mas rüd-aje-m rüd-de-m raud-öja-me

rod-äya-Ca rüd-aje-te rüd-ae-t raud-öja-te

röd-dya-nti rüd-aju-ntj rüd-dju-t wie Sing.
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58. Diejenigen russischen Verba, welche das skr.

aya der lOten Kl. und Causalform, mit Ausnahme der

lsten P. sg. und 3ten P. pl., zu i zusammengezogen

haben (s. yergl. Gr. §. 742), betonen gröfstentheils die-

ses i und in der ersten Singular- und 3ten Pluralper-

son den auf den Halbvocal j folgenden Vocal, und es

stimmt daher z. B. mor-jü ich tödte (mache ster-

ben), mor-i-sj du tödtest, mor-jä-t sie töd-

ten insofern zum skr. mär- äyä-mi, mär-äya-si,
mär -äya-nti, als der Ton auf dem Klassencharak-

ter und nicht auf der Wurzel ruht, denn es ist natür-

lich, dafs der weggefallene Theil des Klassencharak-

ters seinen Ton dem übrig bleibenden vermacht hat.

Ich setze wegen dieser interessanten Übereinstimmung

in Accentuation und Flexion das ganze Pi’aesens des

gedachten Verbums her:

Singidar

Sanskrit

mar - aya - mi

mdr-äya- si

mär - äy a-ti

Russisch

MOpiö mor -ju

Mopiint mor - 1 - sj

Mopimt mor-i-t

Plural

mdr-dyä-mas MOpiMt mor-i-m
mär-äya-ta MOpime mor-i-te

mär -äya-nti MopjmrB mor-jä-t.

59. Die in §. 57 gezeigte Übereinstimmung der

Accentuation des Russischen mit der des Litauischen

und Sanskrit in den zur skr. lOten Kl. oder Causalform

6
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gehörenden Verben ist um so wichtiger zu beachten, als

die lettischen und slawischen Sprachen, wie sich auch

aus gewissen Lautverhältnissen ergibt (u-4), später als

die anderen europäischen Glieder des indoeuropäi-

schen Sprachstammes sich vom Sanskrit getrennt ha-

ben, so dafs man, im Fall die in Rede stehende Ac-

centuationsbegegnung des Russischen und Litauischen

mit dem Sanskrit nicht ein Spiel des Zufalls ist, an-

nehmen darf, dafs sanskritische Formen wie röd-a-

yä-mi, mär-ayä-mi, wenn sie auch ursprünglich

die kräftigere Betonung des Wort -Anfangs hatten,

doch schon vor der Zeit der Absonderung der letti-

schen und slawischen Sprachen vom Sanskrit den Ton

von der lsten auf die 2te Sylbe hatten herabsinken

lassen, und dafs also diese Betonungsart in der betref-

fenden Conjugationsklasse von den Vorfahren der Let-

ten und Slawen aus dem asiatischen Stammlande mit-

gebracht worden, während die Griechen nach ihrem

Accentuationsgrundgesetze selbständig Äx/zaw, ^ctiJ.aoiJ.sv

etc. zu Sa/juxw, §afj.aoiJ.ev geschwächt haben. Diejenigen

russischen Verba, welche auf die skr. erste Klasse sich

stützen (s. vergl. Gr. §. 507) und somit den griechi-

schen Vei'ben wie (peg-w
, (peg-c-ixev entspi'echen, beto-

nen zum Theil wie das Sanskrit die Wurzelsylbe, ent-

weder durchgreifend, oder, und zwar gröfstentheils,

so, dafs der Ton in der ersten P. sg. auf den Ausgang

u gefallen, in den übrigen Personen aber auf seinem

Stammsitz geblieben ist, daher z. B. zwar berü ich

nehme, trage (das Gewehr) in Abweichung von
Hardm i, (pegw, aber in der 2ten P. ber-e-sj im
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Einklang mit Barasi
,

(psgeig ( 1 .35 ). Ich setze das ganze

Praesens des genannten Verbums zur Vergleichung

des Russischen mit dem Sanskrit hinsichtlich der Form
und Betonung her.

Singular
Sanskrit Russisch

7C / A .bar-a-mi ber-ü

Bäj'-a-si ber-e-sj

Bär - a-ti ber-e-t

Plural

Bd i'-d-mas b er -e-m
Bei i'-a- Ca bei'-e-te

Bä r-a-nti bei'- u-t

60. Gröfstentheils haben aber die ihrem Ur-

sprünge nach zur skr. ersten Klasse gehörenden Verba

den Ton in allen Personen auf den Klassenvocal her-

absinken lassen und erscheinen somit gleichsam im

Gewände der skr. 6ten Klasse (s. §. 50); also wie

tud-a-mi (ich stofse), tud-ä-si, tud-ä-ti hin-

sichtlich der Accentuation zu b Öd'- ä-vni (i c h w e i fs),

bÖCC-a-si, bod'-a-ti sich verhält, so das russische

siv-tL (yKiisy ich lebe), siv-e-sj, siv-e-t, si-

v-e-m, siv-e-te, siv-ü-t zu den gleichbedeuten-

den skr. Formen g'iv-ä-mi, giv - a- si, giv-a-ti,

giv-ä-mas
,
g'i'v-a-t 'a, giv-a-nti, von der Wur-

zel gi'v Kl. 1., welche, wenn sie zur 6ten Klasse ge-

hörte, die paroxytonirten Formen giv-a-mi, gi-

v-ä-si etc. zeigen würde.

6
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61. So wie die germanische schwache Conjuga-

tion im Laufe der Zeit immer mehr überhand genom-

men hat, so hat die im Sanskrit schwach betonte sechste

im Russischen weit um sich gegriffen, wenn nicht viel-

mehr anzunehmen ist, dafs die Verschiebung des Ac-

cents von der ersten auf die zweite Sylbe im Sanskrit

und Russischen erst nach der Trennung eingetreten

sei. Hierfür scheint das Litauische zu sprechen, wel-

ches bei allen Verben, welche auf die skr. erste und

sechste Klasse sich stützen, die kräftigere Betonung

bewahrt hat, nur dafs diejenigen Verba, welche den

sogenannten geschliffenen, d. h. schwächeren Ton ha-

ben, diesen in der lsten und 2ten Pers. sg. des Prae-

sens und Perfects auf die Endsylbe haben herabsinken

lassen ( 1 36). So stimmt zwar z.B. sek-a er folgt Ci .37)

zum skr. säe -a-ti (Wz. sac Kl. 1. folgen), im Dual

1. P. sek-a-wa, 2. P. sek- a -la zu säc-ä-vas,

säe - a-Cas

,

und im Plural sek - a -me , sek-a-te

zu säc-ä-mas , säc-a-ta ;
aber in der ersten und

zweiten P. sg. stehen sekü, seki in einem ähnlichen

Gegensätze zum skr. sac-d-mi, säc-a-si, wie oben

(S. 83) das russische ber-u zum skr. bär-a-mi, wäh-

rend ber-e-sj auch in formeller Beziehung besser zu

bär-a-si, als das litauische sek-i zu säc-a-si
stimmt. Als Beispiel eines litauischen Verbums mit

dem stärkeren (gestofsenen) und in der Conjugation

unverschiebbaren Accent stelle ich kändu ich bei-

fse dem ihm in Wurzel, Betonung und Klassencha-

rakter entsprechenden skr. känd-ä-mi ich spalte

gegenüber (138)

:
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Sanskrit

Singular
Litauisch

Jeänd- ä-mi
Je d nd-a-si

Ted nd-a-ti

Jeand-u

Jeand -i

Jeand-a

Dual

Je and- ä- was Jeand-a-wa
Je find- a- fas Jednd-a-ta

Jeand- a-tas wie Singular

Plural

Je and- ä-mas Jednd-a-me
Jeand-a-fa Jeand- a-te

Je and- a-nti wie Singular.

62 . Auch in der litauischen Declination zeigt

sich, und zwar in viel höherem Grade als hei der

Conjugation, ein wandernder Accent, besonders bei

Substantiven mit dem schwächeren Ton. Beim ersten

Anblick scheinen Kurschat’s Betonungstabellen in der

Declination eine völlig gesetzlose Willkühr der Spra-

che hinsichtlich der Tonverschiebung zu verrathen.

Ich glaube jedoch nach genauer Durchforschung aller

declinationsfähigen Wortklassen einige feststehende

und für die vergleichende Grammatik sehr interes-

sante Gesetze wahrgenommen zu haben, die nur da-

durch etwas versteckt liegen, weil die Wortklassen,

in welchen sie in Anwendung kommen, in der An-

ordnung der Declinationen und in Kurschat’s Accen-

tuationstabeilen zum Theil weit auseinander liegen.

Ich stelle das wichtigste Gesetz voran

:



86

1) Die oxytonirten Stämme ziehen im Dativ und

Accus, sg. und im Nom. Yoc. pl., also nur in solchen

Casus, die, mit Ausnahme des Dativs, im Sanskrit zu

den starken gehören, den Ton auf die erste Sylbe

zurück, daher steht z. B. der Nom. mergä Magd
und sein Genitiv mei'go-s zum Dativ viej-gai, Acc.

mej'ga-n ( 139) und zum Nom. Yoc. pl. mergo-s in

demselben Verhältnifs, wie oben (S.86) im Sanskrit

und Griechischen der Genit. sg. näv-äs, vä(F)-ög und

andere schwache Casus zum Acc. nciv-am, i’a(F)-a

und zum Nom. Voc. pl. näv-as, v«(f)-e«. Der Un-

terschied zwischen dem Litauischen einerseits und dem
Sanskrit und Griechischen andererseits ist jedoch der,

dafs die letztgenannten Sprachen bei Wörtern mit ver-

schiebbarem Ton denselben in den schwachen Casus

von seinem eigentlichen Sitze auf die Casussylbe her-

absinken lassen, während das Litauische umgekehrt

den Ton aus der ihm im Wortstamme zukommenden

Stelle in den starken Casus der betreffenden Wort-

klassen zurückschiebt, nach dem Princip der sans-

kritischen und griechischen Vocative wie pitar, ircnzq

gegen pitd , 7T(ity\q (§. 13) und der Steigerungsformen

wie svddisfa-s, gegenüber den Positiven

svddü-s, YjSv-g (lit. saldü-s, nom. voc. pl. säldu-s,

vgl. den skr. Voc. pl. svädav- as). Ich setze noch

von einigen anderen litauischen oxytonirtenWortklas-

sen Beispiele her, und zwar so, dafs ich von den hin-

sichtlich der Accentuation schwachen Casus den Nom.
und Genitiv sg. als Vertreter aller übrigen anführe,

mit Verweisung auf nr. 2 in Betreff der dreisylbigen

Casus

:
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Nom. Gen. Dat. Acc. Nom. Voc. pl.

(i4o)

dangü-s Him- dangaü-s dängui dängu-n dängu-s

mel (*4i)

akmuo Stein akmenio dkmenui äkmeni-n äkmeny-s.

(142)

2) Diejenigen Casus oxytonirter Stämme, welche

durch die angefügte Casus -Endung um eine Sylbe

wachsen, ziehen den Ton auf diese Endung; daher

z. B. vom Stamme dangü Himmel der Instr. dan-
gumi, der Locat. danguje und im Plural der

Instr. dangu-mis

,

Eoc. dangu- se. Man verglei-

che in dieser Beziehung das Herabsinken des Accents

in den schwächsten Casus sanskritischer oxytonirter

Participialstämme wie z. B. in strnvat-e dem aus-

streuenden gegenüber dem Acc. strnvänt-am

Es mag passend sein, hier einen zusammenhän-

genden Überblick der Declination eines litauischen

oxytonirten Wortstamms zu geben. Ich wähle dazu

den Stamm sunü Sohn, ein genaues Ebenbild des

sanskritischen, ebenfalls oxytonirten, aber nur im Voc.

der 3 Zahlen den Ton zurückziehenden Schwester-

wortes sunü, dessen Declination ich zur Verglei-

chung ebenfalls hersetze:

(s. S. 37).
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Singular

Sanskrit Litauisch

Nom. sünu-s sünü-s

Gen. süno-s (i4i) sütiau-s

Dat. sünav-e sunu i

Acc. sünu-m s u nu-n

Voc. sün 6 sünau
Instr. sün-ü-nd sünu-mi

Loc. sünäu sünu-je

Dual

Nom. sün ü sünu
Gen. sünv-6's

A a\sunu
Dat. sünu -Bydm sünu-m ( 1 44)

Acc.
A At

s u n u sünu (s. Anm. 151)

Voc.
At Asunu 045)

Instr. sünu-bydm ....

Loc. s ü n v - os

Plural

Nom. sünäv - as sünu-s
Gen. s ün u- Ji-äm sünu (l46)

Dat. sünü-Uyas sünü-ms
Acc. sün ü- n sünu-s

Voc. sünav- as sunu-s
Instr. sünu-His sünu-mis
Loc. sünu- su sünu- se.

63. Es verdient Beachtung, dafs es im Litaui-

schen unter den Masculinstämmen auf a keine Oxy-

tona gibt (i4?), wenigstens nicht in den 4 ersten Casus

des Singulars, nach der obigen, in den litauischen
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Grammatiken üblichen Reihefolge. Dagegen sinkt in

den 3 letzten Singular-Casus und im ganzen Dual und

Plural der meisten zweisylbigen Masculinstämme auf

a der Ton von der lsten auf die 2te Sylbe des Stam-

mes und im Loc. pl., im Einklang mit §. 62 nr. 2, auf

die Casus-Endung herab (i4s). Ich stelle hier zur Ver-

deutlichung dieser Accentuations - Eigenthümlichkeit

die Declination von diewa-s Gott der des entspre-

chenden Sanskrit -Wortes gegenüber:

Singular
Sanskrit Litauisch

Nom. devd-s diewa-s

Gen. devd-sya die wo (preufs. deiwa-s)
(149)

Dat. deva-ya die w ui

Acc. devä-m diewa- n (preufs. deiwa-n)

Voc. deva diewe

Instr. deve-n-a diewu ( 150)

Loc. deve' diewe

• Dual

Nom. devau, ved. deva diewu

Gen. devdy-os J . A A\diewu

Dat.
7 A AI ?c A
deva- byam diewd-m

Acc. devau, ved. deva diewu ( 151 )

Voc. devau

,

ved. de \vä s. Anm. 145.

Instr. deva-Byam • . • .

Loc. devdy-os

Plural

Nom. Ja a'devas diewai

Gen. deva-n-äm diewu
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Sanskrit Litauisch

Dat.

Acc.

Yoc.

Instr.

Loc.

deve'-tfyas

devä- n
1 *t *aevas

de väis

deve-su

diewd-ms (152 )

diewu-s (preufs. deiwa-ns

)

diewa).

diewais
1 . st o Xaiewu-se

64. Wir haben also in der Declination des lit.

diewas, pl . diewai, und in der ganzen Wortklasse,

die es repräsentirt, eine Art Metaplasmus, der sich

blofs auf die Accentuation erstreckt, indem diewa-s

der Analogie von Xcyo-g, diewa). aber der von -9 eot

folgt. Das Russische, dessen Accentuation überhaupt

mit der des Litauischen innigst verwandt ist, zeigt

ähnliche Übergriffe in der Declination, indem hier

die Neutra gröfstentheils, unabhängig von der Beto-

nung des Singulars, im Plural den Accent auf die End-

silbe werfen, jedoch so, dafs die Insrtumental-Endung

mi den Ton auf der vorhergehenden Sylbe zurück-

hält, daher lautet z. B. von serkalo (s= 3) Spiegel,

jnore (aus morjä) Meer, imja (Them. imen
)
Na-

me, der Plural im Nom. Acc. Voc. serkald, morä,

imend) im Loc. serkaläch (153), morjäch , ime-

n-ä-ch
;

der Instr. scrkalä-mi, morja-mi, ime-

n-a-mi.

65. Einen recht schlagenden Beweis für die enge

Beziehung, in welchem das Litauische und Russische

hinsichtlich ihres Accentuationssystems zu einander

stehen, und somit auch für das hohe Alter dieses in

seinen Grundzügen in die Zeit der Identität der letti-

schen und slawischen Sprachen hinaufreichenden Be-
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tonungsprincips liefert die Übereinstimmung der bei-

den Sprachen in einem sehr speciellen Falle, nämlich

darin, dafs das Russische im Einklang mit §. 62 nr. 1

den Ton seiner oxytonirten Femininstämme (zugleich

Singularnominative) auf a (= skr. d) in gewissen Ca-

sus von der Endsylbe auf die Anfangssylbe zurück-

schiebt. Es sind im Wesentlichen dieselben wie im

Litauischen, nur dafs im Singular der Dativ davon

ausgeschlossen und im Plural der Accusativ darunter

mitbegriffen ist. In ersterer Beziehung mufs ich wie-

der daran erinnern, dafs auch im Sanskrit der Dativ

nicht zu den starken Casus gehört (vgl. näve navi

gegen navam navem S.'tS), und in letzterer Bezie-

hung daran, dafs im Sanskrit der Accus, plur. hin-

sichtlich der Accentuation in der Regel den starken

Casus sich anschliefst; also wie z. B. im Sanskrit na-

vam (navem) und ndvas (naves, als nom. acc. voc.)

zu den schwachen Genitiven der drei Zahlen näväs,

navo's, navam sich verhalten, so im Russischen z.B.

der Acc. sg. vödu aquam und der Nom. Acc. Voc.

pl. vodü, zu allen übrigen Casus, den Nom. sg . vodd
mitbegriffen (vgl. §. 62 nr. 1). Der Instrum. pl. lau-

tet vodd-mi, im accentischen Gegensätze zu den oxy-

tonirten litauischen Formen wie merga-mis, sünu-
mis und im Einklang mit sanskritischen wie sutä'-

Uis, von suta Tochter.

66. Kehren wir nun zum sanskritischen Verbum

zurück, um dessen zweite Haupt- Conjugation näher

zu betrachten. Diese unterscheidet sich von der er-

sten dadurch, dafs sie eine veränderliche Betonung

hat, während die erste in den Specialtempp. den Ac-
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cent überall auf einer und derselben Sylbe festhält,

also bärämas wir tragen wie bdrdmi ich trage,

und tuddmas wir stofsen, coräydmas wir steh-

len wie tudä'mi, coräyämi\ dagegen in der 2ten

Haupt-Conjugation z. B. imäs wir gehen gegen emi
(Wz. i Kl. 2), dadmäs wir geben gegen dddämi
(Wz. da Kl. 3), strnumäs wir streuen aus gegen

strnomi (Wz. star, str Kl. 5), tanumus wir deh-

nen aus gegen tanö'mi (Wz. tan Kl. 8), Uindmäs
wir spalten gegen Uinädmi (Wz. bid Kl. 7), yu-
nimäs wir binden gegen yunami (Wz. yu Kl. 9).

Den Gi’und dieser Accentverschiebungen erkenne ich

in der Beschaffenheit der Personal -Endungen, denn

es ist gewifs kein Zufall, dafs gerade diejenigen En-

dungen, die ich von einem anderen Gesichtspunkte

aus zuerst in der lateinischen Ausgabe meiner Sans-

kritgrammatik (154) als die schweren bezeichnet habe,

eine Änderung in der Betonung hervorbringen, in-

dem sie, wie ich nicht zweifle, durch ihr Gewicht den

Ton von seinem ursprünglichen Sitze herabziehen

und ihn sich selber aneignen, und zwar, wenn sie mehr-

sylbig sind, ihrer ersten Sylbe, daher z. B. strnu-

mähe (med.) gegenüber dem griech. crTcgvviuE-9-a,

strnvänti gegen ( 1 55). Schwer sind die En-

dungen der beiden Mehrzahlen des Activs und im

Medium auch die des Singulars, weshalb diese eben-

falls den Ton erhalten, so dafs z. B. strnuse , str-

nute , tanuse, tanute dem griech. tTTÖ^wrai, (ttcq-

WTcti
,
Tavv<Tai

,
Tctwrca gegenüber stehen. Im Imperativ

stellt sich auch die 2te P. sg. act., sowohl hinsicht-

lich des Accents, wie in formeller Beziehung, auf die
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Seite der schweren Endungen und daher steht z. B.

yungd'i verbinde in Betonung und Form

im Einklang mit yuhkta verbindet,

yuriklam verbindet ihr beide, und mit der sin-

gulären Medialform yu n k svci. Es geschieht

dies, wie ich glaube, wegen der Eile mit der man sei-

nen Befehl an einen anderen ausspricht, eine Eile,

die sowohl die möglichste Abkürzung der Form, als

die schwächste Betonungsart hervorruft. Man ver-

gleiche, was den lautlichen Punkt anbelangt, z.B. das

Verhältnis des griech. cSh (= skr. i-hi aus i-d'i
)
zu

sf-s = skr. e-si. Die erste Person des skr. Impera-

tivs, die eigentlich, wie bereits bemerkt worden (s.

§. 49), dem vedischen Let- Modus oder Conjunctiv

angehört, liebt in allen 3 Zahlen des Act. und Med.

die äufserste Formfülle und setzt den Personal -En-

dungen ein d vor, welches, wie mir scheint, deren

Einflufs auf die Accentuation hemmt, und den Ton
vor der Verschiebung schützt, so dafs er an derselben

Stelle verharrt, wo er im Singular des Praes. act. steht.

Es kann daher z. B. die Betonung von dves-a-ni ich

soll hassen, du. dves-a-va, pl. dves -ä-ma, med.

du. dves -ä-vahdi, pl. dves-d-mahdi eben so we-

nig befremden, als die von bdd -d- mas (nicht bö-

d-a-mds) wir wissen. Auch ist das a von Formen
wie dves-a-ni ebenso wie das von bod-a-mi, bd-

d-a-mas etc. nur die euphonische Verlängerung ei-

nes kurzen a, da überhaupt jedes a vor den Personal-

Consonanten der lsten P., wenn ein Vocal darauf

folgt, verlängert wird.
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67. Unter den Personal-Endungen des Mediums,

die ihrer Wirkung nach sämmtlich zu den schweren
gehören, befindet sich auch Eine, die in dem erhalte-

nen Sprachzustande leichter ist als irgend eine der

Singular-Endungen des Activs, aber dennoch wie die

übrigen Endungen des Mediums den Accent auf sich

zieht und auch dieselben Formverstümmelungen ver-

anlafst, denen gewisse unregelmäfsige Verba vor den

schweren Endungen unterworfen sind. Ich meine die

Endung i der ersten Person sg. des Imperfects med.,

die offenbar in einem sehr entarteten Zustande sich

befindet und wenigstens ein m verloren hat. Mi aber

wird schwerlich jemals im Imperfect des Med. gestan-

den haben, sondern entweder tna, nach Analogie der

3ten P. ta (gr. ro), oder mäm
,
worauf das gr. dor.

I
uäu, schliefsen liefse. Jedenfalls ist das i des Imperf.

eine Schwächung von a, welches sich auch im Potent,

wirklich behauptet hat, wo z. B. bäre-y-a (j eine

euphonische Einschiebung) dem griech. <p^cl-fj.f[v ge-

genübersteht und ursprünglich wahrscheinlich tiare-

mäm (aus b'araimdm) stand.

68. Wenn das Augment des Imperf. wegfällt, so

folgt die Accentuation, sowohl in der 2ten als in der

lsten Haupt-Conjugation, der Analogie des Praesens,

daher z. B. im Med. yungl (ich verband), 2. P.

yurikt'äs, 3. P. yuiiktd, wie im Praes. yunge,
yunkse, yunkte, und so auch im Activ: yunä-
gam etc. Was den Umstand anbelangt, dafs Formen

wie yung-i, tanv-i durch ihre Accentuation auf

einen vollkommeneren Sprachzustand zurückweisen,

so bietet das Griechische eine ähnliche Erscheinung
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dar durch Formen wie 7ratc>svoi, 7utiSevtrai, die darum

paroxytonirt sind, weil sie in einem früheren Sprach-

zustande, wo T-Laute am Wort-Ende im Griechischen

wie im Lateinischen und Sanskrit geduldet wurden,

Trai&evotT, TraiÄsuraiT lauteten, denn der 3ten P. sg. des

Opt. kommt ein schliefsendes r zu (vgl. cpegot mit Ud-

ret, ferat, feret) und die Accentuation hat sich

nach dessen Wegfall nicht geändert, während die Diph-

thonge ci und « j
,
wo sie ursprünglich keinen schlie-

fsenden Consonanten hinter sich hatten, hinsichtlich

der Accentuation wie eine Kürze behandelt werden.

Die dorische Accentuation von Formen wie eAs^oi/,

lAvrav, Etyävav ist, wie auch Ahrens annimmt („De dial.

Dor. p.29) Folge der Positionslänge früherer Formen

wie eAe'701/T, deren r dem im erhaltenen Sprachzustande

geltenden Gesetze weichen mufste, wornach r über-

haupt am Wort-Ende nicht geduldet wird, ein Gesetz,

welches auch den Participialstämmen auf vr in den

flexionslosen Casus ihren Endbuchstaben entzogen

hat, wobei jedoch wieder die Accentuation auf eine

Zeit hindeutet, wo das r im Nom. Acc. Yoc. neut.

noch vorhanden war und z. B. Trai^vovr, Trcu&evcravT

für -cu&evov, 7tuiSsvo'uv stand (156).

69. Der Umstand, dafs im Griechischen das Ge-

wicht der Personal -Endungen keinen Einflufs auf die

Verrückung des Accents gewonnen hat, dafs also z.B.

I'ijlev, S^ojj.ev hinsichtlich der Accentuation zum Sin-

gular eT/ju, dddämi stimmen, während im Sanskrit

i-mas, dad(a)-mds von emi, dddämi abweichen,

dieser Umstand macht es höchst wahrscheinlich, dafs

der accent - verrückende Einflufs des Gewichts der
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Personal-Endungen im Sanskrit erst nach der Sprach-

trennung eingetreten ist, denn es erklärt sich leichter,

dafs das Griechische in dem vorliegenden wie in man-

chen anderen Punkten auf einer älteren Stufe als das

Sanskrit verharrte, als dafs es den einmal gesunkenen

Accent wieder zurückgeschoben und also aus einem

früher dagewesenen iy.lv, Bt^ofxev wieder fast', Siäoaev ge-

macht habe. Dagegen mufs der Einflufs, den die

schweren Personal - Endungen bei gewissen Verbal-

klassen auf die Schwächung der vorhei'gehenden Sylbe

gewonnen haben, schon vor der Sprachtrennung bestan-

den haben, denn es ist schwerlich Zufall, dafs sich im

Griechischen z. B. ifj.ev zu et/ai, ^tSo/jLev zu oto£-

vvfxev zu (TTCQvvfj.1 in formeller Beziehung ungefähr so

verhalten, wie im Sanskrit im äs zu emi, dadmäs

(man könnte da da- mos erwarten) zu däddmi, str-

n um äs zu slrnomi. Das Sanskrit hat aber auch in

formeller Beziehung dem Gewichte der Personal -En-

dungen manche Zugeständnisse gemacht, die das Grie-

chische nicht anerkennt, weil sie, so zu sagen, nicht

in seinem Beisein gemacht wurden, sondern erst nach

der Trennung. So hat die Wurzel des Verb, subst. as

vor den schweren Personal -Endungen ihren Vocal

verloren und steht hierdurch im Nachtheil, nicht nur

gegen das Griechische, sondern auch gegen das Litaui-

sche und Slawische, obwohl die letztgenannten Spra-

chen später als das Griechische vom Sanskrit sich ge-

trennt haben. Man vergleiche z. B. das griech. icr/uev,

irre und das russische es -me, es-te mit dem skr.

s-mäs, s-tä (

1

57 ).
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70. Mit der Erscheinung, dafs in der skr. 2ten

Haupt-Conjugation die schweren Personal-Endungen

den Ton auf sich ziehen und zur Unterdrückung der

Gunasteigerung der Wurzel Anlafs geben, ist bereits

oben (§. 15 Schlufs) das Verhältnifs oxytonirter und

gunaloser weiblicher Abstracta wie Jtsipä das Wer-
fen zu männlichen mit betonter und gunirter Wur-
zelsylbe wie ksepa-s verglichen worden. In einem

ähnlichen Verhältnifs stehen im Litauischen die weib-

lichen Adjective auf betontes a zu ihren entsprechen-

den Masculinen, und zwar so, dafs es in der genann-

ten Sprache kein einziges weibliches Adjectiv auf a

mit unbetonter Endsylbe gibt, nur dafs in den star-

ken Casu der Ton auf die Anfangssylbe zurückge-

schoben wird. Man vergleiche z. B. das Verhältnifs

von gerä b ona, naujän ova, sausä sicca zu ihren

Masculinen gera-s, nauja-s , saiisa-s. Das weib-

liche a ist zwar im erhaltenen Zustande des Litaui-

schen kurz
;

es mufs aber früher lang gewesen sein,

da es sich auf ein skr. ä stützt, während das schlie-

fsende a der Masculinstämme einem skr. kurzen a ent-

spricht. Ich zweifle daher nicht daran, dafs die Her-

abziehung des Accents in den lit. Femininen der be-

treffenden Wortklasse eine Folge der ursprünglichen

Länge des weiblichen Endvocals sei. Im Russischen

hat man, was den vorliegenden Fall anbelangt, die

sogenannten abgekürzten Adjective zu betrachten, die

aber in der That nicht abgekürzt sind, sondern den

altslawischen indefiniten und litauischen gewöhnli-

chen Adjectiven entsprechen, während die „vollstän-

7
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digen” russischen Adjective den altslawischen defini-

ten und litauischen emphatischen entspi'echen, d. h.

denjenigen, in welchen das Adjectivum mit einem Pro-

nomen vei’bunden ist ( 1 .5 s). Man vergleiche also mit

den litauischen weiblichen Adjectiven wie g er ä, nau-

jä, sausä (s. S. 97) die im Russischen als abgekürzt

geltenden Formen wie glue hä surda (neut. glue ho,

masc. gluch ), dorogä cara (neut. dorogo , masc.

dorog ’), velikä magna (neut. vellko

,

masc. vel/k).

71. Wenn im Griechischen jede lange Endsylbe

den Ton in ihre Nähe zieht, und auch nicht gestattet,

dafs die vorletzte Sylbe, wenn sie lang ist, anders als

durch den Acutus betont sei, so glaube ich nicht, dafs

diese Erscheinung ihren Grund darin habe, dafs eine

lange Sylbe zwei kurzen gleich zu rechnen sei, und

dafs also z. B. darum nicht (pe^erw dem vedischen Un-

ratdt gegenübertreten könne, weil (ps^erui = (pegeToo

wäre. Ich glaube vielmehr, dafs dem Sprachgeist so-

wohl im Griechischen als in jeder anderen Sprache

ein langer Vocal eben so als eine Einheit gilt, wie ein

kurzer, wenn gleich im Versbau— der eigentlich mehr

menschliches Kunstwerk, als, wie die Sprache über-

haupt, ein Naturwei’k ist — eine Länge die Stelle von

zwei Kürzen vertreten kann, und umgekehrt. Gälte

aber bei der Accentuation eine lange Sylbe für zwei

kurze, so müfste auch, wenn irgend eine andere Sylbe

des Wortes, als die letzte, lang ist, dies als eine Ver-

mehrung der Sylbenzahl gelten, und man dürfte z.B.

bei eben so wenig als hei den Ton auf die

lste Sylbe legen, weil SiSu/ju ebenso als = Si&oofM gel-

ten müfste, wie i$£$wv als = i&iSoov. Im Lateinischen
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hat eine lange Endsylbe keinen Einfluls auf Verrük-

kung des Accents, dagegen zieht hier eine lange Pen-

ultima den Ton von seinem eigentlichen Sitze auf sich

selbst herab und es steht das Lateinische in seinem

Accentuationssystem überhaupt in einem merkwürdi-

gen Einklang mit einer ihm gar nicht verwandten

Sprache, nämlich mit dem Arabischen, welches eben-

falls die Oxytonirung vermeidet und bei drei - oder

mehrsilbigen Wöi'tern die drittletzte Sylbe betont,

wenn nicht die vorletzte von Natur oder durch Posi-

tion lang ist, in welchem Falle diese den Ton erhält.

Daher z. B. kdtala er tödtete, kalalü sie tödte-

ten, aber nicht kälalta
,
sondern kalalta du töd-

tetest, nicht kalaltum
,
sondern katällum ihr

tödtetet, nicht ka t ilatun
,

sondern kätilci tun

die tödtende (masc. kalilun ), wie im Lateinischen

z. B. audi'mus , audi'tis im Gegensätze zu vehi-

mus, veliitis; nö nii'nib us im Gegensätze zu no-

mina, nominum (159). Die Betonung, welche das

Lateinische und Arabische durch das accent-verschie-

bende Gewicht einer langen Penultima gewinnen, ist

im Lasischen, dessen Verwandtschaft mit dem Sans-

krit ich anderwärts an das Licht zu ziehen gesucht

habe ( 1 60), zur allgemeinen geworden, indem diese

Sprache, so viel ich aus den von G. Rosen accentuir-

ten Wörtern entnehmen kann, den Ton nicht auf ei-

ner gröfseren Höhe als auf der vorletzten Sylbe tra-

gen kann, aber auch eben so wenig als das Lateinische

und Arabische den Ton zwei - oder mehrsylbigerWör-

ter jemals zur Endsylbe herabsinken läfst. Wenn ein

zweisylbiges Wort durch Antretung grammatischer

7
*
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Endungen und Suffixe wächst, so verschiebt sich der

Ton, je nach dem Umfange des Wortganzen, um eine

oder mehrere Sylben; z. B. von säga Meer (vgl.

skr. sägava) kommt der Genit. sag äs i und der

Nom. Plural sagäpe\ von letzterem der Gen. sa-

gapesi
;
von karmäte die Mühle lautet der Gen.

pl. kavmatepes i. — Wenn im Lateinischen die en-

clitischen Partikeln que, ve, ne und ce den Ton in

ihre Nähe ziehen ( 161 ), so wirkt hier das Gewicht der

angehängten Partikel auf den vorangehenden Theil

des Wortganzen gerade eben so, wie im Griechischen

eine lange Endsylbe, die man also auch aus diesem

Grunde in Bezug auf die Accentuation nicht als zwei-

sylbig anzusehen braucht. Das Litauische bietet eine

den lateinischen Betonungen wie nominaque ähn-

liche Erscheinung dar, indem nämlich hier die soge-

nannten emphatischen, d. h. mit einem Pronomen 3ter

P. verbundenen Adjective im männlichen Singular-

nominativ den Ton auf ihre Endung fallen lassen, in-

dem z. B. naujas novus mit is (aus jis) er zu nau-
jäsis wird.

72. Wir kehren zum sanskritischen Verbum der

2ten Haupt- Conjugation zurück, um die verschiede-

nen Klassen derselben der Reihe nach im Einzelnen

zu betrachten. Die 2te Klasse, welche ohne irgend

ein besonderes Merkmal zu haben, die Personal-En-

dungen unmittelbar mit der Wurzel verbindet, betont

vor den leichten Endungen die Anfangssylbe und folgt

beim Antreten schwerer Endungen dem oben (§. 66)

ausgesprochenen Princip der übrigen Klassen mit be-

weglichem Accent. Gunafähige Vocale werden vor
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leichten Endungen im Praes., Imperf. und Impera-

tiv (mit Ausnahme der 2ten P. sg. aet, des letzteren,

s. S. 92 f.) gunirt. Das a der 3ten P. pl. der beiden

Activformen hat in den sämmtlichen Klassen der 2ten

Haupt-Conjugation in der Regel den Ton, und wenn

es, wie die indischen Grammatiker annehmen, zu der

Personal- Endung gehörte, so würde sich diese Er-

scheinung auf den Grundsatz stützen, dafs zweisilbige

Personal-Endungen, wenn sie überhaupt den Ton ha-

ben, diesen auf ihre lste Sylbe legen; also z. B. dvi-

s-änti sie hassen, med. d vis-äte, wie dvis -mä-

he wir hassen (med.). Es gibt auch einige Verba

der 2t,en Klasse, welche in der 3ten P. pl. den Ton
auf der Wurzeisylbe behaupten können

;
nämlich: an

wehen, athmen, iVa^athmen, rud weinen, svap

schlafen und hins schlagen; daher z. B. svä-

panti sie schlafen, svüpan tu sie sollen schla-

fen, oder svapänti , svapäntu. Die anomale Be-

tonung ist hier höchst wahrscheinlich nur ein Über-

rest der ursprünglichen, aus derZeit, wo das Ge-

wicht der Personal -Endungen, wie im Griechischen,

noch keinen Einflufs auf die Verschiebung des Ac-

cents gewonnen hatten. So behaupten auch einige nur

im Medium gebräuchliche Verba den Ton durchweg

auf der Wurzelsylbe
;

z. B. aste er sitzt, wie Yicrrai,

s'ete erliegt, schläft, wie keitcu. Zur sanskritischen

2ten Klasse gehören im Griechischen aufser dem Ver-

bum subst. und <pv\ixl, mit gesunkenem Accent, nur noch

%(<r)-[uai, KeT-iuai, sT-fju. Letzteres stimmt durch seine

Gunirung vor den leichten Endungen zum skr. e-m i

(= a/'mi
)
von der Wz. i. Man vergleiche:
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Sanskrit Griechisch

e- in i 61- fJ.1

e- si et-g

e-ti
($•

ei-rt

/ f

i-t as
V
l - TOV

i -las
V
l-TCV

i-mds i -
j
usg

i-ta
V
L - T£

y- dnli (i-avTi)

73. Der Potentialis hat in der skr. 2ten Haupt-

Conjugation die Sylbe q-y yd zum Charakter und be-

tont dieselbe, ohne den schweren Personal-Endungen

einen Einflufs auf Verrückung des Accents zu gestat-

ten, wie überhaupt ein nicht radicales a oder ä dem
Accent zur Schutzwehr dient. Im Medium wird yd
zu i zusammengezogen, welches den Ton auf die

schweren Endungen herabsinken läfst, d. h. auf die

sämmtlichen Endungen, da im Medium alle Endungen

schwer sind (s. §.66), daher z. B. lih-i-y-d (i 62),

du. lih-i-vd hi , pl. lih-i-mdhi gegenüber dem acti-

ven lih-ya-m, lih-yä-va, lih-ya-ma, von lih

lecken (vgl. bs'iyjt)
,
lingo u. a.). Verba der 3ten

Klasse behalten im Medium des Potent, den Ton auf

der ersten, d. h. der Wiederholungssylbe, daher z.B.

bibr-i-y-a, b ihr- i-vahi, bibr-i-mahi, gegenüber

dem activen bibr-ya-m etc. von bar, br tragen.

Zu der im Med. des Potentialis eintretenden Zusam-

menziehung von yd zu i stimmt die Erscheinung, dafs

auch im griechischen Optativ das dem skr. yd ent-

sprechende tvi im Medio-Passiv und gewöhnlich schon
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vor den schweren Endungen des Activs sein y aufgibt,

daher verhält sich in dieser Beziehung z. B. St^oi/usS-a.

zu £loolr^ev
, wie im Sanskrit dadimahi zu dadyä'ma.

Ich stelle hier die vollständige Abwandlung des

skr. Potentialis der Wurzel da im Activ und Medium
den entsprechenden Formen des Griechischen gegen-

über (i63)

:

Activ
Singular Dual

dadya

m

Sidoi'-/jV d a dyava ....

dadyas &l$0LY\g dadya tarn S't&or/iTov

d a dyat SlfroLYl dadyd ta m SiS'citfTyjv

Plural

dadyama SiSoiYiU.ev

dadydta SdoiYjTE

dadyüs Ä^o?£v(r)

Medium
Singular Dual

dadi-y-a SlSo'llAh]V dddiva h i ....

dddiCäs SiSoTo dddi-y- atam ch&o’lTd'OV

dadita 8i$o7to dddi-y-ätäm cS'lfW'T'SH^

Plural

dadimahi SdoLjJ.sS'Cl

dädidvam bdoToSs

dadiran ^i^oTvro.

Darin dafs die sanskritischen Yerha der 3ten Klasse

in Abweichung von denen der 5 übrigen Klassen

der 2ten Haupt- Conjugation im Medium des Poten-
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tialis dem Gewichte der Personal -Endungen keinen

Einflufs auf die Verrückung des Accents gestatten, er-

weisen sie sieh wie die oben erwähnten Anomalien

der 2ten Klasse (s. S. 101) als Überreste eines älte-

ren Sprachzustandes, und es ist daher der Einklang

nicht zu übersehen, in welchem dädita zu griech.

Formen wie Aeyoiro steht, während in der lsten P. pl.

der minder genaue Einklang zwischen dddimahi und

gr. Formen wie Aeyo/jueS-« nur eine Folge der bekann-

ten griechischen Accentuationsbeschränkung ist.

74. Was den Grund anbelangt, warum im Sans-

krit die Verba der 2ten Haupt-Conjugation im Poten-

tialis den Ton auf die Sylbe yä legen, so könnte man

versucht werden, darin eine Annäherung zum logi-

schen Accentuationsprincip zu erkennen, und anneh-

men, es sei die Absicht der Sprache gewesen, dieje-

nige Sylbe, welche das Modus -Verhältnis ausdrückt,

durch die Betonung mit Nachdruck hervorzuheben.

Dieser Erklärung widerspricht aber der Umstand, dafs

die im Medium als Ausdruck des Modusverhältnisses

erscheinende Sylbe /, die offenbar nur eine Zusam-

menziehung vonjö ist, niemals den Ton erhält, son-

dern dafs im Medium des Potentialis der Ton entwe-

der, und zwar vorherrschend, auf die Personal -En-

dung fällt — wie z. B. in lih-i-ta er möge lecken

(Wz. lih Kl. 2), yung'-t-tä er möge verbinden
(Wz. yug Kl. 7), str-nv-i-tä er möge ausstreuen

(Wz. star, str Kl. 5), tan-v-i-tä er möge ausdeh-

nen (Wz. tan Kl. 8), lu-ni-td er möge abschnei-

den (aus lu-ni-i-tä,lü Kl. 9)— oder auf die Anfangs-

sylbe, nämlich bei Verben der 3ten Kl., wie z.B. in da-
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gen(i6i). Ich verzichte daher aufden Gedanken, dafsdie

Sylbe ja activer Formen wie adjä-t er möge es-

sen, nenig -jä'-t er möge reinigen, tan-u-jä-t

er möge ausdehnen, den Accent ihrer grammati-

schen Bedeutsamkeit zu verdanken habe und schreibe

ihn vielmehr ihrem Gewichte zu, welches, meiner

Meinung nach, auch die Veranlassung ist, dafs gewisse

unregelmäfsige Verba im ganzen Potentialis dieselbe

Verstümmelung erfahren, wie im Praesens ind. vor

den schweren Personal - Endungen
;

also wie z. B.

die Wurzel as, wovon äs-mi ich bin, durch den Ein-

flufs der gewichtvollen Endung mas von s-mds wir

sind ihren Vocal verliert und ihren Accent auf die

Endung sinken läfst— welches letztere auch geschehen

würde, wenn der Wurzelvocal, wie oben in i-müs

(wir gehen) nicht wegfiele — so geht auch der Vocal

der gedachten Wurzel vor dem Exponenten des Po-

tential-Verhältnisses ja verloren, also s-ja-t er

möge sein für as-jä-t (gr. efvj aus Icr/yj) . Die Wur-

zel öfstpz'as' wollen zieht sich vor den schweren Per-

sonal-Endungen, wie vor dem Potential-Ausdruck, zu

us zusammen, daher us'-mds wir wollen, us-

ja-rn ich wolle; da geben, und d a setzen ver-

lieren an beiden Stellen ihr ä (dad - mas, dad -ja- m,
d adt-mds , da d

c

j - am)
;
dagegen schwächt die Wur-

zel hä verlassen vor den schweren Endungen ihr ä

zu i (g'a hi-mds) und gibt dasselbe nur vor dem Po-

tentialcharakter ganz auf, daher g’a h-ja- m, im Ge-

gensätze zu gd hä-mi und g’a h i - m d s.
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75. Im Einklang mit dem Princip, wornach das

Gewicht des Potentialcharakters yd der vorangehen-

den Sylbe den Ton entzieht, steht auch die Erschei-

nung, dafs bei Verben der 5ten, 8ten, 7ten und 9ten

Klasse der ersten Sylbe, durch die vocalische oder

Positionslänge der 2ten, der ihr nach §. 10 zu-

kommende Ton entzogen wird; daher z. B. str-no-

mi ich streue aus (im Nachtheil gegen das gr. tTTog-

vv-jui), tan-ö-mi ich dehne aus, yunag-mi ich

verbinde (Wz . yug'), lu-na-mi ich löse. Nie-

mand wird behaupten wollen, dafs bei diesen Verben

die 2te Sylbe die bedeutsamste im Worte sei und dar-

um den Ton erhalte, da vielmehr ihre Bedeutung dem

Sprachbewufstsein ganz entschwunden ist, während

die Bedeutung der unaccentuirten Sylben von For-

men wie tan-ö-mi klar empfunden wird. Im Dual

und Plural und im ganzen Medium wird durch das

Gewicht der Personal - Endungen die vorangehende

Klassensylbe sowohl des Accents, als ihrer Formfülle

beraubt, und man sieht so den Accent gleichsam wie

auf einer Leiter von dem höchsten Gipfel des Wortes

bis zu seinem Fufse herabsteigen, z. B. von dem als

Urform vorauszusetzenden star-nö-mi (= TTcg-vv-

fxi)
zu str-no-mi, und von hier zu str-nu-mäs, ge-

genüber dem treuer erhaltenen griech. o-rcg-w-fj.es (i65).

76. Wir kehren zur sanskritischen 3ten Klasse

zurück, die wir bis jetzt nur hinsichtlich des Poten-

tialis betrachtet haben. Sie unterscheidet sich von der

2ten Klasse durch die der Wurzel vortretende Redu-

plicationssylbe und hinsichtlich der Accentuation da-

durch, dafs sie nur auf diejenigen schweren Endun-

>
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gen, welche mit einem Consonanten anfangen, den

Accent herabsinken läfst, während sie den yocalisch

anfangenden keinen Einflufs auf die Verschiebung des

Accents gestattet; daher z. B. y?;j7i dnd'-a-ti sie

geben ( 166) wie &ßovo-i, Med. dddate wie SiSov-

tai; dagegen <^dad-mds (aus dadd-mäs
)
für

gr. Sic>o-u£\>, dad -mähe für Si(%-iJ.sSa.

77. Einige Verba der 3ten Klasse haben in den

mit leichten Endungen versehenen Formen den Ton

der 1 sten Sylbe auf die 2te herabsinken lassen, näm-

lich: bidärmi ich trage (Wz. bar, br)> g'uhomi

ich opfere (Wz. /*«), biUemi ich fürchte (Wz.

di), gihremi ich schäme mich (Wz. hri), ga-

gdnmi ich zeuge, daddnmi ich trage Frucht,

mamddmi ich erfreue. Durch diese Verba mit

gesunkenem Accent bildet die 3te Klasse gleichsam

den Übergang zur 5ten, 8ten, 7ten und 9ten Klasse,

in welchen die Verschiebung des Tons von der lsten

Sylbe auf die lautvollere 2te in den mit leichten En-

dungen versehenen Formen zum durchgreifenden Ge-

setz geworden ist. Dafs aber in den erwähnten Aus-

nahmen der 3ten Klasse die Verschiebung des Accents

vor leichten Endungen in der Veda-Periode, oder zur

Zeit der Bezeichnung der Accentuation der Veda-

Texte, noch nicht ganz durchgedrungen war und noch

ein Schwanken stattfand zwischen der alten, die Wie-

derholungssylbe betonenden, und der neuen Accen-

tuation mit dem Ton auf der 2ten Sylbe, beweist das

von Benfey (Glossar zum S. V. p. 139) durch Säma-

und Rigveda-Stellen belegte bibarsi du trügst, ge-
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genüber der, im Einklang mit der eben erwähnten

Ausnahme, paroxytonh'ten 3ten P. bibdrti.

78. Betrachten wir nun etwas näher die skr. 7te

Klasse, die einzige, wofür sieh in den europäischen

Sehwestersprachen kein treues Abbild findet. Sie ent-

hält nur Wurzeln mit consonantischem Ausgang und

schiebt in den Formen mit leichten Personal-Endun-

gen die Sylbe na in die Wurzel, und in denen mit

schweren einen blofsen Nasal, der sich natürlich

nach dem Organ des Endconsonanten der Wurzel

richtet. Hinsichtlich der Betonung gilt die in §. 66 an-

gegebene Bestimmung, daher z. B. binadmi findo,

yundgmi jungo, im Gegensätze zu bindmas fin-

dimus, yungmds jungimus. Das Verhältnis der

Formen mit na zu denen mit blofsem Nasal gleicht

dem des oben (p.105) erwähnten vus'mi ich will zu

usmds wir wollen, und in der \ oraussetzung, dafs

z. B. auch bindmas eine Verstümmelung von bi-

nadmas sei, und nicht umgekehrt, binddm i eine

Erweiterung von bindmi
,
habe ich in meiner vergl.

Gramm. (§. 496) die Vermuthung ausgesprochen, dafs

die Sylbe na nichts anders sei, als die durch Umstel-

lung in das Innere der Wurzel eingedrungene und ge-

kürzte Sylbe n ä der 9ten Klasse, wie denn auch, woran

G. Curtius (Beiträge p. 54) erinnert, dem skr. c inddmi,

lat. scindo, das griech. rxßvvijju entspricht, welches,

ins Sanskrit übertragen, cidnami lauten würde.

Ist na der 9ten Klasse die Verlängerung des Demon-

strativstammes na
,
und nu der 5ten Kl. eine Schwä-

chung desselben Stammes ( 1 67) — wie neben dem In-

terrogativstamme ka eine geschwächte Form ku be-
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steht — so wäre in Formen wie yiuiag- m i ein Pro-

nominalstamm mitten in die W urzel eingedrungen,

was Curtius (1. c.) auffallend findet. Ich glaube da-

gegen, dafs, wenn Metathesis in den Sprachen über-

haupt möglich ist, auch solche Sylben, die für sich

bedeutsam sind, der Umstellung unterworfen sind,

zumal solche Umstellungen, wenn auch in uralter

Zeit, doch immer erst in einer Zeit eingetreten sind,

wo die zu einem Wortganzen durch Anbildung ver-

einigten Sylben nicht mehr als selbständige Körper

gefühlt werden, weshalb ihre Bedeutsamkeit sie vor

der Umstellung nicht schützen konnte. So ist auch

die in der arabischen 8ten Form, z. B. in ilc tabala,

in die Wurzel eingedrungene Sylbe ta höchst wahr-

scheinlich ein Pronomen, und zwar ihrer Bedeutung

nach ein Rellexivum und identisch mit der in der 5ten

Form
(
ta-liabbala

)
der Wurzel vorangestellten,

ebenfalls ein reflexives (oder passives) Verhältnifs aus-

drückenden Sylbe ta. Man vergleiche auch das weib-

liche Personalpräfix ta (h>8).

79. Das Lateinische hat den Unterschied, wel-

cher im Sanskrit zwischen den Verben der 7ten Klasse

und der nasalirenden Abtheilung der 6ten besteht, auf-

gehoben, indem z. B. das zum skr. &inacL-mi , tiind-

mas stimmendefind- o
,
find-i-mus in seiner Con-

jugation mit dem oben (S.71) erwähnten rump-o,
rump-i-mus (= skr. lump-a-mi, Imnp-a-mas

) völ-

lig übereinstimmt. Sollte auch im Sanskrit ein gene-

tischer Zusammenhang zwischen der 7ten Klasse und

der nasal - einfügenden Fraktion der 6ten stattfinden,

so halte ich es für wahrscheinlicher, dafs die letztere
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aus der ersteren
(
lump-a-mi , lump-a-si etc. aus

lunäp-mi, lundp-si
)
entsprungen sei, als umgekehrt

etwa Bindd-mi , Bindt-si, Bind-mds aus Bitid-ä-

m i, Bind-d-si, Bind-ä-mas

,

da die 6te Klasse für

die Aussprache bequemer ist als die 7te, indem sie

den Conflikt zwischen den Endconsonanten der Wur-

zel und den Anfangsconsonanten der Personal- Aus-

drücke aufhebt. Wenn einige Verba der sanskritischen

7ten Klasse, z.B. Bang' brechen, inet anzünden,

schon in der Wurzel einen Nasal haben und diesem

in den Formen mit leichten Personal-Endungen ein a

beifügen, wie z.B. Bandg-mi ich breche (pl. Barig -

mds), so ist diese Erscheinung offenbar so zu fassen,

dafs die betreffenden Verba dem Charakter der 7ten

Klasse eine weitere Ausdehnung gegeben haben, als

ihm eigentlich zukommt, wodurch der Nasal den An-

schein der Wurze'lhaftigkeit gewonnen hat, die aber

von den verwandten Sprachen nicht unterstützt wird.

Der Wurzel Bang ist, wie es scheint, ein von den

verwandten Sprachen festgehaltenes r entwichen, ihr

Nasal aber sollte sich über die Specialtempora nicht

hinaus erstrecken, wie dies auch im latein
. frango

(fregi, fractuni) nicht der Fall ist, während die

goth.Wz. brak (ga-brika, ga-brak, ga-b rekuni)

und das griech. fty-w-pi, ay-vv-p.i nirgends einen Na-

sal zeigen. Die Wurzelhaftigkeit des n von ind
r

an-

zünden (Nied, i n d‘e> Pl. in d ' in dhe) wird vom griech.

aiSui bestritten, ferner vom althochd. eit Feuer und

irländischen (celtischen) aitin id., aitinne Feuer-

brand, sowie vom Sanskrit selber durch ed as n.,

ed‘a-s m. und iddna-m n. Holz als Brennstoff.
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Die Wurzelhaftigkeit des Nasals von undidmi ich bin

nafs, pl . und mds, bestreitet das Sanskrit durch seine

Wasserbenennungen uda, udaka, udan, udnas,

udra. Man vergleiche unter andern das griech. tÄqc,

v£wg, das angels. ydu Woge, das slav. voda Wasser,

das goth. vaiö (Them. vaian) id. Zu undgmi ich

salbe bietet die europäische Sprachwelt, wie es scheint,

blofs das lat. ungo zur Vergleichung dar, dessen Na-

sal fest in die Wurzel eingewachsen ist. Dies ist aber

auch bei einigen lat. Verben der Fall, bei deren indi-

schen Schwesterformen der 7ten Kl. das Sanskrit sich

entschieden gegen die Stammhaftigkeit des Nasals ver-

wahrt, namentlich bei ju ngo, skr. yu ndgmi, Perf.

yuyog'a; bei pinso, skr. pinäs mi

,

Pl. pinsmds

,

Perf. pipesa

,

und bei fungor, skr. Bundg'mi, Pl.

Burig mds

,

Perf. buBog'a ( j 69)

.

80. Im Griechischen haben Verba wie hapßdvw,

fj.avS'civu), Atry%avw hinsichtlich ihres eingeschobenen

Nasals am meisten Anspruch darauf, den sanskritischen

Verben der 7ten Klasse gegenübergestellt zu werden,

obwohl sie sich mit der blofsen Einschiebung nicht

begnügen, und nur ein einziges Verbum, nämlich das

seltene Aipird-vw, darbieten, welches sich auch wurzel-

haft mit einem sanskritischen der 7ten Klasse vermit-

teln läfst (170); während unter den lateinischen Ver-

ben mit eingeschobenem Nasal sich wenigstens 8 lin-

den, welchen sanskritische Verba der 7ten Klasse ge-

genüberstehen, nämlich findo, scindo, linq uo, pin-

so, jungo, ungo, fungor, frango (i7i). Hinsicht-

lich ihres äufseren Zusatzes bieten griech. Verba wie

XaiJ-ßcivui eine auffallende Ähnlichkeit mit der Form
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dar, welche im Sanskrit diejenigen Verba der 9ten

Klasse, deren Wurzel consonantisch endet, in der

2ten P. sg. act. des Imperat. zeigen, wie z. B. Jclis'-d-

nä quäle, im Gegensätze von Formen wie yu-ni-hi

binde. Von Jclisdnä könnte man auf ein Praesens

indic. hlis'-ana-mi, lclis - äna-si etc. schliefsen,

womit jedoch nicht gesagt sein soll, dafs solche Verba

im Sanskrit wirklich jemals bestanden haben; es könnte

aber das Griechische dem Strom der Analogie weiter

gefolgt sein und von Imperativen wie Aci^ßuve, die,

abgesehen von der Accentuation, zu sanskritischen wie

lilis-anä stimmen, zu entsprechenden Formen wie

XaiJ.ß-dvw, sXäfjiß-avo-v gelangt sein. Sollen die sans-

kritischen Imperative wie lilis-anä nicht aufser al-

lem Zusammenhang mit Indicativen wie hlis-na-mi

etc. stehen, so mufs man an als Umstellung von na

auffassen, in derselben Weise, wie z. B. draJc-sya-mi

ich werde sehen für dar

k

- syä-m
i,
und im Grie-

chischen etyaxov für e&agxov steht. Es wäre demnach

dem aus nä umstellten an noch der Charakter der

lsten oder 6ten Klasse zur Seite getreten, gerade wie

z. B. im Griechischen neben Te^-vvi-ixi, Treg-vd-iJ.ev ein

unorganisches tteq-va-w, xeg-vä-o-fxev, neben &diA-vv\-fj.i

auch (tafA-vct-w besteht. — Hinsichtlich der Oxytonirung

folgen die eben besprochenen Imperative wie klisä-

nä dem Princip aller übrigen Imperative 2ter P. sg.

act. der 2ten Haupt- Conjugation (s. S. 93) und sie

bilden daher einen starken Contrast zu verwandten

griechischen wie Aajußave, welche dem allgemeinen

Princip der Accentuation der Verba folgen, welches

im Sanskrit klisdna erwarten liefse.
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81. Werfen wir nun einen Rückblick auf die Ac-

centuation der sanskritischen Specialtempora, so fin-

det durch dieselbe die Ordnung, in welcher die indi-

schen Grammatiker die verschiedenen Klassen auf ein-

ander folgen lassen, so sonderbar sie in formeller Be-

ziehung scheinen mag, eine gewisse Rechtfertigung.

Die 4 Klassen, welche sie an die Spitze stellen, ha-

ben, einige Anomalien der 3ten und 2ten Klasse ab-

gerechnet ( 1 72), sämmtlich im Singular des Activs den

Ton auf der ersten Sylbe; die 6 letzten dagegen auf

der zweiten. Daher z. B.

lste Klasse liarämi fero

2te ff admi edo

3te ff dddämi do

4te ff ndhyämi necto

5te ff strnomi sterno

6te ff tudami tundo

7te ff yundgmi jungo

8te ff tanomi extendo

9te ff strnami sterno, mrdnami
contero (cf. mordeo)

lOte ff svandyämi sono.

Diese Begegnung in der Accentuation des Sing. act.

zwischen den Verben der 4 ersten Klassen einerseits

und denen der 6 letzten Klassen andererseits könnte

mich jedoch nicht veranlassen, selbst wenn man bei

der Conjugations-Eintheilung vom Gesichtspunkte der

Accentuation ausgehen wollte, die Eintheilung der in-

dischen Grammatiker gut zu heifsen, und ich schmeichle

8
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mir, dafs auch in Bezug auf die Accentuation meine

Eintheilung der sanskritischen Verba in zwei Haupt-

Conjugationen vor den beiden Haupt- Abtheiluugen

in obiger Anordnung den Vorzug verdient, indem,

wie bereits bemerkt worden, in meiner lsten Haupt-

Conjugation nur die Klassen mit unverschiebbarem

Accent, und in der 2ten nur solche mit wanderndem

Accent ihren Sitz haben. Gewifs ist, dafs z.B. dves-

mi unter Berücksichtigung seines Plurals dvismäs

und seines Mediums sing, dvisä' besser zu str-no-

mi, str-nu-mns, med. str-nv-e stimmt, als zu

bdr-ä-mi, bdr-ä-mas, med. bare
;

ferner dafs

tudami, iudamas, med. tu de sich hinsichtlich

seines festen Accents besser mit bnrdmi, b nrdmas,
bare, als mit strnö'mi, strnumds, str-n v-e ver-

trägt.

82. Wir wenden uns zu den allgemeinen, die

Klassen-Untersehiede aufhebenden Tempus- und Mo-

dus-Formen, in welchen das griechische Verbum dem
Grundsätze der möglichst weiten Zurückschiebung des

Tons treu geblieben ist, das Sanskrit aber in den mei-

sten Fällen Verschiebungen des Accents erfahren hat.

Der Aorist oder das vielförmige Praeteritum des Sans-

krit betont nach dem oben (§. 52) aiifgestellten Grund-

satz das Augment. Unter seinen 7 Bildungen entspre-

chen die 4 ersten, in deren Zischlaut wir das Verb,

subst. erkannt haben (s. vergl. Gramm. §. 542 ff.),

mehr oder weniger dem griech. ersten Aorist, und

zwar am genausten die 2te durch Formen wieddik-
sam ich zeigte = eSei^a. Im Lateinischen entspricht

dia i (dic-si), wenn überhaupt das lat. Perfect, wel-
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ches seiner Bedeutung nach zugleich dem griech. Ao-

rist entspricht, hinsichtlich seines Ursprungs dem sans-

kritisch-griechischen Aorist und nicht dem Perfect an-

gehört (173).

83. Dem griechischen 2ten Aorist entsprechen

die 3 letzten Bildungen des sanskritischen vielformi-

gen Praeteritums. Man vergleiche

:

Sanskrit Griechisch

ddam s&'jüv

dda-s E$U)G

ddät E$U)(t)

d da tarn ( 1 74) E&OTOV

ddätäm e^OTYlV

dddma ECiOfJ.£V

dddta s<We

adus (i75) £<W

ad*dm £&YIV

f 1t Aad ama £^£jJL£V

r ,t a 3/

asL am £<TTt]V

äsCama £T7YifJ.£V

dgdm (176) eßv\ V

dgdma eßviiJLEv

diBüv-am ( 1 7 7) £(pV V

ab us
V .

-
ecpvg

dBüt £(pV(T)

äric-a-m kXnr-o-v

dric-a-s £?U7T-E-9

äric-a-t eXiw-£-(t)

dric-a-tam eXitt-e-tqv

üric-a-tam £Xnr-e-TY\v

8
"
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Sanskrit Griechisch

n ri c- ä-ma l'Ain-o-pev

d ric-a-ta lAtV-e-re

äric'-a-n E?\l7T-0-V

(dric-a-ta) ( 1 78) IAitt-s-to

(
äric-a-nla

)

t/UTT-O-VTO

dBid-a-vi

dcid-a-m (179)

dpapt-a-m( ISO) vgl. enecpv-o-v

atit-a-m (isi) ygl. riyay-o-v.

84. Bei Unterdrückung des Augments fällt der

Ton in den sanskritischen Aoristen der 2ten, 6ten

und 7ten Bildung auf den der Personal-Endung vor-

angehenden Vocal, daher z.B. diksd-m , diksa-va,

diksä-ma für adiksa-m (ebei^a) etc., ric-ä-m, ri-

c'-a-va , ric-a-ma für aric-a-m (eXnrov) etc. In

der 5ten Bildung
(
ädd-m

)
ziehen bei unterdrücktem

Augment die schweren Personal -Endungen den Ton

auf sich, daher da- va, dd-täm, dä-täm, dä-ma,
dä-ta\ in den Veda’s finden sich jedoch Abweichun-

gen von dieser Regel ( 182). Im griechischen 2ten Ao-

rist vergleiche man den gesunkenen Accent in der 2ten

P. sg. des Imperat. med. (tv7tov aus rv-ecrc), im Infinit.

(TV7re<r&ai) }
im Part, und Infinit, act. (tvitwv, tvtthv),

sowie in einigen Imperativen act. mit langer Penul-

tima ( 183) (eine, eX$e, evqe) und in der attischen Beto-

nung von töe, XaßL Ich bezweifle jedoch, dafs diese

Begegnung auf historischem Zusammenhang beruht

und glaube vielmehr, dafs die Accentverschiebung im

skr. Aorist der 6ten Bildung überhaupt, und in die-
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sen vereinzelten Fällen im griech. 2ten Aorist erst

nach der Sprachtrennung eingetreten, aber durch die

den beiden Sprachen gemeinschaftliche Neigung, die

betreffende Aoristbildung in möglichst leichter Form
erscheinen zu lassen, begünstigt worden ist.

85. Das skr. reduplicirte Praeteritum, welchem

in formeller Beziehung das griech. Perfect entspricht,

hat den Accent in den mit leichten Endungen verse-

henen Formen auf die 2te oder Wurzelsilbe, und von

da in den Formen mit schweren Endungen auf diese

herabsinken lassen. Gunafähige Yocale werden vor den

leichten Endungen gunirt, daher z. B. von tud sto-

fsen: tutoda ich stiefs, er stiefs, med. pass, tu-

tude, Plur. 1. P. act. tutud -i-rnd, med. pass, tutu-

d-i-mdhi. Doch läfst das a der 2ten und 3ten Dual-

person act., welches offenbar identisch ist mit dem

griech. a von TETV(p-a-Tov, den Ton nicht über sich hin-

ausgehen, sondern zieht ihn auf sich selbst (vergl.

§. 73), während das offenbar durch Schwächung aus

a entstandene i anderer schwer-endiger Formen der

Herabsinkung des Tons auf die wirkliche Personal-

Endung keinen Einhalt zu thun vermag; also z. B.

tutud-i-mä, tutud-i-rndhi gegen lutud-d-t'us

ihr beide stiefs et, tutud- d- tus die beiden stie-

fsen. Das u der Endung l'us , tus ist, wie ich nicht

zweifle, nur die wegen Belastung durch die Redupli-

cationssylbe eingetretene Schwächung eines älteren a,

worauf sich das griech. o der Endung tov von TETV(p-a-

tov stützt. Ich setze zur Beachtung der Ähnlichkeiten

und Verschiedenheiten der beiden Schwestersprachen

in dem in Rede stehenden Tempus dem skr. rireca
,
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med. pass, riric'e (Wz. ric aus rilc verlassen) das

griech. XsXonra, XiXEtixfJLai (Wz. At7r aus Xik) gegenüber:

Activ.

Singular

Sanskrit Griechisch

• At t

rire c-a XkXoiir-a

rirec-i-fa (is4) XiXonr-a-g
« At t

rire c-a XeXonr-E

Dual
1

"

r*.
I r:

0.
00

'w'

riric-a - fus Xz.Xol-7T-a.-TOV

riric-a-tus XeXOlTT-a-TOV

Plural

riric'-i-mä Xs.XcLiT-a-\XEg

riric-a (is6) XeXotiT-a-TE

riric-üs (l 87) XeXoiTT-a-vTi

Medium, P assiv.

Singular

r i ri c- e AeAEtjU-juat
• • / • e At

riric-i- s e AeA£i7r-<rat

• • r Atrinc-e XiXenr-Tai

Dual

riric'-i- vähe XeXsIijl-ijleS-ov

riric-at e XeXeKpSov

nric-ate XeXsi(p-&ov

Plural

riric-i-mähe XeXe!iJ.-fj.E^a

riric'-i-d've XsXsi(p-&E

riric'-i- re
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86. Man beachte die Übereinstimmung, welche

zwischen der Accentuation des skr. reduplicirten Prae-

teritums und der oben (§. 77) erwähnten, in ihrer Ac-

centuation unregelmäfsigen Verba der 3ten Klasse

stattfindet. Wenn aber, was nicht zu bezweifeln ist,

z.B. biBarmi die Entartung von bi'Burmi ist (vgl.

ved. 2. P. blBarsi ), so wird man gewifs mit Recht

auch in den Perfectformen wie bahära, rire'ca eine

Accentverschiebung von der lsten Sylbe auf die ge-

wichtvollere 2te annehmen dürfen, wenngleich viel-

leicht Formen wie rtrec'a selbst in den Veda’s sich

nirgends erhalten haben. Man findet dagegen die schwe-

ren Endungen des redupl. Praet., sofern sie vocalisch

anfangen oder aus einem blofsen Vocal bestehen, im

Veda -Dialekt zuweilen unbetont und den Accent auf

seinem alten Stammsitze, d. h. auf der lsten Sylbe,

erhalten, wie dies in den Specialtemporen der Verba

der 3ten Klasse als Regel gilt (s. §. 76); also wie z.B.

bi'Br-e ich trage (med.), blBr-ati sietragen, med.

biBr-ate
,
so gelegentlich dddrs'-e ich wurde ge-

sehen, is-i-re sie herrschten, sisr-a-tus die

beiden gingen (s. Benf. Gloss. z. S.V.). Die Accen-

tuation von dddrs - re sie wurden gesehen (Rigv.

I. 24. io) erklärt sich daraus, dafs hier re die gewöhn-

lichere Endung i - re vertritt, deren/, wenngleich ei-

gentlich nur ein Bindevocal, doch für das Wortganze

diejenige Accentuation bewirkt haben mag, die im er-

haltenen Sprachzustande nur noch in Formen mit vo-

calisch anfangender Endung gestattet scheint; es ver-

dankt also dct drs're die Erhaltung der ursprünglichen
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Betonungsart dem Umstande, dafs es eine Verstümme-

lung von dädrsire ist.

87. Das sanskritische Pai’ticipialfuturum betont

das Participium, wovon später die Rede sein wird.

Das Auxiliarfuturum betont die dem Zischlaut des

Hülfsverbums angefügte Sylbe ya, yd, und weicht so

vom Griechischen ab, dem auch das Litauische bei-

stimmt durch Formen wie düsiu (d u 6 s i

u

zweisyl-

big) = ÄwVw, skr. däsya-mi. Die Betonung des

Griechischen und Litauischen scheint mir die ur-

sprüngliche und die sanskritische eine Folge der auch

bei Nominal-Compositionen im Sanskrit vorwaltenden

Neigung zur Verschiebung des Tones vom ersten Glied

auf das zweite, wovon später mehr. Als Muster der

Abwandlung diene däsyämi, Med. Pass, däsye,

welchem ich die entsprechenden griechischen und li-

tauischen Formen zur Seite setze.

Activ.

Singular

Sanskrit Griechisch Litauisch

däsyämi SuKTUÜ düsiu (iss)

däsyüsi buHTEig d üs i

ddsyäti (LjVet

Dual

düs

däsyavas • • • • d ü'siiva

däsyaCas SwtrsTov düsita

däsyätas S'WO'ETOU

Plural

wie Sing.

däsyamas ^wro/j.eg düs im e

däsyäCa C>ÜÜ(T£TE düs ite

däsyänti SwirovTi wie Sing.
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Medium, Passiv.

Singular

Sanskrit Griechisch

JA *!aasje &wvoiJ.ai

ddsydse
ddsyäte ^ujcrerai

Dual

däsyävah e . . . .

ddsyefe &üü<TS<t3'0V

dasy ete gT'S'Ol'

Plural

dasyamahe ^wo'ojuS'S'a

ddsyä dve
dasyd nie $urrovrcti

.

Accent in der Wortbildung.

88 . Wir betrachten zunächst die Bildung der-

jenigen Adjective und Substantive, welche mit dem

Verbum in nächster Verbindung stehen, nämlich die

Participia, Infinitive und Gerundia. Das Grundprin-

cip der Betonung der Participia, im Sanskrit sowohl

als im Griechischen, ist die Übereinstimmung mit der

Betonung des entsprechenden Tempus des Indicativs.

Hierdurch stellt also die Sprache selber die Participia

in innigsten Zusammenhang mit dem Verbum. Man
vergleiche in der skr. lsten Haupt- Conjugation Bä-

ran ferens, fern. Buranti, neut. Bdrat, gr. (ptgcov,

(pEgovtra (189), <pegov mit dem Praes. ind. Bdrami (KI.

1 ), (pEQuo
;
hrsyan gaudens, fern, hfsyanti, neut.
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hr'syat

,

gr. yjdowv
,
yyciDcvcra

,
y/xi^ov mit hrsydmi

(Kl. 4), %«i£w; tu da 7i tun de ns, fern, tu ddnti,

neut. tuddt mit tuddmi (Kl. 6) tundo; kdmayan
amans, fern, kamayant i, neut. k d indy a

t

mit kd-

mäydmi (Kl. 10) amo. Die Yerba der 6ten Klasse

lassen, wie bereits bemerkt worden (s. §. 21), in den

schwächsten Casus, d. h. in denjenigen schwachen Ca-

sus, deren Endung vocalisch anfängt, den Ton im

Masc. und Neut. auf die Endung herabsinken, wäh-

rend die mittleren Casus-Endungen dui'ch ihren con-

sonantischen Anfang der weiteren Herabsinkung des

Accents einen Damm entgegensetzen; daher z. B. tu-

ddd-dyas tundentibus im Gegensätze zu Lu dal- e

tundenti.

89. Das Participium praes. der skr. 2ten Haupt-

Conjugation folgt, mit Ausnahme der Verba der 3ten

Klasse, sowohl hinsichtlich der Accentuation als auch

bei unregelmäfsigen Verben hinsichtlich der Formver-

stümmelung der Analogie der schwer-endigen Perso-

nen des Praes. ind., d. h. es läfst den Ton auf das

Bildungssuffix ant , at (wie jene auf die Personal-

Endungen) herabsinken, von wo er in den schwäch-

sten Casus und im Fern, (vergl. Anm.81) noch weiter

bis zur Casus -Endung und dem Feminincharakter i

vordringt; daher z. B. von dem unregelmäfsigen vns -

mi Kl. 2 ich will nicht vdsan, sondern usdn (nom.

m.), neut. us'at
,
nach Analogie von us'mas wir wol-

len, us'nnti sie wollen; von strnomi Kl. 5 ich

streue aus: s/rm’«n,neut.s// ,m’«/,nachAnalogievon

slrnumas (od. s t rn mos), strnvänti\ von tau d-

mi Kl. 8 ich dehne aus, tcinvnn
,
neut. tanvut.

,
wie
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tanumäs (od . tanmäs), tanvünti\ von Binddmi
Kl. 7 ich spalte, Binddn

,
neut. Binddt, wieBind-

mäs, Bindant i", von bad'nami Kl. 9 ich binde

(für band‘ndmi,^Nz. band"), bad'ndn, neut. b a-

d'ndt, wie b ad'nimds , bad'nünti. Als Beispiele

der Accentverschiebung in den schwächsten Casus des

Masc. und Neut. erwähne ich die Genitive usatäs,

strnvatds , tanvatäs, Bin datds , bad^nalds.

90. Da die griechische Conjugation auf
i
ui nur

solche Klassen von Verben enthält, welche in der skr.

2ten Haupt-Conjugation vertreten sind, so ist es wich-

tig zu beachten, dafs auch hier das Part, praes. den

Ton von seinem Stammsitze verschiebt und daher Si-

<Wf, TiSel?, larräg, ö'etxvvc den Formen wie <peouiv
,
Ast-

7Twv, (pevywv gegenüberstehen. Die oxjtonirten Parti-

cipia haben aber nicht, wie im Sanskrit, einen An-

haltspunkt an der Betonung der schweren Personal-

Endungen des Praes. ind.; auch entbehren die redu-

plicirten Formen Äi<Ws, ttSelg, i<xrag insofern einer Un-

terstützung durch das Sanskrit, als hier die entspre-

chenden Verba der 3ten Klasse den Ton im Part,

praes. nicht sinken lassen, sondern ihn auf der lsten

(Wiederholungs-) Sylbe festhalten und zwar in Über-

einstimmung mit denjenigen Personen des Praes. ind.,

deren Endungen einen vocalischen Anfang haben (s.

§. 76), mit welchen das Suffix des Part, praes., wegen

seines ebenfalls vocalischen Anfangs, in genauer Ana-

logie steht; also z. B. ddd -at der gebende (190),

biBr-at der tragende, wie däd’-ati sie geben,

biBr-ati sie tragen, im Gegensätze zu dad -mds
wir gehen, bib r-mds wir tragen und dem griech.
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Pai’ticipiura S'iS'ous. Vielleicht haben die Participia frü-

her als die betonungs-verwandten Personen des Indic.

durch das Gewicht ihres Suffixes eine Verrückung des

Accents erfahren und zwar schon zu der Zeit, wo
Griechisch und Sanskrit noch Eins waren, daher die

Begegnung der beiden Sprachen in den Participien,

namentlich in solchen wie crre^vuc = slrnvän (s.

S. 37). So stimmen auch im Part, des Perfects die

griechischen Bildungen wie XsXcnrm hinsichtlich der

Accentuation zu ihren sanskritischen Schwesterformen

wie riricvän
,
ohne dafs die schweren Endungen des

Indicat. im Griechischen den Ton auf sich gezogen

haben, wie dies im Sanskrit, z.B. in riric-i-md der

Fall ist (s. S. 118).

91. Die indischen Grammatiker nehmen vas als

das Suffix des Part, des reduplicirten Praet. act. an,

obwohl es im klassischen Sanskrit in keinem einzigen

Casus in dieser Form auftritt ( 191 ). Die starken Casus

zeigen väns als Thema, dessen a jedoch im Vocativ

verkürzt wird, und dessen Zischlaut im Nom., wie

auch im Voc., dem allgemeinen Gesetze gemäfs, wel-

ches keine zwei Consonanten am Wort-Ende duldet,

unterdrückt wird. Die mittleren Casus, den Nom.

Acc. Voc. sg. neut. mitbegriffen, zeigen vat als The-

ma ( 192), und die schwächsten us (euphonisch für us),

woraus auch das weibliche Thema ü s i entspringt, wo-

zu vortrefflich die litauischen Participial-Feminina wie

degusi die gebrannt habende stimmen ( 193 ), und

woran sich auch das griech. via anreiht (s. vergl. Gr.

§.786), also XeXonrvTa aus XsXonrv(Tia = skr. riricüsi
,

lit. llkusi. Hier mag auch an das im Gothischen ganz
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vereinzelt dastehende bdrusjos die Eltern erinnert

werden, welches meiner Meinung nach eigentlich die

gehören habenden bedeutet. An das mittlere The-

ma vat reiht sich das griech. männlich - neutrale Suf-

iix er, aus fot, wie zvt (nom. zig
) aus fevt — skr. vant.

Ich stelle hier die vollständige Declination des skr.

Part, des reduplicirten Praeter, act. masc. neut. der

Wz. bug biegen den entsprechenden Formen des

Griechischen gegenüber (i94):

Masculinum.

Singular

Sanskrit Griechisch

Nom. bubug van Tvzcpzvywg

Voc. bübug van (s. §. 13) nefEvyitjg

Acc. bubug'vänsam
t

7rE<pevyoTct

Instr. bubugüs ä

Dat. bubugüse s. Loc.

Abi. bubugüs as

Gen. bubugüs as TTEcpsvyoTog

Loc. bubugüsi

Dual

D. 7rsipEvyoTi

N. Acc. bubug'van sau 7r£(pevyoTe

Voc. bübug'vänsäu (s. §. 13) 7T£(f>EVyOT£

I. D. Abi. bubug vädbyam D. G. 7T£Cp£VyÖT0lV

Gen.Loc.bubugüs os

Plural

Nom. bubugvansas T7£(p£VyOT£g

Voc. bübug'vänsas (s. §. 13) irztyzvyoTEg

Acc. bubugüs as irecpevyoTag
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Sanskrit

Instr. buBugvüdBis
Dat. Abi. b ub ug vadbyas
Loc. buBugvdtsu

Neutrum.

N. A. sg. buBugvdt
Voc. sg. büBugvat

N. A. du. buBug'us i

Yoc. du. b ü Bug'us

i

N. A. pl. buBugvaiisi

Voc.pl. büBug'vänsi

Griechisch

s. Loc.

D. 7?E(p£vyö<n.

irecpEvyog ( 195)

7rE(pevycs

TTECpEVyCTE

7TE(pEVyOTE

TTE<pEhycTCL

7TE(pEVyCTa.

Übrigens wie das Masculinum.

92. Das Part. fut. stimmt im Sanskrit wie im

Griech. und Lit. in seinem Bildungssuffix zu dem des

Praes. und hinsichtlich der Accentuation zu der des

entsprechenden Temp. des Ind., daher z. B. ddsyän

daturus, Acc. däsydntam
,
gegenüber dem griech.

&w<7 U)v, SdrovTa und lit. düsens, düs encian. Au-

fserdem hat das Sanskidt noch ein anderes Part, der

Zukunft, welches aber kein Activ und Medium unter-

scheidet und zugleich Nom. agentis ist. Auch ent-

spricht es in der Form, wie auch, einige Anomalien

abgerechnet, in der Betonung den griechischen Nom.

agentis auf r^, kürzt jedoch im Voc. das lange a, und

unterdrückt es in den schwachen Casus, wornach r

yor Consonanten zu r wird, und der Accent hei vo-

calisch anfangenden Endungen auf diese herahsinkt.

Z.B. von dätär (nom. data
)
lautet der Dat. sg. dä-

tre und der Dat. Abi. pl. dätr'Byas. Die vollstän-
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dige Declination des Stammes ddtar findet sich S. 25

ff. Im Fern, wird im Sanskrit der dem r des Suffixes

vcmangehende Vocal unterdrückt und der Ton fällt

auf den weiblichen Charakter /, der im Griechischen,

wo mit unorganischem ^ und gekürztem Vocal die

treuste Überlieferung des skr. tri ist, ebenfalls den

Ton erhält, daher z. B. A^cr-r^tci, äÄYjTgtS', avP^TgtS, crt]-

fj.avTgtS, A wie im Sanskrit z. B. dätri’ (zu-

gleich Thema und Nomin. ).Geberin, Bartri Trä-

gerin, Erhalterin, gan -i-tri Gebärerin. Hier-

her gehören die lateinischen weiblichen Stämme auf

tri mit angefügtem c, wie datri-c — skr. dätri',

geni-tri- c = g'an-i-tri' (1S6).

93. Wo im Veda-Dialekt die Formen auf tär

als Part, praes. oder fut. einen Accus, regierend, also

in ihrer vollen Thatkraft erscheinen, zeigen sie, nach

§. 00, die energischere Betonung, nämlich die des

Wort-Anfangs. Drei Beispiele dieser Art finden sich

in einem einzigen Verse des Sama-Veda (ed. Benfe

y

p. 34) : yo hunlä vrträm schlagend (spaltend)

dieWolke, odertödtend den Vrtra (197), sänitä

vag'am spendend Speise, data mag äni gebend
Reichthümer. — Im Griechischen dürfte es dem Un-

terschiede des Gewichts des Suffixes zuzuschreiben

sein, dafs rc^ (nom. rwg, zum Ersatz des weggefalle-

nen Casuszeichens), obwohl es seinem Ursprünge nach

identisch ist mit tjjo, den Ton auf der dem Suffix vor-

angehenden Sjlbe läfst, während das schwerere ryjg

ihn herabdrückt, so dafs Formen wie änTwg, änro^-og,

^rog-cg, etticitcjü^, icmaroy-og zu solchen wie 5o-

TY[Q in einem ähnlichen Verhältnisse stehen wie in der
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skr. zweiten Haupt-Conjugation die leicht-endigen zu

den schwer - endigen Formen, z. B. wie Kami ich

glänze zu Uämäs wir glänzen. Auch die Nomina

agentis, welche im Nom. sg. auf tjjs ausgehen, und,

wie ich glaube, eines
£
verlustig gegangen sind (s. vergl.

Gr. §. 145 u. 810), scheinen der Schwächung des Suf-

fixes die kräftigere Betonung zu verdanken, daher z.B.

$0TYjg gegen Soryg, yevsTYjg gegen ysvsTYig. Wenn bei

Wörtern auf tjj? von mehr als 2 SyIben durch eine

vorangehende vocalische Länge oder durch Position

mit t in der Regel, und gelegentlich auch durch Po-

sition mit k, £, v und A die Betonung der Endsylhe

veranlafst wird, wie z. B. in fj.ay/iTYjg, ^duvtty,?,

ßarrciKTYig, XvfxavTYig, 7roimÄT^g, KG.SagTqg, im Gegensätze

zu yevETYig, 7rav^ay.ETv\g u. a. — so beachte man die Über-

einstimmung dieser Erscheinung mit den oxytonirten

Compp. wie xvvviyoe, 'nr-ctyooßog, im Gegensätze zu sol-

chen wie UYiTgofpovog, ä^irroyovog (i9S);

94. Aus tär entspringt im Sanskrit durch den

Zusatz eines a ein Suffix tra, fern, trä
,
welches hin-

sichtlich der Unterdrückung des Vocals von tär dem
weiblichen Suffix tri (da tri Geherin) analog ist.

Durch tra werden neutrale Substantive gebildet, wel-

che, wie auch die seltenen weiblichen auf trä, mei-

stens Werkzeuge (auch Sinnenwerkzeuge), also gleich-

sam die leblosen Vollbringer einer Handlung aus-

drücken. Im Griechischen entsprechen Neutralstämme

auf tqo, Sgo, tAc, «9a o und weibliche auf r^a, «S’£>a, rA^,

^Av). Die beiden Sprachen betonen in der Regel die

Wurzelsylbe, nur selten das Suffix, und fügen gele-

gentlich einen Vocal zwischen die Wurzel und das
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Suffix, den ich, wo es im Skr. ein a ist, für identisch

halte mit dem Klassenvocal der Isten und 6ten Klasse

(1.99). Gunafähige Wurzelvocale werden im Sanskrit

gunirt. Beispiele sind : da-tra-m Sichel (Wz. da
abschneiden), io -tra-m Stachelstock (für

tot -tra-m , Wz. iud stofs en), yö'Jc - tra-m Band
(yug verbinden), ne-tra-m Auge als führen-

des (;ni führen), s’ro-tra-m Ohr (s'ru hören),

süs- tra-m Pfeil als tödtender, vad-i- tra-m
musikalisches Instrument (vad sprechen im

Caus.), pd t - a- tra-m Flügel (pdt-a-ti er fliegt),

hfnt-a- tra-m Pflug
(
hfnt-a- ti er spaltet,

Wz. hfl Kl. 6 ,
s. §.51), vah -tra-m Mund als spre-

chender, pah-lrä-m Feuer als kochendes oder

Mittel zum Kochen, ddns -trä Zahn als bei-

fsender, ya-trä Lebensmittel {yd gehen, hier

leben), Uds-trä Blasbalg als leuchten machen-

der (
200). Zu den paroxytonirten Neutren stimmen

griechische wie vItt-t^o-v, pciK-rgo-v, ket-tqo-v
,
-i-t-tqo-v,

ßciSoo-v, agSgo-v (
201 ), Sv-jS-Xo-v. Den proparoxy-

tonirten entsprechen z. B. (psg-e-rgov
,
gs-e-Sgo-v, o%-e-

tXo-v, &eÄyvi-7go.-v 1
(pds/i-rgo-v-, den oxytonirten entspre-

chen Xcv-rf-v, Sai-Toö-v
,
wovon letzteres durch seine

passive Bedeutung (das Zugetheilte) an das vedi-

sche da - tra-m Gabe (gegebenes oder zu geben-

des) erinnert. Veranlassung zur Verschiebung des

Tons auf die Endsylbe gab wahrscheinlich hier die

vocalische Länge der Penultima (vgl. Anm. 198). Zu

2^37 dän st r

ä

,
yaira stimmen z. B. ßd-&ga,

Ka?MTr-TQci, ayJ-c-TQa, cpaq-E-Tga, y^spct-ß^a, 1%-E-r?^, ye-

v-e-&M- Zu letzterem, als abstraktem Substantiv, ist

9
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zu bemerken, dafs auch im Sanskrit das Suffix tvä

gelegentlich zur Bildung abstrakter Substantive ver-

wendet wird, wenigstens bedeutet das erwähnte ya-
trd nicht blofs Lebensmittel (202 ), sondern auch

Gang. Hinsichtlich der Betonung stimmen die drei-

silbigen griech. Femininbildungen dieser Art zu den

skr. zweisylbigen durch die möglichst weite Zurück-

ziehung des Tons.

95. Die skr. Participia des Mediums, welche in

den allgemeinen Tempp. zugleich das Passivum ver-

treten, folgen demselben Accentuationsprincip wie

die des Activs, d. h. sie richten sich nach der Beto-

nung des entsprechenden Tempus des Indic.; ebenso

das Part, praes. pass., welches den Ton auf die dem
Passiv charakteristische Sylbe ya legt, daher z. B.

t u dya mäna-s der gestofsen werdende, wie tu-

dydte er wird gestofsen (s. §. 11). Beispiele von

Participien des Praes. med. der lsten Haupt- Conju-

gation sind: brdg'-a-mäna-s
,
fern, bragamana,

neutr. Uragamäna-m
,
von Urdg Kl. 1 glänzen;

manyamanas , -jiä, -nctm, von man Kl. 4 den-
ken, meinen; tudamanas , - na ,

- na 771 , von tud
Kl. 6 sto fs e n; kamaya/nanas, - na, -nmn, von
kam Kl. 10 lieben. Man vergleiche die überein-

stimmende Accentuation der oben (§. 88) erwähnten

Activparticipia. Dem Griechischen fehlt in Folge sei-

nes Grundgesetzes bei Verben, welche der skr. lsten,

4ten und lOten Kl. entsprechen, die Möglichkeit einer

vollständigen Übereinstimmung mit der skr. Accen-
tuation

;
doch kommen in dieser Beziehung dem skr.

bj'dgmndnas und 77ici7iya7nanas die griechischen
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Schwesterformen cp/.syousvog , ßaivcfJEvcg so nahe als

möglich. Wenn aher die erwähnten griech. Formen

den skr. Participien der 6ten Klasse, wie tudämä-
nas, völlig entsprechen, so kann auf diese Begeg-

nung kein Gewicht gelegt werden, weil die Proparo.

xytonirung in den beiden Sprachen auf verschiedenen

Gründen beruht. Eben so wenig legen wir einen Werth

auf die Gleichheit der Betonung in Futurparticipien

wie da sjäman an , de /«•sya m änas gegenüber den

griech. Schwesterformen rofjsvog, Ssi^ofxevcg, weil hier

ebenfalls in den beiden Sprachen verschiedene Beweg-

gründe für diese Betonung obwalten, und für das skr.

Part, die Betonung des Indicativs (s. §. 87) und nicht

die Sylbenzahl mafsgebend ist.

96. In der 2ten Haupt - Conjugation, mit Aus-

nahme der 3ten KL, und im Part. med. pass, des re-

duplicirten Praet. (= gr. Pei’f.) hat sich das Suffix

rnana zu äna verstümmelt und der Ton ist bis zu

dessen letzter Sylbe herabgesunken, während ihn das

entsprechende griech. Suffix |usvo des Perfectpart. auf

der ersten zeigt. Doch mufs man eine Verwandtschaft

in der Betonung, z.B. zwischen AzXzifx.-y.vjog und riri-

c-änäs insoweit anerkennen, als in den beiden Spra-

chen das Suffix den Ton an sich gezogen hat. In Ab-

weichung vom Sanskrit verschiebt aber im Griechi-

schen die Conjugation auf
i
ui nicht auch im Part,

praes. med. den Ton auf das Suffix, und so stehen

z. B. (TTogvu/uevcs
,

To.vviJ.evcg den sanskritischen oxyto-

nirten strnvänas , tanvänäs (von star, str’El.5,

tan Kl. 8) gegenüber. Von den skr. Wurzeln Uh
lecken Kl. 2, Uid spalten Kl. 7 und band ' binden

9*
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Kl. 9 kommen die Participia praes. med. lihanäs,

bindäna

s

(s. §.78), bad'ndnäs. Die Verba der

3ten Klasse behalten wegen des vocalischen Anfangs

des Suffixes auch in diesem Participium den Ton auf

der lsten Sylbe des Wortganzen, daher z.B. ddd ä-

nas von da geben, bibr-änas von bar, br tra-

gen.

97. Durch das Suffix la, fern, ta, wird im Sans-

krit das Part. perf. pass, gebildet. Es hat den Ton

auf dem Suffix, und in dieser wie in formeller Bezie-

hung entsprechen ihm die griech. Verbalia auf rc, wie

z.B. gevurcg, ferner»), gevttTov dem sanskritischen yuk-
tds, yukta, yuktcim begegnet. Von einigen an-

deren Beispielen setze ich blos den männlichen Nomi-

nativ her

:

Sanskrit Griechisch

gnä-tas gekannt i

yvw-Tog

dat-tds gegeben (203) So-Tog

s'ru-tds gehört nAv-rög

bü-ias geworden, seiend
f

(pv-Tog

str-tds ausgebreitet (TTpa-Tog

pak-tds gekocht r

TTSTT-TOQ

brs-tas gebraten (pgvK-Tog

ga-tas geboren ye-Tos (204).

Der Unterscheidung, welche im Griechischen durch

die Accentuation zwischen Abstrakten wie 7rcrcc, dgc-

Tog, etxerog und den hier besprochenen passivischen

Verbalien bewirkt wird, so wie ähnlicher in anderen

Wortklassen, ist bereits gedacht worden (s. §. 15 und



133

yergl. Gr. §. 817). Ein ähnlicher Fall findet im Sans-

krit hei dem Suffix man — gr.
j

uov statt, wovon spä-

ter.

98. Zu gleichem Zwecke mit td wird im Sanskrit

auch das Suffix na gebraucht, jedoch viel seltener.

Es hat ebenfalls den Ton, wie das ihm entsprechen-

de griechische Suffix vo. Sanskritische Beispiele im

Nom. sg. masc. sind dagnäs gebrochen, von dang,
dugnäs gebogen, von dug', binnäs gespalten,

(euphon. für did nds), von did, stirnas ausgebrei-

tet, von star (^f s i f) . So im Griechischen z. B. crru-

yvog, crrsyvög, ospvög (für trsßvog), dyvog (205), aXcnrabvog,

bavcg.

99. Durch das Suffix na, fern, na, werden im

Sanskrit auch einige abstrakte Substantive gebildet,

welche ebenfalls das Suffix betonen, wie yag'nä-s

Verehrung, Opfer (ri euphon. für ri)
;
yatnä-s

Anstren gung, prasnn-s Frage (Wz. prad, goth.

froh), raksnd-

s

Schutz, yäcnd Bitte, Ver-

langen, trsna Durst. Eine Ausnahme in der Be-

tonung macht sväpna-s Schlaf, welchem das griech.

virves entspricht. Zu dieser Betonung stimmt auch das

gr. Teyjvi, welches im Übrigen den oben erwähnten

skr. Femininen yäcnd, trsna analog ist.

100. In nahem Zusammenhang mit den Passiv-

participien auf tä und nä stehen im Sanskrit Adjec-

tive, welche durch dieselben Suffixe, mit vorangehen-

dem Bindevocal /, aus Substantiven gebildet werden,

und dem Sinne nach — die auf ta-s auch der Bildung

nach— den lateinischen wie barbä-tu-s , iurri-tu-s,

cornü-tu-

s

entsprechen (s. vergl. Gr. §.824). Sie
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betonen ebenfalls das Suffix, sind aber von viel selte-

nerem Gebrauch als die verwandten Bildungen der

europäischen Schwesterspi’achen. Beispiele von For-

men auf i-td-s sind pal -i-td-s fruchtbegabt, von

pald-m Frucht, kusum-i-td-s blumenbegabt,

blumig, von Ä*Mi«ma-sBlume, mud r-i-ld-s mit

Siegel begabt, gesiegelt, von mudrd Siegel.

Hierzu stimmt in Bildung und Betonung das griech.

dp.ct^’-i-ro-g, eigentlich mit Frachtwagen begabt;

auch äTfjcar’-i-TG-s gehört seiner Bildung und Betonung

nach hierher, obwohl es hinsichtlich seiner Bedeutung

zu der seines Stammwortes zurückgekehrt ist. Es

sollte eigentlich wegbegabt, wegsam bedeuten. In

WQ-e-To-g, ursprünglich feuerbegabt, scheint der

Bindevocal die Entartung eines i zu sein. Bei unmit-

telbarer Anschliefsung des Suffixes an den Primitiv-

stamm wird ein schliefsendes o des letzteren verlän-

gert
;
ebenso das stamm - erweiternde o consonantisch

endigender Stämme, daher z. B. xgonw-To-$, 7ra^aAw-

to - s
;

(pcAib-w-TÖ-s, cSovt-u)-

T

o-g. Dem w (= ä) der bei-

den letzten Formen entspricht das lat. d von Formen
wie cord- a- tus , dent-a-tus (= o-ScvT-w-rcg) und

dem u) der beiden ersten das ü von nas-ü-tus.

101. Seltener als die secundären Bildungen auf

i-td sind im Sanskrit die auf i-nd. Beispiele sind pa-
l'-i-nd-s fruchtbegabt, von pald-m Frucht,

mal -i-nd-s beschmutzt, mit Schmutz bedeckt,

von mala m. n. (
maldi-s , malü-ni) Schmutz,

varh-i-nd-s Pfau (eigentlich pfauenschwanz-
begabt) von i;a/'Aa-Ä Pfauenschwanz, srrig’-i-

na-s gehörnt (206), von mig-flußHorn. Im Grie-
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chischen entspricht am deutlichsten ire^-t-vog, eigent-

lich mit Ebene begabt, daher 1) flach, eben.

2) aufderEbene lebend. Neutral-Stämme auf eg (s.

Anm.48) vereinigen nach Ablegung des g das vorher-

gehende e mit dem Bindevocal t zu einem Diphthong,

daher z. B. cry.orsivög mit Finsternifs begabt, fin-

ster, aus a’y.oTS'X-i-vo-g
;

ogeivcg bergbegabt, bergig,

aus oqeir-i-vo-g (s. vergl. Gramm. §.835).

102. In nahem Zusammenhang mit den Partici-

pialsuflixen La, na stehen im Sanskrit die hauptsäch-

lich zur Bildung abstrakter Substantive gen. fern, ge-

brauchten Suffixe ti, ni, in deren i wir die Schwä-

chung des a der Pronominalstämme ta, na erkennen.

Das Suffix ni erscheint nur an solchen Abstrakten,

deren Wurzeln in dem oben erwähnten Passivpart,

das Suffix na für La gebrauchen, daher z.B. glani-s

Erschöpfung {gland -s erschöpft), g’irni-s Al-

ter {girnd- s gealtert, alt), Ifini-s Losreifsung

{lünn-s losgerissen, vgl. Acres), liani-s Verlas-

sung {hind-s verlassen, beraubt, unregelmäfsig

für händ-s). Dagegen z.B. tyakti-s Verlassung,

7nö//*s Meinung, gati-s Geburt, bukli-s Ge-

nufs, ükti- gegenüber den Passivparticipien

tyaktä-s , mald-s etc. Hinsichtlich der Betonung

verhalten sich diese Abstracta zu den entsprechenden

Participien wie z. B. im Griechischen 7roro-s das Trin-

ken zu 7roro? getrunken (s. §. 15). Zu den in Rede

stehenden skr. Abstrakten stimmen, sowohl in Form,

als in Betonung, die griechischen auf m-g, deren tr die

durch das folgende t begünstigte Entartung von r ist,

welches sich auch unter dem Schutze eines vorher-
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gehenden, die Stelle eines T-Lauls einnehmenden er in

derselbenWeise behauptet hat,wie das t dieses und ande-

rer ursprünglich mit l anfangender Suffixe im Germani-

schen durch ein vorhergehendes s, f, oder h (c7i) vorVer-

schiebung bewahrt worden ist (207) ;
daher 7r/tr-rt-? (ne-

ben 7ra-rig), TTVT-Tig (neben 77 ev-crig), Avj 7-ng. Auch ohne

den Schutz eines vorhergehenden er hat sich das alte

t behauptet in yj\-ng (wofür man im Sanskrit ha-lis

zu erwarten hätte, wofür das oben erwähnte ha - ni

-

$),

fj-Yj-n-g (= für man -

1

is), (pcl-ng (neben

(pa-crig), au 7ru]-Ti-g (neben uixirw-iri-g, vgl. skr . pi -li-s

das Trinken). Ein vereinzelt stehender Überrest

der skr. Klasse abstrakter Substantive auf ni ist <nr<x-

vi-g (von verdunkelter Wz.), welches sich zu ima-vc-g

verhält, wie z. B. im Skr. /ü- ni-

s

zu / ii'-na-s .

103 . Durch die Suffixe li und ni werden im

Sanskrit auch männliche Substantive gebildet, die ih-

rer Grundbedeutung nach Nomina agentis sind. Hier-

her gehören z. B.yati -^Bändiger, Bezähmer (der

Sinne, Wz. yam), pdti- s Herrscher, Herr, Gatte

(für pä'ti-s), säpli-s Pferd als Renner. Vom
Griechischen gehören TTom-g (= skr.pdti-s) und [xclv

-

n-g hierher, letzteres mit Bewahrung des ursprüng-

lichen r unter dem Schutze des vorhergehenden v (20s),

wie in den dorischen Formen der 3 . P. pl. (AeyovTi).

—

Die sanskritischen Masculinstämme auf ni betonen

theils das Suffix, theils die Wurzelsylbe. Beispiele sind

agni-s Feuer, von unsicherer Wurzel (lat. igni-s,

lit. ugni-s, slaw. ognj), vielleicht eine uralte Ver-

stümmelung von dagni-s für dahni-s
,
von dah

brennen; vrsni-s Widder (Wz. vars, vrs be-
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saamen), vdhni-s Träger, Pferd (im Veda-Dial.),

Feuer. Dem Griechischen fehlt es an Vertretern die-

ser auch im Sanskrit nicht zahlreichen Wort-Klasse.

104. An die Suffixe ta , t.i, welches letztere im Li-

tauischen und Slawischen den Infinitiv bildet, reiht sich

auch das skr. weibliche Infinitiv - und Gerundialsuflix

tu
,
dessen u ich als Schwächung von a ansehe, indem

ich das Ganze mit dem Pronominalstamm t a vermit-

tele, der als Wortbildungs -Element die ganze Reihe

der Grundvocale durchläuft, wie dies das Interrogati-

vum auch im einfachen Zustande thut {ha , hu, hi).

Der skr. Gerundialstamm betont das Suffix; da aber

das betreffende Gerundium nur im Instrumentalis vor-

kommt und hier wegen des folgenden ä das u in v

übergehen mufs, so rückt der Ton dem allgemeinen

Princip gemäfs auf die Casus - Endung, daher z. B.

gitväxi ach oder mit oder durch Siegen, von

g'ilü (Wz. g'i), pahivä von pahtu (Wz. pac aus

pah kochen), Uuhtva von buh tu (Wz. dug' aus

bug essen), rud-i- 1 va von ruditu (Wz. rud wei-

nen). Hierzu stimmen hinsichtlich des Suffixes, des

Geschlechtes und der Betonung die griech. Abstracta

auf rv-g, wie z. B. ß^w-TV-g, ßoY\-rv-g
,
äus-ir-rv-g, cluov-

tiT-rv-g, ysAa-c-Tv -g.

105. Von den Gerundialstämmen auf tu unter-

scheiden sich die Infinitivstämme auf tu sowohl durch

die kräftigere Betonung (nämlich durch die der ersten

oder Wurzelsylbe), als auch, wo sich Gelegenheit da-

zu darbietet, durch vollere Form, daher verhalten sich

z.B. etu m gehen, vastum wo 11 e n zu it vä, u stva,

wie e'mi ich gehe, vds'rni ich will zu imäs, usmäs
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(vergl. §. 89). Man vergleiche auch in Bezug auf den

Unterschied der Betonung zwischen Gerundium und

Infinitiv das Yerhältnifs der schwachen Casus gewisser

unregelmäfsiger Wörter und Wortklassen zu den star-

ken, z. B. das von pat ä durch den Weg zu den

auch in formeller Beziehung kräftiger gebauten star-

ken Casus päntäs, pantdnam etc. Wahrschein-

lich ist die Schwächung in Form und Accentuation

des skr. Gerund. auf tvä erst nach der Sprachtren-

nung eingetreten, und somit die Accentbegegnung der

griech. Abstracta auf tv-s und der skr. Gerundien in-

soweit zufällig, als dann auch im Griechischen die

Herabsinkung des Tons erst in verhältnifsmäfsig spä-

ter Zeit und unabhängig vom Sanskrit eingetreten wäre

(s. vergl. Gramm, p. 1240 ff.).

106. Durch das skr. Suffix tu werden auch männ-

liche Nomina agentis und Appellative gebildet, welche

theils die Wurzelsilbe, theils das Suffix betonen. Bei-

spiele sind: gäri- tu-

s

Wanderer, von gam gehen,

se-tu-s Brücke, von si binden, tdn-tu-s Draht,

von tan ausdehnen, hä-lu-s Sonne, von b

ä

glän-

zen, yd-tu-s Wanderer, Zeit, von yd gehen,

gan-tu-s Thier als zeugendes oder gezeugtes,

von gart zeugen, gebären. Zu den paroxytonirten

Formen stimmen im Griechischen fj-ä^w-Tv-c bei He-

sych., wenn die Form echt ist, und
j
uaq-Tv-s, welches

letztere Pott wohl mit Recht mit der skr. Wz. smr
(eigentlich smar, s. §. 2) sich erinnern vermittelt

hat, deren s auch dem Zend entwichen ist (s. vergl. Gr.

p. 1144). Ein Neutrum dieser Wortklasse ist väs-tu

Haus (von der Wz. vas wohnen), dem sich das gr.
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genosse zur Seite stellt.

107. Da uns das Suffix tu zum sanskr. Infini-

tiv geführt hat, so mag hier sogleich ein anderes Suf-

fix besprochen werden, dessen Bildungen im Sans-

krit häufig die Stelle des Infinitivs vertreten und wo-

mit auch unser deutsches Infinitivsuffix zusammen-

hängt (209); ich meine das Suffix ana, welches neutrale

Abstracta bildet, wie z. B. bdndcana-m das Bin-

den. Gewöhnlich erscheinen die Abstracta dieser Art,

wo sie die Stelle des Infinitivs vertreten, im Dativ,

oder, und zwar noch häufiger, im Locativ. Beispiele

sind: gam anäya upac'akrame er fing an zu ge-

hen, dem Gehen (Hidimba’s Tod I. 23); tarn. ..na

tu kas'cana nivdrane B avac c 'aktaJi ihn. ..war

aber keiner abzuhalten fähig (Nal.VII. 10). Das

letzte Beispiel ist um so beachtenswerther, als hier die

Form auf ana auch, wie die gewöhnlichen Infinitive

und Gerundia, den Accusativ regiert. Auch der Dativ

dieser Infinitivform kommt mit dem Accus, des Ob-

jects vor, z. B. Mah. III. 12297: asträni tdni div-

yäni dars’anayo pacakrame jene himmli-

schen Pfeile zu zeigen begann er. Was die Ac-

centuation anbelangt, so betonen die skr. Abstracta

auf ana die Wurzelsylbe, deren Yocal, wenn er des-

sen fähig ist, gunirt wird, also z.B. gnmana-m das

Gehen, rodana-m das Weinen, Bedan a-rn das

Spalten; dagegen gibt es auch weibliche Abstracta

auf ana, welche gleichsam den griechischen auf orl]

zum Vorbild dienen und wie diese den Accent auf die

Endsylbe des Suffixes haben herabsinken lassen, wo-
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zu wahrscheinlich das schwerere Gewicht des End-

vocals die Vei’anlassung gegeben hat (210). Beispiele

sind im Sanskrit äsanä das Sitzen, yäcana das

Bitten, vandana Lobpreisung. So im Griechi-

schen avovvi, Yi&ovYi, gegen ayyjvv).

108. Durch das Suffix ana werden im Sanskrit

auch männliche und neutrale Appellative gebildet,

welche ihrer Grundbedeutung nach Nomina agentis

sind und gröfstentlieils die Wurzelsylbe betonen. Ih-

nen entsprechen im Griechischen gleichbetonte Bil-

dungen auf ave, welche in Vorzug vor den oben er-

wähnten auf ovyi das alte a der lsten Sylbe des Suffi-

xes unverändert gelassen haben. Beispiele sanskriti-

scher Masculina sind : dah ana -s Feuer als bren-

nendes, tupana-s Sonne als wärmende, bren-

nende, sdvana-s (ved.) Sonne als hervorbrin-

gende, gebärende (Wz. su gebären), das ana -s

Zahn als beifsender (Wz. dans aus dank), td-

rana-s Bot als übersetzendes, ndndana-

s

Er-

freu er, Sohn, darp ana - s Spiegel als stolz ma-

chen der (
211 ). Hierzu stimmen im Griechischen %öa-

vo-g, yySavo-g, tniepavo-g. Neutrale Beispiele sind im

Sanskrit: vddana-m Mund als Sprecher, ndya-

na-m Auge als Führer, das ana-m Zahn als Bei-

fser, kdneana-m Gold als glänzendes ( 212), vd-

sana-m Kleid als bedeckendes, kleidendes,

vdhana-m Bot als tragendes oder fahrendes.

Diese Wortklasse ist, wie dies auch in manchen ande-

ren Bildungen der Fall ist, im Griechischen noch zahl-

reicher vertreten als im Sanskrit selber, durch gleich-

betonte Wörter wie yAvepavo-v, S^7ravo-v, nciravo-v
,
ogya-



vo-v
,

'T'/.iiravo- 1», rt!jW7r«i'o-v, toü7t«vo-i/. Hieran scliliefsen

sich Feminina wie egyctvy], tyeiravyi, Sviyavvi, rrscpavvi, äg-

tcivvi, und mit c aus «, Tresor/), ccpev^o vv\ (213), deren Ac-

centuation nur durch die schliefsende Länge verscho-

ben ist, sonst würden sie auch in dieser Beziehung

genau zu sanskritischen Wörtern wie ndndanä
Tochter als erfreuende (Wz. nand gaudere,

Caus. nanday exhilarare), meidand berauschen-

des Getränk (Wz. mad im Caus. berauschen)

stimmen. Es fehlt aber auch dem Sanskrit, abge-

sehen von den oben erwähnten Abstrakten auf and.,

nicht an Wörtern dieser Art, welche den Ton auf die

erste oder zweite Sylbe des Suffixes ana m. n. und

seiner weiblichen Form and haben herabsinken las-

sen. Beispiele sind: kirdna - s Strahl als sich aus-

breitender, purdna-s Ocean als füllender,

ödand-s Wolke als benetzende (Wz. und mit

ausgestofsenem Nasal und Guna), ravandi-s Kuk-
kuk als tönender, röcand-ni Aether als leuch-

tender (s. Benf. Gl. z. S.V.), rasana Ztunge als

tönende. Auch oxytonirte oder proparoxytonirte

Adjectiva werden durch das Suffix ana gebildet, wie

z. B. kf'öd'andi-s, a, ü-m zürnend, zornig, rd-

s ana-s, a, d-m id.
,
sahand-s, a, ä-m oder sd-

hana-s etc. ertragend, röd ana-s , ni, na-m
hemmend. Zu den oxytonirten skr. Adjectiven

stimmt im Griechischen Uavog zukommend (21 4);

zu denjenigen, welche den Ton auf der Wurzelsylbe

haben, stimmen äanavog, Kaynavog. Die letztere Beto-

nungsart scheint mir die ursprüngliche und die Herab-

sinkung des Tons auf die Endsylbe in den beiden
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Sprachen erst nach ihrer Trennung eingetreten zu

sein, so dafs ihre Begegnung in dieser Beziehung zu-

fällig ist. Doch gehören diejenigen griechischen Ad-

jectivstämme auf avo, welche passive Bedeutung ha-

ben, nicht hierher, sondern zu den oben (§. 98) be-

sprochenen skr. Passivparticipien auf nd, und diese

haben ein altes Recht auf Oxytonirung und ihr a, z.B.

das von (TTvy-a-vög
,
vrey-a-vog (neben CTvy-vcg, irrey-vcg)

ist ein späterer Eindringling oder Bindevocal, so das

von eb-a-vög efshar, wenn es gleich kein i&vög gibt,

wofür uns das Sanskrit an-na-s , än-na, dn-na-m
gegessen (euphon. für d d-nä -s etc. mit unregelmä-

fsiger Betonung der Wz.) und das neutrale Suhst.

anna-m Speise als zu essendes (l^-a-vov) liefert.

Den griechischen Verbalien auf a-vi für vo kommen,

abgesehen vom Accent, die gothischen Passivpartici-

pien der starken Verba sehr nahe, namentlich stimmt

it-a-n-s (aus it-a-na-s, s. vergl. Gr. §.834) ge-

gessener, fern, it-a-na
,
zum griech. eb-a-vcg,

109. Ich halte das skr. Wortbildungssuffix ana
für identisch mit dem Pronominalstamm ana (215),

und da überhaupt die Pronomina einen wesentlichen

Einflufs auf die Wortbildung ausüben, so scheint mir

auch aus ana durch Ablegung des schliefsenden a das

Suffix a n entsprungen zu sein, wie ich auch eine Ver-

wandtschaft zwischen den Suffixen nid na und man
(in den starken Casus man)

annehme. Das Suffix an

(in den starken Casus an) bildet wie das Suffix ana
,

in den zuletzt besprochenen Formen, Appellative, wel-

che ihrer Grundbedeutung nach Nomina agentis sind,

und wie der gröfsere Theil der ihnen entsprechenden
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sylbe betonen. Beispiele sind: snehan Freund als

liebender, rag an König als herrschender, täk-

san Zimmermann als spaltender, machender,

üksan Stier als besaamender (vgl. goth. auhsan
,

Nom. u uhsa -= skr. üksd), vfsan (aus värsan),

ein Beiname Indra’s, eigentlich pluyiam effundens,

auch Stier als besaamender. Zu letzterem, von der

Wz. vars , vrs (regnen, beregnen, besprengen,

besä amen), wovon auch noch andere Benennungen

von männlichen Thieren kommen, stimmt in Wurzel,

Suffix und Betonung der vom griechischen Stand-

punkte aus verdunkelte Stamm aor-ev, aus fa^T-ev (216).

In derselben Gestaltung zeigt sich das in Rede ste-

hende Suff, noch in eT^sv, eigentlich Sprechender.
Von seiner ursprünglichen Bestimmung weicht aber

dieses Suffix ab in dem Adj. teqsv, wo es passive Be-

deutung gewonnen hat, wie das ursprünglich damit

identische ov in 7te-ov reif, eigentlich gekocht (vgl.

skr. pakvd-s reif, von pac, aus pak, kochen). In

seiner ursprünglichen Bestimmung zeigt sich ov in te-

ztov gegenüber dem skr. täks an Zimmermann (217),

und mit gesunkenem Accent in den Stämmen o-Tayov

(Tropfen als träufelnder), r^vyov f., cl^yö
v, ävjSov

f., euov. Das ursprüngliche a mit der echten Beto-

nung hat sich in raXav behauptet. Was die Formen

auf wv und >j v anbelangt, so stimmen sie zu dem skr.

an der starken Casus, und dies ist wahrscheinlich die

ursprüngliche Gestalt des Suffixes, wie überhaupt,

wo eine Thema -Spaltung stattfindet, die starken Ca-

sus die Urform bewahrt haben. Ist dies nun auch bei
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des a als Entschädigung für das weggefallene a des

vollständigeren Suffixes ana betrachtet werden. Die

Kürzung desVocals, oder die gänzliche Unterdrückung

desselben in den skr. schwächsten Casus (im Fall nicht

zwei Consonanten vorhergehen) ist wahrscheinlich erst

nach der Sprachtrennung in den verschiedenen Idio-

men unabhängig von einander eingetreten. Man ver-

gleiche nun z.B. die Pluralnominative v-sg (Stä-

be als Werkzeuge des Stützens, vgl. <tx.y
1
'ktoov'), käv-

Swv-eg (Wogen als bespülende, benetzende), ai-

-Sxüi'-ee, T^uiv-eg (2 1 8), el'^wv-sg, rgißucv-eg (mit passiver

Bedeutung), 7rec-S-vji'-e? (21.9) mit den Pluralnominativen

der oben erwähnten skr. Wörter: snehän-as , ra-

gän-as, iahsdn-as , vr’sän-as, uhsän-as. In

den Genitiven wie snehn-äm amicorum steht das

Sanskrit gegen griechische Formen wie v-oov in

grofsem Nachtheil; dagegen behauptet es den Vorzug

vor dem Griechischen, dafs es, mit einer einzigen Aus-

nahme ( 220), keine Pluralnominative mit kurzem Vo-

cal des Suffixes hat, und auch keine Wörter dieser

Klasse, welche den Accent in irgend einem Casus auf

das Suffix haben herabsinken lassen, also weder For-

men wie TSKTov-eg, oirccov-eg, noch solche wie TrsvS’Yjv-eg,

~Z£LjjYiv-Eg, ä7raTewv-eg, sondern nur solche wie rd'g'a-

n-as, wozu auch die durchgreifende Länge des ent-

sjirechenden lat. Suffixes ön stimmt
(
ed-ön , bib-ön

etc.).

110. Wir wenden uns zu dem bereits oben (S.142)

erwähnten Suffix man, welches wahrscheinlich

nur eine Kürzung des den starken Casus, mit Aus-
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nähme des Vocat. sg., verbliebenen man ist, und mit

dem Participialsuffix mäna zusammenhängt. Auch
spi’icht die durchgreifende Länge des entsprechenden

latein. jnön, z. B. von ser-m ön Rede als gespro--

chene, sowie der Umstand, dafs ein Theil der ent-

sprechenden griech. Bildungen die sämmtlichen Ca-

sus aus
j

uw bildet, zu Gunsten der Ansicht, dafs man
die älteste Gestalt des Suffixes sei, wenngleich seine

muthmafsliehe Quelle, der Pronominalstamm ma in

Verbindung mit na
,
ein kurzes a hat (s. vergl. Gramm.

§. 804). Masculina dieser Wortklasse haben sich im

Sanskrit nur wenige erhalten; sie betonen gröfsten-

theils die Wurzelsylbe, und so entsprechen Stämme wie

s'üsman F euer als trocknendes, usman die hei-

fse Jahrszeit als brennende, siman Grenze als

bindende (Wz. si mit verlängertem Vocal), veman
Weberstuhl als webender oder Werkzeug des

Webens, s'ärman m. f. n. glücklich (von unkla-

rem Yerhältnifs zur Wz. sar
,
nach den Grammatikern

sp s'f brechen) auch hinsichtlich der Betonung grie-

chischen Adjectiv- und Substantivstämmen wie /j.vrj-

fj.ov ,
iSjJLcv, -vevuev (Lunge als athmende), 71'w/jlov.

Dagegen haben im Sanskrit aufser ät-m an Seele, als

sich bewegende (221 ), die mit einem Bindevocal i

versehenen Masculinstämme, mit Ausnahme von g'ä -

ji-i-man Geburt und mär-i-man Tod, den Ton

auf das Suffix herabsinken lassen, daher har-i-män

Zeit als fortnehmende, vertilgende, sar-i-mdn

Wind als gehender, wehender, s'ar-i-mdn Ab-

kömmling, star-i-män Bett als ausgebreitetes

(vgl. lat. slra-mcn), cTar-i-mdn Gestalt als ge-

10
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haltene, getragene (wie im Lat. for- ma ) ,
Ua-

r-i-mdn
,
wahrscheinlich Familie als erhaltene (s.

vergl. Gramm, p.1107. Anm.**). Diesen Bildungen

entsprechen im Griechischen sowohl in der Einfügung

eines Bindevocals als in der Verschiebung des Accents

die Stämme ^y-s-juoV und y.Yi&-s-fj.ov, deren e vielleicht

aus t entartet ist, wie auch in manchen anderen Fällen

griech. e als Bindevocal einem skr. und latein. i be-

gegnet, z. B. in yev-E-TYiQ = skr. gan-i-tdr (Thema

der starken Cas.), lat. gen-i-tor.

111. Wenn im Sanskrit gdn-i-man Geburt

und mar -i- man Tod sich durch ihre lebendigere

Accentuation von den übrigen aus Verbalwurzeln ent-

springenden Bildungen auf i-man unterscheiden, so

verdanken sie diese Auszeichnung höchst wahrschein-

lich ihrer Würde als Abstracta (s. §. 15). Die Oxy-

tonirung der Appellative auf i-man aber, im Gegen-

sätze zu der Wurzelbetonung der Formen wie s'us-

man, mag ihren Grund darin haben, dafs die Bela-

stung der Form durch den Bindevocal zu einer Schwä-

chung des Ganzen hinsichtlich der Betonung Veran-

lassung gab, in derselben Weise, wie die Composita

gröfstentheils den Ton bis zur Endsylbe haben herab-

sinken lassen. Dieser Verschiebung des Accents sind

auch diejenigen Abstracta auf i-man nicht entgan-

gen, welche aus Adjectiven gebildet werden. Sie sind

ebenfalls männlich, z.B. prat-i-mdn Breite von

prt'u (aus praCu) breit, krsn-i-mdn Schwärze
von krsnä schwarz. Man vergleiche in formeller

Beziehung das althochdeutsche Farbe-Abstractum rö-

ta-mon
, Nom. röta-mo Röthe, vom Adjectiv-
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stamme röta
,

-unter Bei’ücksichtigung, dafs im Sans-

krit allen Adjectiven, welche eine Farbe ausdrücken,

die Fähigkeit zugeschrieben wird, Abstracta auf i-mcin

zu bilden. Wenn im Griechischen die breitere Form
des in Rede stehenden Suffixes, nämlich fj.wv, (xwv-og,

obwohl es, seinem Ursprünge nach, identisch ist mit

fxov (s. S. 145), immer betont ist, während /xov nur sel-

ten den Ton auf sich gezogen hat, so kann der Grund

nur in der Verschiedenheit des Gewichtes liegen, und

man mufs dem schwereren ixuiv einen ähnlichen Einflufs

auf die Verrückung des Accents zugestehen, den, wor-

an schon öfter erinnert worden, in der skr. 2ten Haupt-

Conjugation die schweren Personal-Endungen ausüben;

also wie z. B. ad was wir essen zu admi ich esse

sich verhält, so x.svS’ij.uiv, 3y]/uiwv, %ei/uwv, Äsi/uwv (aus Aeiß-

I
uwv) zu Stämmen wie pvvifiov, TÄvjuoy , i'ctßov, Trvevßov, y\vu-

(xov
,

crT'/j/j.o v. Auch das seltene Suffix fjüv— welches eben-

falls an das, dem Sanskrit nur in den starken Casus un-

geschmälert verbliebene Suffix man sich anreiht —
mag seiner Länge seine Betonung verdanken, daher

z.B. vom Stamme yiJ.lv derNom.pl. ^viyßiv-sg gegen-

über den, die ursprüngliche Accentuation und Vocal-

Qualität festhaltenden skr. Formen wie usmän-as
die heifsen Jahrszeiten.

112. Viel zahlreicher als die männlichen sind im

Sanskrit die Neutralstämme auf man (lat. men, mi-

n-is). Sie betonen sämmtlich die Wurzeisjlbe und

drücken entweder ein actives oder passives Verhält-

nis aus, oder sind Abstracta. Beispiele sind vdrm an

Harnisch als bedeckender, das- man Asche als

glänzende, vornan (verstümmelt aus rohman, Wz.
10 *
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ruh )
Leibhaar als wachsendes, (Taman Haus

als gemachtes, gebautes, värtman Weg als be-

gangener, betretener, härm an That, factum,

st'aman Stärke (Wz. st ä stehen, bestehen), pre-

man Liebe (Wz. pri), g dn man Geburt. Im Grie-

chischen entsprechen, auch hinsichtlich der Betonung,

die Neutralstämme auf fxar, deren r ich so erkläre,

dafs das ursprüngliche v— welches noch in vielen Com-

positen, wie äxoayfxov, dvamov, ävuvv/xov sich behauptet

hat— in dieTenuis seines Organs übergegangen ist, un-

gefähr wie im Litauischen und Slawischen das n der

Zahl neun (skr. navan) zur Media seines Organs ge-

worden ist (lit . dewin /, altslaw. ^Ebatl deeaiitj) (222),

und wie in ßgorög, ßga&vg die labiale Media dem skr.

labialen Nasal von mrtäs todt, mrdä-s sanft ge-

genübersteht. Man vergleiche nun hinsichtlich der

Accentuation und des Suffixes, so wie auch hinsicht-

lich der activen oder passiven oder abstrakten Bedeu-

tung, mit den obigen Sanskritstämmen auf man grie-

chische wie gvfxar, 7rv6Vfxar, sl/xar (22.3), TgayfxaT, gtjfxar,

fro/xar, Trolv)p.ctT, ygdfxfxar, yXvfj.fji.aT, Seifjar, yjtofxar, ß ovj-

I
uar, ßgvyyfxar. Da im Sanskrit die Wortstämme auf

n diesen Laut im Nominativ, beim Neutrum auch im

Acc. abwerfen, im Griechischen aber alle T- Laute

am Wort-Ende unterdrückt worden, so begegnen sich

in dieser Beziehung zufällig sanskritische Nominativ-

Accusative wie d'ä'ma, vartma, nama (nomen) etc.

und griechische wie Kgayfxa, oijjua, ovo/xa. Dem Latei-

nischen ist im Neutrum das n geblieben oder zurück-

gekehrt, daher z.B. nomen gegenüber dem skr. na-
ma, goth. namö (224).
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113. Mit den sanskritischen Abstraktstämmen auf

man lassen sich auch die griechischen Infinitive auf

IJ.svcti vermitteln, und zwar so, dafs man in dem Aus-

gang cu einen Überrest der skr. Dativ-Endung e
(
=ai

)

erkennt, während die gewöhnlichen griech. Dative auf

den skr. Locativ sich stützen. Man vergleiche z. B.

s^-fjiev-cu mit dem skr. Dat. äd-man-e (— adtnanai
,

s. Anm. 12), vom Stamme ddman, der zwar bis jetzt

noch nicht im Sinne von Essen belegt ist — sondern

nur in dem von Efs barem, Speise —
aber doch seiner Bildung nach ebensogut als der oben

erwähnte Stamm pre'-man Liebe zur Funktion ei-

nes Abstraktums berechtigt ist. Ich erinnere noch

daran, dafs auch im schottisch - gaelischen Dialekt des

Celtischen Infinitive Vorkommen, die in ihrem Suffix

mit dem skr. man zusammenhangen, namentlich stimmt

gin-mhuin erzeugen zum skr. gdn-man Ge-

burt (225 ). — Im Einklang mit den skr. Dativen auf

e erscheinen uns auch die griech. Aorist-Infinitive auf

<tlu, sofern sie mit den vedischen Infinitiven auf se

(euphon. se) Zusammenhängen, z. B. mit gi-se zu

siegen (des Siegens wegen), welches als Oxyto-

non dem Gesetze der schwachen Casus der oben (§. 9)

besprochenen einsylbigen Stämme folgt, während die

analogen griech. Formen wie Aü-creu (wofür man im

Veda-Dialekt lü -se zu erwarten hätte) die energische

Betonung des Verbums vorziehen.

114. Was den Ursprung der medialen und pas-

siven Infinitive auf trSat anbelangt, so halte ich das <r

der Formen wie XvecrSat, AeAucpSru, Ävtraa'&ai etc., eben

so wie dasjenige, welches zur Bildung des Med. und
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Passivs dem r der Personal-Endungen vorgesetzt wird

(wornach das r selber zu -& wird), für ein Pronomen

(226), und zwar im Infinitiv entschieden für das Re-

flexivum, so dafs in dieser Beziehung die griechischen

Infinitive wie heye-cSai den altlateinischen wie ama-
j'i-er (für aviare-er, aus amare-se, s. vergl. Gr.

§. 955) entsprechen. In dem Ausgang Sai glaube ich

dasselbe Hülfsverbum zu erkennen, welches wir an-

derwärts in den Aoristen wie eXv-Syi-v und Futuren

wie Av-&Y\-a-ofj.ai wahrgenommen haben. Fafst man die-

ses in dem Sinne von machen, thun, so würde also

Xve-vSca wörtlich soviel als sich lösen thun bedeu-

ten, wie ama-ri- er wörtlich sich lieben und das

lit. wadinti-s sich nennen bedeutet. Im Sanskrit

bildet ää setzen, machen als Wurzelwort am Ende

von Compp. im Dativ d e (
= d’ai) mit Unterdrückung

des Wurzelvocals vor dem ^ ocal der Endung. Mit

diesem d’e für d ä-e kann man das griech. &cu der

medialen und passivischen Infinitive vergleichen; nur

hat man den griech. Ausdruck als abstraktes Subst.

zu fassen, während der sanskritische in den betreffen-

den Compp. im Sinne eines Part, praes. steht. Es

wäre aber auch im Sanskrit ein abstraktes Substantiv

gen. fern, d a möglich; dieses würde im Dativ ädydi
bilden, nach Analogie von bayai\ Dat. von bä Glanz,

von der Wz. bä glänzen (227 ).

115. Wir wenden uns zu einem Wortbildungs-

suffix, dessen Erzeugnisse im Sanskrit ebenfalls gele-

gentlich die Stelle des Infinitivs vertreten; ich meine

das Suffix a, griech. 0
,
welches wahrscheinlich iden-

tisch ist mit dem Pronominalstamm a (s. §.37). Als
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Suffix bildet a sowohl Adjective mit der Bedeutung

des Part, praes., als abstrakte Substantive und Appel-

lative gen. masc. Die letzteren betonen in der Regel

die Wurzelsylbe, guniren guna-fähige Yocale und ver-

längern ein wurzelhaftes a. Beispiele sind yö'ga-s

Verbindung (Wz. yug), kroda-s Zorn (Wz.

krud '), vega - s Schnelligkeit (Wz. vig'), deda-s
Spaltung (Wz. did), häma-s Wunsch, Liebe
(Wz. kam), hasa-

s

Lachen (Wz. has), vesa-s

Haus (Wz. vis eingeben, vergl. vesman Haus),

päda - s Fufs (Wz. pad gehen), ed'a - s Holz (Wz.

ind ' anzünden, mit ausgestofsenem Nasal). Hierzu

stimmen, auch hinsichtlich der Betonung, griechische

Bildungen wie 7r«Ao-g, ßoXo-g
,

\fsoyo-g, (poßo-g
, t

^
o-

7ro-g, ^opo-g (223), eKey%o-g, Taya^o-g, CTTQocpo-g, o%o-g,

ooocpo-g, oiKo-g. Letzteres, aus f oiv.o-g, entspricht dem
oben erwähnten skr. vesa-s (aus vaika-s) und lat.

vicu-s).

116. Die aus Wurzeln auf / und i gebildeten skr.

Abstracta haben den Ton auf das Suffix herabsinken

lassen; so gayd-s Sieg, von gi, smayd-s Lächeln,

von smi, ksayd-s Untergang, von ksi, krayd-s

Kauf. Ein Neutrum ist daya-m Furcht, von di\

so varsd-m neben varsd-s Regen. Oxytona sind

auch gröfstentheils die durch a gebildeten Adjective

mit der Bedeutung des part. praes., und diejenigen

Appellative auf a
,
welche ihrer Grundbedeutung nach

Nomina agentis sind, wie z.B. nadd-s Flufs als tö-

nender, rauschender, plavd-s Schiff als schwim-

mendes, c'örd-sT)\eb (Wz. cur stehlen), hayd-s

Pferd als laufendes (Wz. hi od. hay), dansd-s
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Z a hn als b e i fs e n d e r, k a rd - s H an d als m a c h e n d e,

raegVi-.sWolke, eigentlich mingens (Wz. mih min-

gere), devd-s Gott als glänzender (
22y), musd-s

Maus als stehlende. Beispiele von Adjectiven sind:

givd-s lebend, lebendig (lit. gywa-s, goth. qviu-s

aus qviva-s, lat. vivu-s), ca rd-

s

gehend, cala-s

wankend, beweglich, l r a s d - s id.
,
ks a md - ver-

tragend, duldend, fähig, priyd-s (euphon. für

pri-a-s) liebend und geliebt (hiervon das goth.

fr ijö ich liehe), vadd-s sprechend. Diese oxy-

tonirte Wortklasse ist auch im Griechischen zahlreich

vertreten, sowohl durch Nomina agentis und Appella-

tive wie rpocpö-s, äuSo-s, kXotto-s, Kop-o-g (gegenüber dem

Abstr. nöiJUTG-g), (TKOTTO-g, 7TOfjLTro-g, 7%oyj)-g (abstr. T^cy^o-g),

rayö-g, ßocKo-g-, als auch durch Adjective wie (pavo-g,

rojuc-f, äguiyb-g, crr<A/3o-?, -S^co-e (-3dui aus 5ef<jo = skr.

d'äv-ä-mi ich laufe), -mu>yj>-g, und mit passiver Be-

deutung : Xonrc-g
,
ai&ö-g, Tvvy/o g. So die Substantive

XoTcc-g Schale als abgeschält werdende, o&o-gWeg
als begangen, betreten werdender (skr. sad ge-

hen). Auch im Sanskrit gibt es Substantive dieser

Art mit passiver Bedeutung, wie z. B. dard-s, neut.

dara-m, Hole als gespaltene, lehd-s Speise als

geleckt werdende, dald-m Theil als gespaltener,

gebrochener. Im Sanskrit sowohl, als im Griechi-

schen, kommen die Adjective dieser Bildungsart vor-

zugsweise am Ende von Compositen vor und die mei-

sten haben sich in den beiden Sprachen im isolirten

Gebrauch entweder nicht erhalten oder sind vielleicht

niemals einfach gebräuchlich gewesen. So ercheint

z. B. dama-s bändigend im Sanskrit nur in ariri-
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damd-s den Feind bändigend (23o) und das ent-

sprechende griech. bapo-g nur in hnröSccpo-g.

117. Wir kehren zu den abstrakten Substantiven

auf a zurück, um ihre gelegentliche Vertretung des In-

finitivs nachzuweisen, die um so wichtiger scheint, als

sich damit die oskischen und umbrisehen Infinitive

auf um vermitteln lassen, deren Ausgang regelrecht

zu den skr. Accusativen auf am stimmt (s. vergl. Gr.

p. 1234 f.), so dafs man z. B. dem oskischen deic-u-m

die er e das skr. des'-a-m (aus delc-a-m
)
als wurzel-

und bildungsverwandt gegenüberstellen; darf denn

wenn auch des'a-s selber bis jetzt noch nicht als ab-

straktes Substantivum belegt ist, sondern nur in der

Bedeutung Gegend (als gezeigte), so bedeutet es

doch mit derPraep. ut (ud des'a-s) sowohl das Zei-

gen, die Beschreibung, als Gegend, und in Ver-

bindung mit pruti -5- d {pratyad e s a- s) Zurück-
weisung. Ein interessantes Beispiel eines Accusativs

der in Rede stehenden Wortklasse als Vertreter des

Infinitivs und in Construction mit einem von ihm re-

gierten Accusativ findet sich in folgender Stelle des

Kriyäyöga-Sära : ca k re vivahan (n für m wegen des

folgenden t)
tan kanyam, d. h. wörtlich „er that

heirathen jenes Mädchen” (23i). Den Dativ die-

ser Infinitivform, ebenfalls mit dem Accusativ des re-

gierten Wortes, finden wir Mah. III. 16543, wo pa-

riBogäya (vom Stamme pari-Vög-a) geniefsen

bedeutet und den Accus, tvdm dich regiert.

118. Aus dem skr. Suffix a scheint durch Vocal-

schwächung das Suffix i hervorgegangen zu sein, im

Fall es nicht identisch ist mit dem Pronominalstamm
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i, der sich zum Stamme a verhalt, wie beim Interro-

gativ die Foi’m ki zu der vorherrschenden Form ka.

Das Suffix i bildet: 1) weibliche, die Wurzel beto-

nende Abstracta, besonders im Veda -Dialekt, z. B.

ranhi-s Schnelligkeit, kr'si-s das Pflügen, tvl-

ii-s Glanz. So im Griechischen pwi-g, (232 ),

ayvqi-g. 2) Nomina agentis und Appellative, welche

ihrer Grundbedeutung nach Nomina agentis sind, oder

Werkzeuge ausdrücken. Sie sind meistens männlich

und betonen zum Theil die Wurzel, zum Theil das

Suffix; z. B. ydgi-s Opferer, pdc'i-s Feuer als

kochendes, pesi-s Donnerkeil als zermalmen-

der, vasi-s Kleid (vas kleiden), kavi-s Dich-

ter als sprechender (ku tönen), ahi-s Schlan-

ge (233 ), cidi-s f. Axt als spaltende, ruci-s f.

Lichtstrahl
(
ruc glänzen). Zu den paroxytonir-

ten Masculinen stimmt das griech. rgöyj-g Läufer.

3) Adjective wie s'üci-s rein, tiödi-s wissend,

weise. So im Griechischen ryocpi-g, jedoch mit passi-

ver Bedeutung (wohlgenährt, feist, stark). Vom
Lateinischen gehören jug i-s und conii-s hierher, so-

fern letzteres, von verdunkelter Wurzel, zum skr. kam
lieben gehört.

119. Das skr. Suffix as, zu dessen näherer Be-

trachtung wir nun übergehen, bildet

:

1) abstrakte Neutra mit dem Ton auf der Wurzel-

sylbe und gewöhnlich mit Gunirung gunafähigerVocale;

z. B. teg'as Glanz, vdreas id.
,
rdhhas Schnel-

ligkeit, dng'as id., sdvas Stärke (23 1), tavas

id. (Wz. tu wachsen). Im Griechischen entsprechen

in Form, Geschlecht und Betonung Abstracta wie



155

Sog,
i
urjßog, yyjSog, nij&cg, (pXeyog, e$og (das Sitzen), irä-

3-og,
i
uaSog, S-ä^rog, welche die Stammhaftigkeit ihres

schliefsenden Zischlauts dadurch vei’bergen, dafs der-

selbe in den obliquen Casus zwischen zwei Vocalen

unterdrückt wird, wodurch das g des Nom. Acc. Voc.

den Anschein eines Casuszeichens gewinnt (235).

2) neutrale Appellative, ebenfalls mit Betonung

der Wurzel und Gunirung gunafähiger Vocale, z. B.

s'rävas Ohr als hörendes (Wz. s'ru hören), cäk-

sas Auge als sehendes (ved. c'aks sehen), säras

Teich, ved. Wasser als fliefsendes
(
sar, sr ge-

hen), mänas Geist als denkender, päyas Was-
ser, Milch als getrunken werdende (pi trin-

ken), väcas Rede als gesprochen werdende.

Hiermit vergleiche man analoge griech. Bildungen wie

eÄog (= säras), fj-svog (= mänas), e~og (aus Fenog —
väcas aus välcas), c%og, M%og.

3) im Veda-Dialekt oxjtonirte Adjective wie taväs

stark, eigentlich gewachsen (nom. m. f. taväs
,

neut. taväs) gegen tä vas Stärke
;
taräs schnell,

eigentlich eilend (nom. m. f. taräs, neut. taräs).

So im Griechischen \pev£eg lügend (them. u. N. A. V.

neut.), nom. m. f. \pev&y\g im accentischen Gegensätze

zu dem energisch betonten Abstractum \pevS'og Lüge.

Hierher gehören auch die Schlufstheile der Compo-
sita wie dc^xA, o^vS'egxeg, iravhyjg, deren vedische Ana-

loga jedoch die Wurzelsylbe des letzten Gliedes be-

tonen, z. B. nr-cäksas Menschen sehend, stö-

ma- väha

s

Loblied bringend, nom. m. f. -cäk-

säs, -v alias.
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120. Wir wenden uns zu dem skr. Suffix Z( ya,

welches unter anderen Participia fut. pass, bildet, wel-

che gröfstentheils die Wurzel betonen, zum Theil aber

das Suffix durch den Svarita (s. vergl. Gr. §. 897).

Beispiele sind güh-ya-s celandus (subst. gdh-
ya - in Geheimnifs), i'd

-

ya -s celebrandus, vdid-

ya-s occidendus, lidg'-ya-s colendus, päc-

yä-s coquendus. Legt man ein besonderes Ge-

wicht auf die passive Bedeutung dieser Formen, so

könnte man das Suffix für identisch halten mit dem

Passiv- Charakter ya, z. B. von guh-yd-te celatur.

Legt man ein Gewicht auf die zukünftige Bedeutung

der betreffenden Participia, so könnte man das Suffix

derselben auf den Futur-Charakter ya zurückführen.

Ich glaube aber, dafs es von allgemeinerer Bedeutung

ist, und weder ein passivisches, noch zukünftiges Ver-

hältnifs ausdrückt, sondern blofs als angehängtes Pro-

nomen und identisch mit dem Relativstamm ya die

Person oder Sache ausdrückt, welche von der durch

die Verbalwurzel ausgedrückten Handlung afficirt wird.

Vom Griechischen fallen in diese W ortklasse, auch

hinsichtlich der bei ihr im Sanskrit vorherrschenden

Betonung der Wurzel: vrvy-io-s, fQvy-to-s, irciy-ic-g

und das Substantiv 7t«AAa (durch Assimilation aus ttuA-

j'a) Ball als zu schwingender, von der Wurzel tt«A,

deren Pi’aesens 7r«AAw auf anderem Wege sein 2tes A

aus j gewonnen hat (256).

121. Das Femininum des skr. Suffixes Zf ya bil-

det unter andern oxytonirte Abstracta wie v rag'-yd
Wanderung (vgl. goth. vrak-ja Verfolgung),

vid -yd Wissenschaft, s'ay -y a d a s L i e g e n, wo-
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Abstracta auf« und and zu erinnern ist (s. §§. 15.

107). Im Griechischen entsprechen, abgesehen von

der Betonung, die Abstracta jxav-ia, Trev-ta, ccjjagT-la,

illJ.77Aay.-ui (vgl. ajxugTiov
,
c,u7rA«xJcv) . Häufiger sind de-

nominative Abstracta wie av^aijxov-ia, Ij.ay.ag uc, avSg-ia,

cro(f>-üi, dyyed-ia, und mit gesunkenem Accent: Kad-id.

So im Sanskrit banig-yd Handel, von b einig

Kaufmann. Hieran reihen sich oxytonirte Collec-

tiva wie g a v -yd eine Menge Kühe (von gö), p a-

s-ya eine Menge Stricke (von pds'a-s), wel-

chen in Form und Betonung griechische wie dvd-ga-

y-id, ij.vgjj.YiK.-toc, (nrc^’-id entsprechen. Im Sanskrit gibt

es auch neutrale Abstracta, welche aus Adjectiven

oder Substantiven entspringen und die erste Sylbe be-

tonen, wie z. B. madur-ya-m Süfsigkeit, vom
Adjectivstamme maduv

u

süfs, cdür-ya - m Dieb-

stahl vom Substantivstamme cord Dieb. Diesen

entsprechen, auch hinsichtlich der möglichst weiten

Zurückziehung des Tons, griechische Abstracta wie

(Tvve&g -iQ-v, jjovcjjdy^-io-v, &sc77gci77
,

-io-v
;
wobei zu be-

achten, dafs griech. Abstracta dieser Art nur aus zu-

sammengesetzten Wörtern entspringen.

122. Durch das secundäre Suffix 7g ya und sei-

nen griech. Vertreter ic werden in den beiden Spra-

chen auch Adjective und Appellative aus Substan-

tiven gebildet. Sie betonen im Sanskrit, wenn sie

nicht mehr als zwei Sylben enthalten, die erste Sylbe,

daher z. B. div-ya-s himmlisch, von die Him-
mel, hr'd-ya-s lieblich, angenehm, von hrd
H erz, sun-yct-s hündisch, von iti« (Thema der
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schwächsten Gasus vonsVan), d'dri-ya-s reich, von

dän a - m Reichthum (237 ), häl-ya-s gepflügt,

von hald-m Pflug, ägr’-ya - s der trefflichste,

von ngra-m Spitze, rät ’-ya-s Wagenpferd, von

rät a-s Wagen. Dagegen sinkt bei Wörtern von mehr

als zwei Svlben der Ton auf das Suffix (238), und zwar

als Svai’ita, da demjy immer ein Consonant vohergeht;

daher z.B.yas'as-yä-s berühmt, vonyäsas Ruhm,
rahas-yä-s geheim, von rähas Geheimnifs; bei

näv-yä-s schiffbar, von näu-s Schiff, ist das lange

ä der Penultima die Veranlassung zur Verschiebung

des Accents, wie in ähnlichen Fällen beim Part. fut.

pass, und bei Appellativen, welche ihrer Grundbedeu-

tung nach diesem Part, angehören, z. B. in väk-yä-m

Rede als zu sprechende, lidr-yä Gattin als zxi

ernährende. Das Griechische steht in der Accen-

tuation dieser Wortklasse insofern auf einem älteren

Standpunkt als das Sanskrit, als es den Ton nirgends

bis zur Endsylbe hat herabsinken lassen, sondern in

der Regel denselben möglichst weit zurückzieht, da-

her z. B. aX-io-g, yyv-to-g, Myv-io-v (wie oben d i'v-ya-s,

hr'd-ya-s, s'un-ya-s); oqeio-g aus ooer-io-g (s. Anm.

48), reÄeio-g aus Te?J<r-io-g. Besondere Beachtung ver-

dient hYi<r-io-g (neben ereio-g) wegen der ungewöhn-

lichen Bewahrung des schliefsenden Zischlauts des

Stammes ereg, mit Verlängerung des vorhergehenden

Vocals. Man beachte auch irdrq-io-g als Analogon des

skr. pilr-y a -s väterlich, vom Stamme pitnr, pitf

(aus patär'). Formen wie aKp-aio-g, aua^cuo-g, äpot-

ßaio-g haben dem Gewichte des Diphthongs einen

Einflufs auf die Verrückung des Tons gestattet, der
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jedoch nicht völlig durchgedrungen ist (vergl. z. B.

Sixaiog). Auch ist es in formeller Beziehung eine Ei-

gentümlichkeit des Griechischen, dafs die Stämme

der lsten Deel, ihren Endvocal vor dem Yocal des

Suffixes beibehalten (immer als a wie im Plur. und

Dual), während im Sanskrit alle Endvocale der Pri-

mitivstämme, mit Ausnahme von u, ü und der ein u

enthaltenden Diphthonge, vor Vocalen und y der se-

cundären (Taddhita-) Suffixe unterdrückt werden.

Zur Erhaltung des u
,
welches gunirt wird, stimmt die

Erhaltung des v in griech. Foi'men wie 7rfav-to-s. Ein

skr. Beispiel dieser Wortklasse aus einem Stamme auf

u ist rtav-yä-s jahrszeitlich (von rtii), wobei

nach oben erwähntem Grundsätze die Dreisylbigkeit

des Wortes Veranlassung zur Verschiebung des Ac-

cents gegeben hat.

123. Wir kehren zum skr. Part. fut. pass, zu-

rück, um zu bemerken, dafs die indischen Grammati-

ker als Bildungsmittel desselben auch die Suffixe tavya

und aniya anführen. Ich halte jedoch in Überein-

stimmung mit Pott (Etym. Forsch. II. p.239u.459) die

Bildungen auf tavya für Ableitungen aus den Infinitiv-

stämmen auf tu und die auf aniya für solche von

den Abstraktstämmen auf ana, wie ich auch schon

früher die von den indischen Grammatikern für ein

Part. perf. act. aufgestellten Suffixe tavat, navat

(stark tavant , navant) als Verbindung der Suffixe

ta, na mit dem possessiven Suffix vat (stark vant)

erklärt habe, indem ich z. B. yuktavant verbun-

den habend, Uagnävant gebrochen habend
von den passiven Participialstämmen

i
yu/c/a junctus,
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hagnä fractus ableite, so dafs sie eigentlich juncto

praeditus, fracto praeditus, oder junctum ha-

bens, fractum habens bedeuten, im Einklang mit

den Umschreibungen des Perfects in den germanischen

und romanischen Sprachen (ich habe gesagt, j’aidit

= dictum habeo, skr. uhtävan asmi, wörtlich

dicto praeditus sum). Was die Bildung der skr.

Participia auf tavya anhelangt, so verhalten sie sich

zu den Infmitivstämmen auf tu (dessen u gunirt wird)

so, wie das oben (S. 159) erwähnte rt av-yä-s jahrs-

zeitlich zu seinem Primitivstamme r -t

u

(Wz. ar,r

gehen, Suff. tu). Man vergleiche z. B. yö ktä v-ya-s

jungendus, vahtnv-ya-s dieendus, dä-tav-

ya-s dandus, d'äldv-ya-s ponendus, gnn-i-

tav-ya-s gignendus mit den Infinitivstämmenyok-
tu, v die -tu, da- tu, g dn-i- tu. Im Griechischen ent-

sprechen, auch hinsichtlich der Accentuation, dieVer-

balia auf teo-c, deren Suffix ich als Verstümmelung von

tsfio betrachte. Der Verlust des jf ist ganz in der Ord-

nung; in dieser Beziehung verhält sich reo-g zu tävya-s

wie veo-g zu ndva-s neu. Auch der Verlust des i kann

nicht befremden, da sich ein ähnlicher Fall in denFu-

turen findet, wo z. B. 7r^oAft\|/w dem dorischen ttocAsj-

\|/£w gegenübersteht. Das Sanskrit gestattet bei dem

in Rede stehenden Part, auch die Verschiebung des

Accents, als Svarita, auf die Endsylbe des Suffixes,

so dafs z. B. für dä-tdvya-s — äorso-g, d'a- täv-

ya-s — -S-e-TEO-g, auch dä-tavyä-s, dtä-tavy ä-s

accentuirt werden kann, offenbar in Folge einer erst

nach der Sprachtrennung eingetretenen Verweichli-

chung (239). — Die Participia auf ani’ya (z. B. he-
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d-aniya-s findendus) finden im Griech. keine

Vertreter; ich glaube aber im Golhischen und Litaui-

schen Überreste dieser Wortklasse erkannt zu haben,

z.B. in den goth. Stämmen ana - siu-nja sichtbar,

airlc-nja heilig (yenerandus) = skr. arc'-a n i -

ya
,
und in lit. Stämmen wie pa-sunt-inia (nom.

- ny-s

)

Sendbote (mittendus, s. vergl. Gramm.

§. 904).

124. Aus n ya scheint durch Vocalschwächung

das Suffix yu entstanden zu sein, welche sich zu ya
verhält wie der mehrmals erwähnte seltenere Interro-

gativstamm 7c u (von lxü-t as woher? lcu-tra wo?)
zu dem vorherrschenden lca. Das Suffix yu ist in der

primären Wortbildung von sparsamem Gebrauch. Es

hat den Ton wie das ihm wahrscheinlich verwandte

griech. Suffix ev von Wörtern wie ygcupev-g, tyo^sv-g,

ßcupsvg, dessen e sich leicht aus i erklären läfst (da iv

kaum möglich wäre), wie auch das Suffix ya = io

in der Gestalt von so vorkommt, daher z. B. für

v-io-g jon. yyv-so-g. Vom Litauischen gehören Wörter

wie sieg-iu-s Decker, Dachdecker, pec-iu-s

Backofen, czisc-i-us Fegfeuer als reinigendes

hierher. Sanskritische Beispiele sind s'und'-yü- s

Feuer als reinigendes, das-yd-s Dieb (24o),

yag-yu-s Opferer (ved. yag'-yu-s).

125. Es gibt im Sanskrit auch ein secundäres

(Taddhita-) Suffix yu, welches ebenfalls Oxytona bil-

det, wie z. B. ürndyu-s wollene Bettdecke, von

urnd Wolle (24 i ), suUanyd-s glücklich

(euphon. für sub amyu-s), von subä-m Glück,

aha ny u-s egoistisch, anmafsend, von ahdm
11
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ich, svaryü-

s

himmel-wünschend (ved.), von

svär Himmel, vadüyu-s nach der Frau sich

sehnend (ved.), von vad’u'-s Frau, asmayu-s

uns liebend (ved.), von asmd (Them. des PL der

1. P.). Man vergleiche hiermit die aus Substantiven

entprungenen griech. Bildungen a\ifeiL?, wie z. B. iir-

n-EV-g, KYjTr’-ev-?, xegap-EV-g, pETaXX -sv-g, yqnr’-EV-g, äqo-

TQ-ev-g, ä/uag’-EU-g, ßvgr’-sv-g, %vTg’-sv-g, ßo(F)-sv-g
,
äv-

ßgan-Ev-g, ygafj.fA.aT-Ev-g, äh-t-sv-g. Das Litauische kommt

uns auch in dieser Wortklasse mit treuer erhaltenen,

und somit in genauerem Einklang zum Sanskrit ste-

henden Formen zu Hülfe, in welchen sich das skr.

Suffix yu entweder unverändert behauptet, oder, und

zwar meistens, seinen Halbvocal zu i vocalisirt hat,

welches mit dem folgenden u einen Diphthong bildet.

Beispiele sind: k urp -ju-s Schuster, von kurpe

Schuh, lang -iu-s Glaser, von langa-s Fenster,

podz-iu-s Töpfer (euphon. für puod - iu-s), von

puoda-s Topf, radz’-iu-s Radmacher, von ra-

ta-

s

Rad (skr. räfa-s Wagen). Mehrere griech.

Bildungen dieser Art, welche das Junge des durch

das Stammnomen ausgedrückten Thieres bezeichnen,

stammen von vorauszusetzenden weiblichen Thierna-

men auf (nom. i-g), deren $ ein unorganischer Zu-

satz ist, und deren t zu dem skr. Feminincharakter i

stimmt, wie z.B. in Xvitr-T^^ von A^irnj^, Y\yEnov-l& vom
Stamme j$ye/j-ov, nach Analogie von skr. Bildungen wie

da tri Geb er in (s. §92), AasZ/n/Elephantin, von
hastin. Ich fasse demnach z. B. ÄEovnS-Evg etymo-

logisch als das Junge einer Löwin, denn wenn auch

die Löwin im erhaltenen Sprachzustande nicht Asovng,
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sondern Aeaiva lieifst, so berechtigt doch der männliche

Stamm Aeovt zu der Vermuthnng, dafs daraus ein ver-

lorener weiblicher Stamm Aeovn$ entsprungen sei, wo-

zu er sich verhält wie dsgctztovt zu dem daraus ent-

sprungenen Femininstamme dsgairovTiS, dem auch ein

zu Aeaiva stimmendes SegaKatva zur Seite steht. Die

Form S-egcnrovTifr ist darum merkwürdig, weil sie bes-

ser als die gewöhnlichen weiblichen Participia (wie

(
pEgovira aus <peqovna

,
s. Anm. 189) zu den sanskriti-

schen wie Bdrant-i die tragende stimmt; denn

dafs d-epaTovT, Sega-ovT-ß ihrem Ursprünge nach Par-

ticipia von einem verlorenen Verbum Ss/ianu) sind,

leidet keinen Zweifel.

126. An das Suffix ja reiht sich im Sanskrit ein

nur in der secundären Wortbildung vorkommendes

Suffix eya (= aiya ), womit man das griech. Suffix

eio vermitteln kann (s. vergl. Gr. §. 956). Der Ton
ruht im Sanskrit entweder auf der lsten Sylbe des

Wortganzen, oder auf der Endsylbe des Suffixes. Bei-

spiele der lsten Art sind: paürus’-eya-s Men-
schen betreffend, von purusa-s Mensch, ah’-e-

ya-s anguinus, von ahi-s Schlange, gräiv’-e-

ya-m collare, von grivä Hals. Hierzu stimmen,

auch hinsichtlich der möglichst weiten Zurückziehung

des Tons, griechische Wörter wie aiy-eio-?, rgdy-eio-s,

XeövT-eio-s, ägyvp-eio-g-, dagegen haben neutrale Sub-

stantive dieser Bildungsart gröfstentheils den Ton auf

den Diphthong des Suffixes herabgezogen, daher z. B.

j3W7r-sIb-i/, irvQ-eio-v, ywain-eio-v
,

d^yv^-eio-v, aq%-eio-v,

KCfiT -fio-v. Ich erinnere in dieser Beziehung an den

Einflufs, welchen in den oben erwähnten Bildungen

11
*
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auf a-7o-g der Diphthong ai auf die Verschiebung des

Accents gewonnen hat.

127. Es bleiben uns nun noch die im Sanskrit

durch die Suffixe ma, ra, la , ri, ru, v a ,v an ,v ant

(mant), ha, tä, tat, tja gebildeten Wortklassen und

ihre griech. Analoga zu besprechen übrig und wir thun

dieses nach der eben aufgestellten Reihefolge. Die

durch ma gebildeten skr. Wörter sind, wie ihre grie-

chischen Bildungsgenossen, gröfstentheils Oxytona.

Hierher gehören:

1) Einige männliche Abstracta wie yud'-mü-s

Kampf, is-md-s Liebe, g ar-md-s Hitze ( 2 i 2).

Diese Wortklasse ist im Griechischen viel zahlreicher

vertreten durch Formen wie Tn.iX-fj.o-g, xoij.-fj.o-g, «y-

fJO-g, vyjT-fjö-g, Xvy-fjo-g, o$vg-fjö-g, CEi-i-fJo-g, xeXsv-<T-

fjo-g, xXavS-fjö-g.

2) Einige Adjective wie tig-md-

s

scharf (ge-

schärft), heifs, bi-mü-s furchtbar (gefürch-

tet), s ag-ma-s stark, eigentlich könnend, potens

(ved., s. Benf. Gloss. z. S.V.). So im Griechischen

S-££ -fj'o-g, &o%-fJo-g .

3) Einige Nomina agentis und Apellativa gen. masc.

oder neut. wie das -ma-

s

Zerstörer (ved.,-s. Benf.

Gloss. z. S. V.), dar-md-s id. (ved.), d'u-md-s

Rauch, als sich bewegender oder bewegt werden-

der, id-md-s Holz als gebrannt werdendes, rulc-

mü-m Gold als glänzendes, jug-md-m Paar als

verbundenes. So im Griech. z. B. xo^-\xo-g, qv-fjö-g,

Sv-iJo-g(— d u-ma-s), d/w-ixo-g, $£-<7-//o-?,'S
,

e-<T-fJO-g,ß(t-

<T-fjö-g, ßa-S-fjö-g, TTa-^-fJo-g. — Das Sanskrit zeigt in

dieser Wortklasse auch Formen mit dem Ton auf der
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Wurzelsylbe, wie z. B. tid-ma-s Sonne als leuch-

tende, sus-ma-m Strahl als trocknender, dar-
in a - s P flicht, Recht als zu haltendes. So im Grie-

chischen z.B. rag-po-g, 7TOT-po-g, oT-po-g ( 2'i3), dv-s-po-g.

128. In der secundären Wortbildung stimmen

zu sanskritischen Adjectiven wie pdk'-i-ma-s reif

(mit Reife begabt), von pdka-s Reife, tyag-i-

ma-s verlassen (mit Yerlassung begabt), von tyd-

ga-s Verlassung, griechische wie d/\-i-po-g, vvkt-i-

po-g, voo’T’-i-jJ.o-g, xciod-t-po-g, kAcV’-i-po-g, e&w&’-t-po-g

(von l&d&j), dywy -i-po-g (von äywyvi'), ater -t-po-g, äolü’-t-

po-g
,

vi&v-po-g, irowi-po-g
,

od/’-i-po-g. In der Betonung

stimmenbei dieser Wortklasse, die im Sanskrit sehr be-

schränkt ist, die beiden Sprachen nur insofern überein,

als sie den Ton nicht auf das Suffix legen; das Sans-

krit befolgt aber hierbei den Grundsatz, dafs der Ton
auf der Sylbe verharre, wo ihn das Stammwort hat,

während das Griechische, ohne Rücksicht auf die Be-

tonung des Stammwortes, den Ton überall möglichst

weit zurückschiebt, daher also auch k<xqtt

-

i-po-g, jcAoV-t-

po-g, YjSv-po-g
,
von den oxytonirten Stämmen

kXottyi, yjSv. — In einigen skr. Bildungen auf ima
,
wel-

che ein räumliches oder Ordnungsverhältnifs ausdrük-

ken, fällt der Ton, wie bei den Ordnungszahlen (s.

§. 33), auf die Endsylbe
;
z. B. agr-i-md-s der vor-

dere, an derSpitze stehende,vondg-röt-znSpitze,

pas c-i-md-s posticus, vom Stamme pas'c'a, wo-

von pas'c'ät (ablat.) nach, hinter, ant-i-ma-s

der letzte, von dnla-s Ende, dd’-i-ma-s der er-

ste, von ädi-s id.
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129. Die skr. Suffixe ra,la und ihre griech. Ana-

loga ^o, Ao dürfen uns wegen der leichten Verwechslung

der Liquidae r und l für ursprünglich identisch gelten.

Sie werden entweder unmittelbar oder mittelst eines

eingeschobenen Vocals — den die indischen Gramma-

tiker mit zum Suffix ziehen— mit der Wurzel oder dem

Stammworte verbunden, und erhalten in den beiden

Sprachen meistens den Ton. Die wenig zahlreichen

skr. Bildungen dieser Wortklasse haben als Adjective

oder Substantive sämmtlich active Bedeutung, die

griechischen zum Theil auch passive. Man vergleiche

mit skr. Bildungen wie dip-rä-s leuchtend, s'u-

b-rä-s glänzend, weifs, s'uk-rä-

s

(ved.) leuch-

tend, glänzend (im klass. Skr. s'uk-la-s ),
can-

d-rd-s Mond als leuchtender griechische wie

Aap.x-^o-g, Aiß-qd-g, \^ii£-gc-g, "4'Vy
i
-QG-g, \f/V)%-()o-g, ßew-

go-g, Sei-

A

o-g'
}

av-Ao-g, Sä-Ad-g, tTT^sß-Xd-g. Zu skr. Bil-

dungen wie cap-a-ld-s zitternd, beweglich (Wz.

camp), tar-a-ld-s zitternd (Wz. tar, //-über-

schreiten) stimmen griechische mit eingeschobe-

nem a oder daraus hervorgegangenem e, wie r^oy^-a-

Ac-g
, (mß-a-Qo-g,

T^ax-E-Xd-g, (TTV<f)-E-Ao-g, (pav-E-qö-g
,
Aa-

x-E-go-g, und mit abweichender Betonung, cu-ß-a-Ac-g,

/usy-a-Ao (skr. Wz. manh wachsen, vgl. goth. Them.

milc-i-la grofs), fXEy-a-^o-v, elk-e- Ao-g, dyy-E-Xo-g.

Letzteres, von verdunkelter Wz. und verwandt mit

dyw, stimmt zur skr. Wz. ag , ang (aus arig) gehen,

wovon ved. ag-i-rd-s rasch (s. Sanskrit -Wörterb.

von Böthl. und Roth s. v. und dfigiras) und in der

gewöhnlichen Sprache ag'-i-s Sender, aiigas

Schnelligkeit. Sanskritischen Bildungen mit einge-
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schobenem w, wie z.B. vid-u-rä-s wissend, üi-

d-u-rd-s Donnerkeil als spaltender entsprechen

griechische wie (pXey-v-go-g
,
iy^-v-^ö-g, yXcup-v-qo-g, Kafj.-

ir-v-Xc-g. Sanskritische Bildungen mit eingeschobenem

i, wie z.B. cHd-i-rn-s Axt, Schwert (von cid spal-

ten), an-i-ld-s Wind als wehender, paf-i-ld-s

Reisender(pa«/ :

gehen) sind im Griechischen ohne

Vertreter, wenn nicht das eingeschobene e in einigen

Bildungen dieser Wortklasse eine Entartung von i ist,

da e insofern ein zweideutiger Laut ist, als es zwar am
gewöhnlichsten die Entartung von a, gelegentlich aber

auch die von i ist (vgl. yev-e-ryg
— skr. gan-i-tar ,

lat. gen-i-lor).

130. Als secundäre Suffixe bilden
j
ra, ^ la ei-

nige oxytonirte Adjective, wie z.B. as'ma-ra-s stei-

nig, madu-j'a-s süfs (eigentlich honigbegabt),

sri-lä-s glücklich, pena-ld-s (ved. peri-i-la-s)

schaumig, med'-i-rd-s verständig, von den

Stämmen as'raorcStein, mdd u Honig, pänsu Staub,

sri Glück, pen a S chaum, medä Verstand. Im

Griechischen ist auch diese secundäre Wortklasse viel

zahlreicher vertreten als im Sanskrit. Ich ziehe dabei

den dem
£
vorangehenden Vocal überall zum Primitiv-

stamme und fasse das s von Formen wie <pd-ove-yö-g
,

votTs-Qo-g, (poße-^o-g, c-g, ßXoß e-qc-g nach Mafsgabe

des Ausgangs des Stammwortes für eine Verdünnung

von 0
,
a, oder Yj (s. vergl. Gr. p. 1367 Anm. u. §.940).

Umgekehrt finden auch Verstärkungen von 0 (aus d)

zu ri (aus ä) statt, daher z. B. vovy-qö-g, po%ßt]-^o-g (vgl.

^ox/$vi-£i?), oimi-qo-s. Der ursprüngliche a-Laut, wo-

von e und 0 die gewöhnlichsten Entartungen sind, hat
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sich in Vorzug vor dem Stammworte behauptet in
j

uv-

cra-^o-g (später fzucre-fiö-g), Anta-^c-g, vSEva-gG-g (vom

Stamme crSsvog, tr-SAe? aus tr-SAac, s. §. 119), in Aciuv-

gö-g, ägyv-gö-g, <TTWjj.v-Ao-g zu v geschwächt (244 ). Xcc/jia-

Ao-g, y^ajurj-Ae-g stammen von einem verlorenen Sub-

stantiv, welches dem skr. ksatna Erde entspricht

(245).—Ein Bindevocal v\ zeigt sich in atuar-Yi-oc-g, t:fy-rr

go-g. Zu diesem v\ stimmt das lat. d von Formen wie

carn- d -li- s , augur- a -li- s , deren Suffix sich hin-

sichtlich seines Vocals zu dem skr. la und gr. Ao so

verhält, wie das i der Genitiv -Endung is, z. B. von

ped-is, zu as, o? von pad-ds, iroS-ög (s. vergl. Gramm.

§. 940).

131. In derselben Weise wie eben das lat. Suffix

li aus la erklärt worden ist, scheint mir im Sanskrit

das primäre Suffix ri durch Vocalschwächung aus ra

entsprungen zu sein. Es bildet a^lfser süb-ri-s
,
ein

Beiname des Bi'ahmä (von s'ub glänzen, vergl. s'u-

b-rä-s spien de ns), einige paroxytonirte männliche

Appellative wie äng-ri-s, ätih-ri-s Fufs als ge-

hender (Wz. aiig , anh gehen), vdp-j'i-s Feld

(von vap säen). Im Griechischen entspricht in Form

und Betonung das vereinzelt stehende Adjectiv iS-^i-g
t

wofür man im Sanskrit vid-ri-s zu erwarten hätte.

Vom Lateinischen gehört unter andern der Adjectiv-

stamm put-ri (nom. m. puter für put-i'i-s) hier-

her (s. vergl. Gr. §.941).

132. Das skr. Suffix va, fern, va bildet Appel-

lative, welche den handelnden ausdrücken, auch ei-

nige Adjective, meistens mit dem Ton auf der Wur-
zelsylbe. Das geläufigste Wort dieser Klasse ist äs-
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va-s {au$dk-va-s, s. S. 11) Pferd als Renner, wel-

ches wurzelhaft mit äs - u-

s

schnell (ved.), gr. wx-v-g

verwandt ist. Zua/- vct-s stimmt das gr. 'U-no-g, durch

Assimilation aus br-Fo-? (für rx-Fo-g) mit unorganischem

spir. asp. und mit Schwächung des alten, vom lit.

as-wa Stute geschützten a zu i, wie z. B. in lt-3i

sei, von der skr. Wz. as. Erhalten hat sich das f des

in Rede stehenden Suffixes in vrgc^evFcg, welches in

einer im J. 1843 entdeckten korkyräischen Inschrift

vorkommt (216). Dem Sanskrit fehlt es an einem Ana-

logon zu TQc^evFog, aber nicht an einer Wurzel, wo-

mit sich £?if cg vermitteln liefse ; sie lautet ksan
(verwunden, tödten), woran schon Aufrecht 1. c.

erinnert hat. Es könnte leicht die Bedeutung fremd
von der des feindlichen ausgegangen sein, wie im

Lateinischen die Begriffe des Fremden und Fein-

des in Einem Worte sich vereinigen. — Beispiele sans-

kritischer Adjective dieser Wortklasse sind rs-va-s

beleidigend, p ak-vü-

s

reif (eigentlich gekocht).

Die indischen Grammatiker ziehen unter andern auch

sdr-va-s all, jeder und visva-s id. hierher; die

Bedeutungen der betreffenden Wurzeln passen aber

wenig, wenn man nicht annehmen will, dafs die Wur-
zeln sar , sv gehen und vis ein gehen als Verba der

Bewegung ursprünglich auch wachsen bedeuteten,

denn das Wachsen ist ebenfalls eine Bewegung, und

leitet zu dem Begriffe der Ganzheit (als des Ausge-

wachsenseins), vgl. to-tus
,
sofern es zur skr. Wz. tu

wachsen gehört (s. vergl. Gr. p. 1343). Wie dem aber

auch sei, so hat sich sdrvas im Latein, in zwei For-

men gespalten, wovon die eine
(sal-vu-s) die Form,
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die andere (das veraltete so llus, erhalten in soll'-

ennis) die Bedeutung treuer bewahrt, das v aber dem

vorhergehenden / assimilirt hat, während es dem griech.

oAes — welches ich jetzt, in Abweichung von einem

früheren Erklärungsversuche ( 34 ?) und in Ueberein-

stimmung mit Pott (E. F. I. 130) ebenfalls hierher

ziehe — entwichen ist (24s). Darf man für die skr.

Wz. sar die Bedeutung wachsen voraussetzen, so

dürfen auch das lat. syl-va und griech. uAv] zu dieser

Wurzel und zu der in Rede stehenden Wortklasse

gezogen werden. Es wäre also uA»j eine Verstümme-

lung von uAf vj aus «Af>]. Die Schwächung von a zu v

kann nicht befremden (249).

133. Die secundären Suffixe vant und mant
(schwach mal, vat), welche Possessiva bilden, gelten

den indischen Grammatikern für identisch, was sie ih-

rem Ursprünge nach wahrscheinlich auch sind, da v

leicht zu m sich erhärtet, und umgekehrt m zu v sich

erweicht (250). Das entsprechende griech. Suffix evt

spricht für die Ursprünglichkeit des v, da ju wahr-

scheinlich seinen Platz behauptet hätte. Das lat. lent,

erweitert lentu (z. B. opulens, opulentus
)

ge-

stattet sowohl die Erklärung aus vant als die aus

mant (251 ); doch ziehe ich die Erklärung aus vant

vor (s. vergl. Gr. §. 20), wofür jetzt auch der Um-
stand spricht, dafs in dem entsprechenden griech Suf-

fix das Digamma sich noch ei’halten findet in dem in

seiner Art einzigen weiblichen Acc. o-TovcFs<r<rav auf

einer korkyräischen Inschrift (s. Aufrecht Zeitschr. f.

vergl. Sprachf. I. p. 119). Was den Accent anbelangt,

so behält im Sanskrit das Stammwort in der Regel
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seine ursprüngliche Betonung; hat aber die betonte

Endsylbe des Primitivstammes einen kurzen Yocal (

a

als schwerster Vocal, wenigstens im Veda-Dialekt, aus-

genommen), so sinkt der Ton auf das Suffix; daher

z. B. asva-vant (nom. m. van) mit Pferden be-

gabt, rofsreich, von as'va-s
,
vdsu-mant mit

Reichthum begabt, reich, von vdsu, marüt-
vant mit den Marut’s begabt (ein Beiname In-

dra’s)
,
von marüt , vira-vanl heldenbegabt,

von vird-s Held; aber agni- meint feuerbegabt,

von agni- s (unregelmäfsig triv an t, vom Stamme

tri drei). Das Griechische folgt in dieser Wortklasse

insoweit der im Sanskrit vorherrschenden Betonung, als

es den Accent nicht dem Suffixe zukommen läfst. In

den Fällen aber, wo das Sanskrit in der secundären

Wortbildung die Betonung des primitiven Wortes un-

verändert läfst, schiebt die griechische Schwesterspra-

che den Accent so weit als möglich zurück, was im

vorliegenden Falle nicht weiter als auf die dem Suffix

vorangehende Sylbe geschehen kann
;

es stimmen da-

her Stämme wie ^oKo-svt, aiJi.7reXÖ-evT, 7tv^-o-sut zu den-

jenigen skr. Bildungen auf vant, deren Primitiva

oxytonirt sind ( 252 ), z. B. zum oben erwähnten vira-

vant. Die weiblichen Formen auf ecrcra erkläre ich

jetzt in Abweichung von meiner früheren Ansicht (s.

vergl. Gramm. §. 119. p. 140) am liebsten so, dafs

ich (F)svria (fevTjct) als Urform ansehe
,
das zweite er

von er'Tct aber durch Assimilation aus j, und das erste,

wie beim Part, praes., aus r erkläre. Das v der Form
(f)evt wäre demnach unterdrückt — wie in den skr.

schwachen Casus und in Femininen wie äs'v a-vati —
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und das doppelte tr, z. B. von SoXo-erra (aus SoÄo-eya),

nach demselben Pi’incip zu erklären, wie bei Compa-

rativen wie xget'rjui v (aus xgeiyw v), und bei denjeni-

gen Verben, welche zur skr. 4ten Klasse gehören, wie

z. B. Ättr<7ouai aus MT-js-fxat (25}).

134. Das skr. Suffix ko, worin ich den Inter-

rogativstannn ka mit demonstrativer oder relativer

Bedeutung erkenne (s. vergl. Gr. §. 949), tritt in der

primären Wortbildung entweder unmittelbar, oder

mit Hülfe von Bindevocalen (a , ä, i , u , ü) an die

Wurzel. Ich erwähne nur solche Bildungen, die auch

im Griechischen vertreten sind, wo das vereinzelt ste-

hende (pvÄ-a-Ko-g in Form und Betonung zu skr. Sub-

stantiven wie ndr l- a-ka- s Tänzer (Wz. nart,

nr/ tanzen) stimmt. Die verdunkelte gr. Wz. (pvX

hat vielleicht eine ursprüngliche Tenuis zu einer Aspi-

rata verschoben, in welchem Falle sie zu der skr.

secundären Wurzel p al
,
pal (von pä ) erhalten,

schützen zu ziehen wäre. Hinsichtlich der griech.

Vocalschwächung verweise ich auf das Verhältnifs von

vv£ zum skr. Adv. na kt am bei Nacht, o-vv£ zu

nak'a-s Nagel. Eine Verstümmelung von (pvX-a-xo-g,

durch Unterdrückung des Vocals des Suffixes, ist cpvA-

-a-x-g, wovon das derivative Verbum (pvXdrj-u aus (pv

-

Xuxjw. So wie der Stamm (pvX-a-x eine Verstümme-

lung von <pvÄ-ci-xo ist, so sind gewifs auch (psv-ä-x und

xyg-v-x Verstümmelungen von cpEv-ä-xo, xv\q-v-xo (vgl.

tpev-ä-xvj
,

7-Yiv-t-KYj). Ersteres stimmt zu skr. Bildungen

wie gulp-ä-ka-s geschwätzig, Schwätzer, und

lateinischen wie ed-ä- c,fall-ä-c, seyu-a-c ,loqu-

d-c
,
cel-ö-c, vel-ö-c (o—d), welche letzteren eben-
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falls den Vocal des Suffixes verloren haben. Zur Ver-

gleichung mit xtjg-v-x bietet das Sanskrit nur redupli-

eirte Formen dar, welche den Ton auf den Bindevo-

cal haben herabsinken lassen, wie z. B. vävad-u'-

ka-s geschwätzig, gägar-u-ka-s wachsam.

Vom Lateinischen vergleiche man cad-u- cu-s, man-

d-ü-cu-

s

und das Abstractum fid-u-cia ,
welches

ein Primitivum fid-ü- cu-s oder fid-ü-c-s voraus-

setzt.

135. Das Femininum des oben erwähnten ndrt-

a-ka-s Tänzer lautet narl-a-ki Tänzerin (254).

Hierzu stimmt der griech. Stamm yvvaix, worin ich eine

Umstellung von yvvaxi (s. vergl. Gr. §. 119) erkenne,

wofür im Sanskrit gan-a-ki Mutter als Gebäre-

rin zu erwarten wäre, als Fern, des wirklich vorkom-

menden g än-a-k a-s Vater als Erzeuger. Die

Declination des Stammes ywaix verdient besonders

darum Beachtung, weil sie nach dem oben (p. 17) be-

sprochenen Princip der einsylbigen Wörter die star-

ken Casus von den schwachen durch die Accentuation

unterscheidet, indem die letzteren den Ton vom Stam-

me auf die Endung herabsinken lassen, also z. B. yv-

vaix-oc, ywaiK-i, yvvcuy,-üöv im Gegensätze zu den star-

ken Casus yvvcdx-a, yvvdlx-eg.

136. In der secundären Wortbildung wird so-

wohl im Sanskrit als im Griechischen dem in Rede

stehenden Suffix meistens ein Bindevocal i vorgesetzt,

vor welchem in den beiden Sprachen, dem allgemei-

nen Princip gemäfs, der Endvocal des Primitivstam-

mes unterdrückt wird. Der Vocal der ersten Sylbe

des Grundwortes erhält im Sanskrit die Vriddhi-Stei-
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gerung, und der Ton ruht entweder auf der ersten,

oder auf der letzten Sylbe des Wortganzen. Nur die

oxytonirtenFormen— wie z.

B

. h ä im ant'-i-kä-s w i n-

t erlich (fern, k / ), von hem ant d- s, - td-m Wint er,

kdrun-i-kd-s mitleidig, von kärund Mitleid;

säin -i-kd-s Krieger, Soldat, von send Heer -
sind im Griechischen vertreten durch Adjective, wie

7rcA6ju’-i-xo-s, d&eh<p’-i-KO-g, diX7reX-t-KÖ-g, wg-t-KO-g, d<TT -

i-y.o-g, ye^ovT-i-no-g
,

fraiuov-t-xo-g, v-KO-g, dTTV-xe-g.

Die beiden letzten Formen stimmen durch die unmit-

telbare Anschliefsung des Suffixes, zu der im Sanskrit

geltenden Regel, wrornach hinter u das Suffix ka un-

mittelbar angeschlossen wird, daher z. B. däinu-

kd-m eine Heerde Kühe. — Ich ziehe auch die

griech. Bildungen auf n-Ko-g zu dieser Wortklasse, in-

dem ich sie von vorauszusetzenden Abstraktstämmen

auf ti ableite, also z. B. dzov-v-Ti-Ko-g von duov-'r-n

(vgl. änov-tr-TÖ-g), wofür ohne euphonisches er und mit

er statt des ursprünglichen r des Suffixes aKov-trt-g. —
Für einen euphonischen Vorschlag halte ich das griech.

er von Diminutiven, wie t:cu$-i-<rx,o-g, irctih-l-crKV\, ctte</W-

t-<TKo-g, welche in dieser Beziehung zu litauischen Bil-

dungen wie wyr-i-ska-s männlich (von wyra-s
Mann), dang’-i-s'ka-s himmlisch

(
dangu-s

Himmel), altpreufsischen wie Jc/w’-/-sA:a-^göttlich

(von deiw(a)-s Gott), altslawischen wie MipzcKfciii

nny-fiiümundanus (von .wipz rn

i

r’), gothischen wie

gud-i-sk(a)- s göttlich, mann - i- sk(a)-s mensch-

lich, fun' -i-sk(a)-s feurig stimmen. Das Sanskrit

bildet Wörter, welche Verkleinerung oder Verachtung

ausdrücken, durch unmittelbare Anschliefsung des Suf-
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fixes ka an das Stammwort, z. B. humära-ha-s
Knäbchen, Söhnchen (im S. V. oxy-

tonirt putrakd-s), vr'ks a-ka-s, nach Wilson (Suff.

ka-n) " a stumpy tree

V

Auch an Adjective, beson-

ders Passiv-Participia, tritt dieses Suffix mit verklei-

nernder Bedeutung, z. B. ctnna-ka-s ein wenig

gespalten.

137. Durch das secundäre Suffix la, fern, des

früher besprochenen ta, werden im Sanskrit Abstracta

aus Adjectiv- und Substantivstämmen gebildet, welche

den Ton auf der dem Suffix vorangehenden Sylbe ha-

ben, wie z.B. sukla-ta Weifse, von s'ükla-s weifs,

prCü-ta Breite, von prfü-s breit, strt-td

Weiblichkeit, von stri Frau. Im Veda-Dialekt

kann, ohne Veränderung der Betonung und des Ge-

schlechts,- dem Suffix td noch ti beigefügt wei’den,

daher z.B. aris ia-Lali -s Unverletzlichkeit, von

drista-s unverletzt, ayaksmd-tati-s Gesund-
heit von ayaksmd-s gesund (krankheitslos),

vasu-tati-

s

Reichthum, von vdsu Schatz. Nur

selten findet man Formen auf/a/, wie z.B. devü- tat,

von devd Gott (s. Benf. S. V. Gloss.
) ,

vrkdtat

Verfolgung (s. Aufr. Zeitschr. f. vergl. Sprachf.

p. 163)
;
doch mögen Formen dieser Art ursprüng-

lich von umfassendem Gebrauch gewesen sein und die

Form auf tati durch Anfügung eines i erzeugt haben,

denn auf jene stützen sich die zendischen Abstract-

stämme auf tat (wie haurvalät Ganzheit (ved.

sarvd-tatis
,

s. vergl. Gramm. §.829)), die lateini-

schen auf tat und tut
,
und die griechischen auf r»jr,

welche letzteren, mit wenigen Ausnahmen, auch hin-
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sichtlich der Betonung zum Sanskrit stimmen, wie

z. B. trc-TYiT
,
xßKo-TVjT, 7t?,(itv-tyiT (vergl.skr.

prtu-la Breite).

138. Durch das Suffix tya (gr. no) werden im

Sanskrit aus Indeclinabilien Adjective gebildet, wel-

che meistens den Accent auf der im Stammworte be-

tonten Sylbe bewahren (255), daher z. B. ihä-tja-s

der hiesige, von ihn hier, tdtralja-s derdor-

tige von tdtra dort, ama - tja-

s

Rath, eigentlich

mit-seiender, von ama mit. Die griech. Accen-

tuation stimmt in dieser Wortklasse insoweit zur sans-

kritischen, als der Ton nicht auf das Suffix fällt, und es

gilt hierbei wieder das oben (p. 171) erwähnte Princip

;

daher svSä-7ic-g (bei Hesychius), von eV-S-a, welches in

seinem Suffix mit dem skr. i-hä
,

aus idt di (zend.

i-dha, s. vergl. Gr. §.-373 u. 420 p. 608) überein-

stimmt. Hierher ziehe ich unter andern auch den

weiblichen Plural
j

uera-j-crat, eigentlich die mittleren,

welches ein Adjectiv jueracrcro-s voraussetzt (von just«

zwischen), dessen 2tes t ich durch Assimilation aus

j erkläre, also jtxerartrai aus uerarjai für psra-yai (vgl.

S. 171), wie jueWcs aus /aeVy'o?, nur dafs hier das lste er

nicht aus r, sondern aus entsprungen ist, welches der

skr. Stamm mdd'ja medium und me diu s erwarten

läfst. Ein Analogon des vorausgesetzten peTct-Ttrog ist,

jedoch mit gesunkenem Accent, 7-eqi-rrc-g (att. -e^i-

TTo-g aus 7Teqi-Tjo-s), und zu dem substantivirten weib-

lichen Plural {MTciCTai stimmt, auch hinsichtlich der

treuer erhaltenen Betonung, sxi-cro-ai die Nachkom-
men. So entspringt im Sanskrit das Neutrum dpa-

/ja-m A b k öm

m

1 i n

g

aus der Präposition dpa von.
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In griechischer Form würde dieses Wort entweder

u7ro-(T(To-v oder u7rc-vio-v lauten. Hierher gehören als

Spröfslinge von Präpositionen auch die Städtenamen

”kfj.cpL-(T(ra und
v
AvTi-<r(ra. — Sanskritische Oxytona die-

ser Wortklasse steigern die lste Sylbe des Grundwor-

tes durch Vriddhi, daher z. B. dähs inutyä-s meri-

dionalis, von dem Adv. daksina südwärts, pdu-

r a^/'yß-Äorientalis, von pur cts ostwärts (vorn).

139. Durch das Suffix iana werden im Sans-

krit aus Adverbien der Zeit Adjective gebildet, welche,

wie es scheint nach Willkühr, entweder die lste Sylbe

des Suffixes oder die dem Suffix vorangehende Sylbe

betonen; z.B. s\'as-täna-s oder svcis-tana-s cras-

tinus, von s väs morgen, adya-täna-s oder adyä-

lana-s heutig, von adyä heute, sdy an-täna-

s

oder säyän-i ana-

s

vespertinus, von sayam
Abends. Im Lateinischen entspricht das Suffix tl-

nu-s (mit Schwächung des a zu i) von cras-tinu-s,

pris-tinu-s (pris ixxr prius, wie magis für ma-
gius

)
diutinus; und mit verlängertem i: linu-s von

v espertinu- s. Ich bezweifle aber, dafs das griechische

EireTavo-g hierher gezogen werden könne, so dafs -ravo

dem skr. Suffix Lana entspräche (256); ich beharre

vielmehr bei der gewöhnlichen und vom Sinne be-

günstigten Ableitung von hog {heg aus hag
,
fhag),

indem ich in dem a, welches dem v vorangeht, das ur-

sprüngliche a des Suffixes ag des Stammwortes erkenne,

und in der Sylbe vo das wahre secundäre Suffix, wel-

ches in Form und Betonung demjenigen entspricht,

welches in Wörtern wie v\peo-i-vö-g, yßevi-vc-g enthal-

ten ist (257 ).

12
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140. Zur Erleichterung des Ueberblickes der

in der sanskritischen und griechischen Wortbildung

sich kundgebenden Uebereinstimmung der Betonung

diene folgende Zusammenstellung von Beispielen aus

den bisher behandelten Wortklassen. Yon den voca-

lisch endigenden Stämmen gebe ich den Nom. sg. und

von denen mit consonantischem Ausgang das Thema
und den Nom. plur., wenigstens von Einem der ver-

schiedenen, zu einer und derselben Wortklasse gehö-

renden Beispiele. In den meisten Fällen gilt natür-

lich die Vergleichung der einander gegenüberstehen-

den Beispiele blofs dem Bildungs- und Betonungsprin-

cip; nur selten zugleich der Wurzel und speciellen

Bedeutung.

Sanskritische Beispiele Griechische Beispiele

yog-a-s Verbindung TTciX-o-g (§. 115)

bed-a-s Spaltung <poß-o-g

has-a-s das Lachen K0fXTT-0-g

kd'm-a-s Wunsch T(30%-0-g

tras-a-s zitternd ßo(r)-o-g

dans'-d-s Zahn, als bei- Kafj.TT-0-g

fsender

müs-a-s Maus, als steh- T00%-0-g

lende

plav-ä-s Schiff, als KÄ07T-0-?

schwimmendes
bid-ä Spaltung cpoQ-ü (S. 23)

ksip-a das Werfen tpßog-ct

ksud' -a Hunger Xctq-d

mud-a Freude (pvy-ri •
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Sanskritische Beispiele Griechische Beispiele

t vii-i-s Glanz

sac-i-s Freundschaft
(das Folgen)

kr s -i-s das Pflügen
pdc-i-s Feuer, als ko-

chendes

s üc'-i-s rein

sväd-ü-s sü fs

svä d’-iy as comp, neutr.

fj.Yjv-1-g (§. 118)

ctijg-i-S

ayvq-t-g

T§ö%-i~s

T^O(p-i-g

YjS'-v-g

Vl^-lOV

sväd'-isfa-s V[d-iTT0-g

prf-ü-s breit 7tAar-v-g

lag-ü-s leicht lAa^-v-g

äs-u-s schnell wn-v-g

ddr-u Holz Sö^-v

band-u-s Verwandter vsx-v-g (258)

(verbundener)

täks -an (stark tdks-an) tekt-ov (§. 109)

Zimmermann, als spal-

tender

t a k s -än-as TEKTOv-sg

sn eh -an ( stark s n eh an ) eTg-sv

Freund, als liebender

sneh- än-as sig-sv-eg

rdg ' - a

n

(starkrag - ari)J£ö- kXv$-uov

nig, als herrschender

7'dg -an- as Könige tcAu^-wv-e?

näy- ana-m Auge, als fyln-avo-v (§. 108)

führend es

lo c-ana-m id
,

als se- yXixp-avo-v

h e n d e s

12
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Sanskritische Beispiele

vad- ana-Tn Mund, als

sprechender
vdh-ana-m Wagen, als

fahrender

däh- ana-s Feuer, als

brennendes
däs-ana-s Zahn, als bei-

fsender

kr 6 d*
- and-

s

zürnend,

zornig

yäc'-anä das Bitten

i'and- and' das Lobprei
sen

värc-as Glanz
värc-äns-i

sdh-as Kraft

näm-as Beugung
tär-as Schnelligkeit

män-as Geist, als den

kender
sär-as See, als sich be

wegender
väc-as Rede, als gespro

chene

tar-äs schnell

tar-as nom. m. f.

tar-äs-as pl.

tar-äs nom. acc. sg. n.

güh-ya-s celandus

i'd-ya-s celebrandus

Griechische Beispiele

i

y.o7r-avo-v

v
0%-avo-v

<TTE(b-avo-g

yp-avo-g

c t

iK-ctvo-g

YI&- 0 VYI (§. 107 Schlufs)

av-ovy

ypsvS-og (§. 119)

\pevS-e(cr)-a

I
uyjS'-og

yyjS-og

hijS-cg

/uev-og

- eX-og (259)

V
£7T-0g

\J/EV$-Eg

\f/ev$-yg

\L'eu&-e((r)-eg

\pevS-eg

7räy-io-g (§. 120)

cpqvy-io-g
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Sanskritische Beispiele Griechische Beispiele

dr's'-y a-s spectandus crrvy-to-g

pitr -y a-

s

väterlich 7rär^-io-g (§. 122)

div-ya-s himmlisch uK-10-g

dan-ya-s reichthum- Xmt-10-9

b egabt, reich

g'ap-j'a eineMenge Kühe ävS-qayt-m (§. 121)

päs’-ya eine Menge viro^-tä

Stricke

das -yd-

s

Zerstörer, yqacp-ev-g (§. 124)

Dieb
s'u n d -y u - s F e u e r

,
als Sgop-ev-g

reinigendes

yog'-yu-s Opferer ß ctcp-ev-g

vadiü-yu-s nach derFrau hnf-tv-g (§. 125)

sich sehnend
svar-yd-s himmelwün- y^uppar-sv-g

sehend
avas-yu-s Hülfe suchend dvß^aK-ev-g

p aür «äf-ejfl-sMenschen rgay-eio-g (§. 126)

betreffend (von pu ra-

sa-,?)

a h'- ey a-

s

anguinus (von *%guV-eto-?

o hi - s)

dtp- rd-s leuchtend Xup.7r-gö-g (§. 129)

su U- rd-s glänz end,w ei fs Xiß-qo-g

c and- rd-s Mond, als ßeui-^o-g

leuchtender
vid-u-ra-s wissend (pXey-v-qo-g

asma -rd-s steinig votre-gö-g (§. 130)
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Sanskritische Beispiele Griechische Beispiele

mad'u-ra-s süfs (honig- (f>oße-qö-g

begabt)

cap-a-ld-s zitternd Tfo%-a-Xo-$ (§. 129)

t ar - a-lä-

s

id. r^air-e-Xo-g

jy'e/2 fl-/a-Ä schaumig %afX(t-Xo-g (§. 130)

ang-ri-s Fufs, als ge- tB-qt-g (§. 131)

hen d er

as-par -«Pferd, als Renner 'U-tto-9 (§. 132)

virä-vant heldenbegabt &Ao-(f)ei/t (§. 133)

virä-vant-as ÄbAo-(f)ei/t-es

bubug-vans gebogen 7re^ew7-(F)oT (§. 91)

habend
b u b ug- pan s-as 7re(pevy-(F)oTE-g

bug -nä- s gebogen crrvy-vo-g (§. 98)

sväp-na-s Traum inr-vo-g (§. 99)

paV-i-näs fruchtbegabt tte&’-i- vo-g (§. 101)

srng'- i-nä-s crnoTE((r)-i-vc-g

ha-ni-s Verlassung cnrct-vi-g (§. 102)

is-ma-s Liebe äy-fxo-g (§. 127)

sag-md-s ved. stark (kön- Bo%rf*o-g

nend)

dar-ma-s\ed. Zerstörer Se-cr-iJLo-g

id'-mä-s Holz, als ge - no^-pö-g

brannt werdendes
bä'-ma-s Sonne, als iror-fu-o-g

leuchtende

p alt - i-ma-s reif (mit aA-t-A^o- 5 (§. 128)

Reife begabt)
dg- /-TOfl-« verlassen votrr-i-po-g

(mitV erlass ung begabt)
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Sanskritische Beispiele Griechische Beispiele

s'ds- manF euer, aistrock- Tvev-pev (§. 110)

nendes
sus -man- as nviv-pov-eg

ät-mdn Seele, als sich %et-pdv

bewegende
dt-man - as pwv-eg

hai'-i-mdn7j eit, als for t- j^y-s-fxöv

nehmende
har-i-man-as Yiy-s-/jiov-eg

var-man Harnisch, als ef-/aar (§. 112)

bedeckender
var-män-i sl-pccT-a

d"

a

-man Haus, als ge- ^vj-juar

hautes

pr e -man Liebe $zi-\war

nar t- a- k a-

s

Tänzer (pvk-a-no-g (§. 1 34)

d^drm’-i- ka-s der Pflicht 7röAeju -i-Ko-g (§. 136)

ergeben
kärun-i-kd-s mitleidig wq’-i-Ko-g

sru-ta-s gehört ttkv-ro-g (§. 97.)

pak-tä-s gekocht ttstv

-

rc-g

dars-a-td-s gesehen, (Seix-e-ro-g) ägi$si'n-£-T0-g

sehenswürdig ved. (
260 )

/7aZ
,-j'-/a-.sfruchtbegabt dfJLUr-i-To-g (§. 100)

s'ukld- lä Weifse äsvuo-tyit

prtu-tä Breite nXcnd-T^T (§. 137)

IScir- a-nt tragend (ps^-o-vT (§. 88)

Uar-a-nt-a-s (psg-o-vT-eg

str -nv-dint ausstreuend <ttoq-vv-vt (§. 90)

str -nv -eint - as erro^-vv-vr-sg
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Sanskritische Beispiele Griechische Beispiele

md-ti-s Verstand, Ein- fXYi-Tl- (§. 102)

sicht

pdk-ti-s das Kochen ttett-ji-s

t r'p -ti-s Sättigung teo~-cti-s

yd k -ti-s Verbindung ^evK-vi-s

bud-di-s Verstand, Ein- 7TVT-Tl-.g

sicht

pd-ti-s Herrscher, Herr 770-

c

ns (§. 103;

yd-ti-s Bändiger
t

jJLaV-Tl-S

gdn-tu-s Wanderer [JLC(Q-TV-S (§. 106)

dä-tävya-s dandus £o-T£C-£ (§. 123)

ddä-tävya-s ponendus Cl '

\sE-TE0-S

dd-tar dator, daturus bo-T^ (§. 92)

dd-tar-as So-Tr
:
(3-£S

g än-i-ta

r

Erzeuger 7 EV-E-TY\Q

da- tri Geber in A/iF-TglS

da-t ra-m Sichel V177-T00-V (§. 94)

sä s-t ra-m Pfeil /J.dn-T^0-V

pät- a-tra-m Flügel (pig-E- TgO-V

kr'n t- a-tra-m P f1 u

g

ß ctg- a-ßgo-v (261)

da /is -fr ä Zahn KET-TgCt

ihd-tya-s hiesig ivSxl-(jio-s (§. 138)

dpa-tya-m Kind (Ah- ETti-TJCU (§. 138)

k ömm 1 i n g

Accent der zusammengesetzten Wörter.

141. In der Betonung der Composita herrscht

wenig Einklang zwischen dem vom Sanskrit und Grie-

chischen befolgten Princip. In der erstgenannten
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Sprache ist die Oxytonirung vorwaltend, in der letz-

teren die möglichst weite Zurückschiebung des Ac-

cents. Es gibt jedoch eine Klasse von Gompositen,

und zwar die schönste und zahlreichste von allen, wo
die sanskritische Betonung der griechischen sehr nahe

kommt, und unter gewissen Umständen derselben voll-

kommen gleich ist; ich meine die possessive, von den

indischen Grammatikern baliu-vrihi genannte Klasse.

Hier findet man sanskritische Composita in grofser

Menge, die hinsichtlich ihrer Betonung gleichsam auf

griechischem Boden entsprossen zu sein scheinen. Ich

setze einige Beispiele her : v ipuld- c'c'äy a-s schat-

tenreich (grofsen Schatten habend), mahä-
bähu-s grofsarmig, bahu-vid^a-s vielartig,

tanü-ma d'y a-

s

dünne Mitte habend, tikind-

daniira - s spitze Zähne habend, vadü-kä-
ma-s zu der Gattin Liebe habend, svayam-
prada-s durch sich selbst Glanz habend,
anya-rupa-s andere Gestalt habend,« ir-m a-

la-s (euphon. für n 'ism ala-s
)
fleckenlos (heraus

die Flecken habend), dur-b ala -s (euphon. für

düsb ala- s) schlechte Stärke habend. Man ver-

gleiche hiermit, sowohl in Ansehung der Betonung,

als der Bildung und Wirkung, griechische Composita

wie TroKv-(Ttuc-g,<xlz\o-\j.oQ(po-g, iJ.syd-SviJ.o-g, ravv-yXwj<Jo-g,

imv-jxar/jo-g, ccvTo-ßovXo-g, ct\?io-fj.o(3<f)o-s, dsl-xapiro-g, diro-

Sgix-g, &vg-iJ.ofo<po-g. Dem Sanskrit gilt es als Regel, die

jedoch nicht ohne Ausnahmen ist, dafs in Zusammen-

setzungen der possessiven Klasse das ersteWort die ihm

im einfachenZustande zukommende Betonung bewahre,
daher b ahu-vidda-s vielartig, weil bahu ein Oxy-
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tonon ist. Man würde aber bahu-vicia-s sagen,

wenn bei hu die Betonungsart des einfachen Adjectivs

wäre; daher caru-loc ana-s schöne Augen ha-

bend, weil ca ru schön ein Paroxytonon ist. Das

Griechische könnte dem eben erwähnten Beispiele

nichts Aehnliches zur Seite stellen, doch mag es auch

im Griechischen die Absicht der Sprache gewesen sein,

dem ersten Gliede der Zusammensetzung die ihm im

einfachen Zustande zukommende Betonung zu lassen

(262). Nachdem aber in Folge einer Verweichlichung

das Gesetz aufgekommen war, dafs der Ton nicht über

die 3te Sylbe vom Ende hinauf sich erheben dürfe —
oder über die 2te, wenn die vorletzte lang ist — da

mufste in den meisten Fällen der Ton von seinem

Stammsitze herabsinken, und wo er auf demselben

verweilen durfte und verweilte, wie z.B. in TTo’hv-KCfj.o-g
,

da macht es nicht mehr den Eindruck, dafs der erste

Theil des Compos. seine angestammte Betonung be-

wahrt habe. Merkwürdig wäre die Betonung von tto-

Xv7ros und fj-ay^oTrc-g, wenn diese possessiven Compo-

sita in genauem Einklang mit dem sanskritischen Prin-

cip darum den Ton auf der 2ten Sylbe hätten, weil

sie die Tonsylbe des ersten Gliedes im einfachen Zu-

stande ist. Da aber auch a^Tiiro-g und deAAoVcc paroxy-

tonirt werden, obwohl a^-ri und asAAa den Ton auf der

ersten Sylbe haben, so erklärt sich die Betonung aller

Composita, in welchen ttg& als letztes Glied sich zu tto

verstümmelt hat, am besten daraus, dafs der Ton der

verstümmelten Formen auf derselben Sylbe geblieben

ist, wo ihn gesetzmäfsig die vollständigen Formen ha-

ben; also z. B. 7rcAc7ro?, noXinrov, wie ttoAvVcu?, 7robv7roSa.
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142. Es gibt im Sanskrit wie im Griechischen in

dieser Compositionsklasse auch Oxytona. Ich halte

jedoch diese Begegnung für zufällig und nehme an,

dafs die beiden Sprachen erst nach ihrer Trennung den

Ton der possessiven Composita unter gewissen Um-
ständen auf die Schlufssylbe des Stammes haben her-

absinken lassen, wie überhaupt die Herabsinkung des

Accents, d. h. die Schwächung der Betonung des

Wortganzen, zu den gewöhnlichsten Erscheinungen ge-

hört, in welchen leicht verschiedene Sprachen zufällig

einander begegnen können. Im Sanskrit kann z. B.

das a privativum bei possessiven Compositen den Ton
nicht tragen, und daher steht z. B. a-pad fufslos,

nicht Füfse habend (263), im Nachtheile gegen sein

griech. Schwesterwort a-7ro&, und Wörter wiea-mala-s

fleckenlos, a-bald-s schwach (nicht Stärke

habend), a-Uayd-

s

furchtlos im Nachtheile ge-

gen griech. proparoxytonirte Composita wie d-cpoßo-g,

a-voij.o-g. Im Griechischen haben dagegen die Neutral-

stämme auf es (e[cr]-cc), wo sie am Ende von Compo-

siten erscheinen, gröfstentheils mit etwas launenhafter

Willkühr den Ton auf ihre Endsylbe fallen lassen;

daherz. B. 8vs-f/.evYis, frvs-peves, im Nachtheil gegen sein

sanskritisches Schwesterwort dur-mands (m. f.),

dur-manas (neut.). Die griech. Eigennamen dieser

Wortklasse sind jedoch dem älteren Betonungsprincip

treu geblieben.

143. Zusammensetzungen von Verben mit Prä-

positionen erkennen die indischen Grammatiker nicht

an, sondern sie betrachten z. B. dnu gac'caii er

geht nach als zwei selbständige Wörter, wovon das
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2te darum keinen Ton hat, weil dem Verbum über-

haupt, wenn es nicht am Anfänge des Satzes steht oder

durch ein Relativ und einige andere Wörter in seiner

Betonung geschützt ist, als tonlos gilt (s. Anm. 37).

Wo aber, was wichtig ist zu beachten, ein accent-

schützendes Wort vorhanden ist, da wird der unmit-

telbar vorangehenden Präposition, oder auch mehre-

ren vereinigten, dadurch dafs das Verbum betont wird,

ihr Accent entzogen, und es erhellt hieraus, dafs eine

oder mehrere Präpositionen, welche der VerbalWur-

zel vorangehen, mit dieser wirklich ein Ganzes bilden,

weil sonst die Präpositionen ebenfalls betont sein müfs-

ten (264). Man würde z. B. füryo vi- pds'yati (wel-

cher sieht) sagen müssen yo v 'i pds'yati) für yd
upa-g'ay ate welcher nachgeboren wird (Rigv.

I. 25. 8) yd dpa g'ayate (med.). Die Participia

(die auf ta ausgenommen) und Gerundia behalten, wie

die meisten übrigen Wortklassen, hinter Präpositionen,

die von Haus aus mit der Wurzel verbunden sind,

die ihnen im einfachen Zustande zukommende Beto-

nung, während die Präpositionen ihren Accent verlie-

ren; daherz. B. ud-andn aufathmend, vi-caka-

s'at leuchtend, a-ddd'dna-s tragend, san-s'i-

sana-s schärfend, san-s'aya (gerund.), ad i-vi-

-kdrt an a-m das Abschneiden. Der Infinitiv, die

Ahstracta auf ti und die Passiv-Participia auf ta über-

lassen der präfigirten Präposition, und zwar der letzten,

wenn es mehrere sind, den Accent (265), daher z. B.

a-dätuni nehmen, prdti-dätave (ved.) um zu

setzen, zu stützen (Rigv. I. 24. 8), ni-hita-s

niedergelegt, pdris -kr ta-s geschmückt, prd-
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s'asti-s Lobpreisung, dnu-stuti-s Lob. Die

vedischen Infinitiv -Dative auf taräi
,
welche aufser

der Wurzelsylbe auch die Casus-Endung betonen, be-

halten, im Fall sie den lsten Accent auf eine präfigirte

Präpos. übertragen, den derEndsylbe, daher z. B.

dnr-etarä'i (Rigv.I. 24.8). Beachtung vei'dient noch,

dafs das Suffix a
,
welches, im Fall es Abstracta aus

einfachen Wurzeln bildet, den Ton in der Regel der

vorangehenden Sylbe überläfst (s. p. 100), bei Bildung

abstrakter Substantive aus Wurzeln mit präfigirten

Präpositionen den Ton, wenigstens im Veda-Dialekt,

auf sich selber zieht, daher z.B. apa-d* rar) s'd-s (266)

Herabfall ,
apa-väsd-s das Verlöschen (Wz.

ras für das gewöhnliche us brennen, glänzen),

apa-skamUä-s Befestigung, apa-skald-s das

Abspringen, apa-kr ama-s Weggang, anu-
kämd-s Verlangen (anu-k ämdsca me kd!-

masca me ), anu-räkd-s das Nachsprechen.

Die Oxytonirung dieser Abstracta in Abweichung von

analogen Bildungen aus einfachen Wurzeln steht of-

fenbar mit dem Princip im Zusammenhang, wornach

in Compositen überhaupt die Verschiebung des Tons

auf die Endsylbe vorwaltend ist, ein Schwächungs-

princip
,
welches man mit der Vocalschwächung ver-

gleichen mag, welche im Latein, gewöhnlich in dem
Falle eintritt, wo ein Verbum oder Nomen mit wur-

zelhaftem a durch Reduplication oder Composition

belastet wird (abjicio, inimicus, insulsus, s.

vergl. Gramm. §. 6. und S. 1416). Auffallend kann es

aber erscheinen, dafs im Sanskrit gerade Abstracta,

die sonst die energische Betonung des Wort-Anfangs
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lieben, in der betreffenden Wortklasse den Ton sinken

lassen, während es im Allgemeinen als Princip gilt,

dafs die Zusammensetzungen von Verben mit untrenn-

baren Präpositionen, weil sie über alle von der be-

treffenden componirten Verbalwurzel entspringenden

Wortklassen sich erstrecken, in Bezug auf die Accen-

tuation so behandelt werden, als wäre eine Zusam-

mensetzung nicht vorhanden und Präfix und Ver-

balwurzel ein organisches Ganze. Die Zurückziehung

des Accents in Abstrakten auf t

i

( änu- stuti-s
)

und in Infinitiven wie a -datum , yträti-d'ätave

gibt ein neues Zeugnifs von der besonderen Energie

der abstrakten Substantive, wozu auch der Infinitiv

gehört; dagegen scheinen die Abstracta wie anukä-
md-s sich ihrer zusammengesetzten Natur und somit

ihrer Schwäche bewufst geworden zu sein
,
und in

Folge* dieser Schwäche der Accent auf die Endsylbe

herabgesunken zu sein (anukä md - s gegen kam a-s).

Wai'umdieoxytonirtenParticipia wie hitä-s gesetzt,

gelegt, in der Zusammensetzung denTon zur Präposi-

tion erheben (n i-h.it a- s gegen hitä-s) ist schwer zu

ergründen
;
wenigstens möchte ich nicht für diese Er-

scheinung den Umstand geltend machen, dafs die Ab-

stracta auf ti und die Passiv-Participia in ihrer Bildung

auf das engste mit einander zusammenhangen (s.§.102),

da diese Bildungsverwandtschaft nicht hindert, dafs

die betreffenden Wortklassen im unzusammengesetz-

ten Zustande in ihrer Accentuation von einander ab-

weichen.
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Accent der Indeclinabilia.

144. Es kommen hiei’ die Adverbia, Conjunctio-

nen und Präpositionen in Betracht. Was die Adver-

bia anbelangt, so gibt es deren in den beiden Sprachen,

die uns hier beschäftigen, viele, welche ihrer Form nach

nichts anders sind, als irgend ein obliquer Casus eines

Adjectivs oder auch, jedoch viel seltener, eines Sub-

stantivs. Im Sanskrit werden der Accus., Ablat., In-

strum. und Dat. sg. adverbalisch gebraucht
;
vom Plu-

ral nur der Instrumentalis. Wo ein von einem Ad-

jectiv stammendes Adverbium der Form nach sowohl

dem Masc. als dem Neutrum angehören kann, ziehen

wir es natürlich zum Neutrum, da das Adverbium mit

dem Ausdruck eines natürlichen Geschlechtes nichts zu

thun hat. Den Accent behalten solche Adverbia auf der-

selben Sylbe, wo ihn der Stamm des entsprechenden

Adjectivs oder Substantivs hat
;
daher z. B. satyä-m

wahrhaft, wahrlich, in Wahrheit (them. satyä

wahr, subst. n. Wahrheit), dirg ä-m lange (zeit-

lich), drd'd-m sehr (adj. viel, fest), brhdt sehr

(adj. grofs), äs'u schnell (als Adj. nur ved.), ci-

trä-m bunt, kama-m gerne (Jcama-s Wunsch),
ä daran a unten (them. ciddara masc. neutr. der,

das untere), dnt ar ena dazwischen
(
cintara

der, das innere) dähsir^d r e chts (ein vedischer

Instrum. s. Benf. Gloss. zum S. V.). Adverbiale Da-

tive sind ciraya lange (zeitlich), von dem Adjec-

tivstamme circi
,
der nur oblique Casus mit adverbia-

ler Bedeutung hinterlassen hat
(ciräm ,

ciraya, ci-



192

re na, c'irä't, ciräsya
) ;
ahnäya bald, gleich,

von dem sonst nur am Ende von Compp. vorkommen-

den Stamme ahna Tag ( einfach äh an Tag). Bei-

spiele adverbialer Ablative sind cirä'-l nach langer

Zeit, endlich, äcira-t bald (nach nicht lan-

ger Zeit), ädarä-l unten, pas'cät hinten etc.,

von dem sonst ungebräuchlichen Stamm pas'c'a

,

des-

sen Accentuation mir nicht bekannt ist. Ein verein-

zelt stehender adverbialer Genitiv ist ciräsya nach

langer Zeit, endlich. Adverbia mit pluraler In-

strumentalform sind uccäis hoch, laut (vgl. ved.

adv. uccd oben, mit ved. sing. Instrumentalform, s.

Benf. Glossar zum S. V.), nicäis niedrig, von den

Adjectivstämmen uc'c'ä, nica\ s'anäls langsam, von

einem verdunkelten Adjectiv- oder Substantivstamme

s'a n ä. Das Griechische befolgt bei solchen Adverbien,

welche auf irgend einen obliquen Casus eines Adjec-r

tivs sich stützen, dasselbe Accentuationsprincip, daher

z. B. jU6yci, jJ.vya/M, /jukqgv, ij.txca, nctXÖv, ttXv[7iov, tcc/jj,

eu-S^u. Hierher gehören auch die Adverbia auf icg, wenn

ich Recht habe, sie ihrem Ursprünge nach als Ablative

zu fassen und mit den sanskritischen Ablativen auf ä-t

zu vermitteln (s. Anm. 51. u. vergl. Gramm. §. 183

u. 980 p. 1455), daherz. B. c\xH>-g von dem oxytonir-

ten Stamme ojuo, wie im Sanskrit der Abi sam a-t von

samä ähnlich. ^ ielleicht sind auch die Adverbia

auf vg ihrem Ursprünge nach Ablative und durch den

Uebergang von r in t dem Nom. masc. gleich geworden,

also syyvg nahe, aus iyyv-T, von verlorenem Adjectiv

(267) ;
ixetTiiyv-g aus /xscrtjyv-T (subst.ro fxecryiyv). So könnte

auch Ae'%ot-? als Ablat. von einem Stamme (vgl.
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Ae'/jfj-ioc) gefafst werden
;
dagegen erinnert AiK^i-cplg

durch seinen Ausgang an die skr. plurale Instrumental-

Endung His
,
die man im Griechischen hei vollständi-

ger Erhaltung in keiner anderen Form als in der von

cpis erwarten kann (s. Pott E. F. II. p. 274). Es würde

demnach dieses in seiner Art einzige Adverbium als

pluraler Instrum, zu den oben erwähnten sanskritischen

wie ucc'äis (aus uccä-Uis
)
stimmen (2fis), so wie zu

litauischen wie pulkai-s häufig, von pulka-s
Haufe, n eile t i-mi s (aus nakti- bis) des Nachts,

von nalcti-s. Was die Wurzel von A XikqoI

(them. Am-qo) anbelangt, so ist sie höchst wahrschein-

lich in ihrem Ursprünge identisch mit At7r aus Am
(skr. ric aus ri

k

verlassen), so dafs das Schräge,

als das, was die gerade Richtung verlassen hat, dai’ge-

stellt wird
,
worauf auch schon Passow dadurch hin-

deutet, dafs er das lat. liquis, obliquus vergleicht,

welches hinsichtlich seiner Wurzel ebenfalls zum skr.

ric' gehört. In (ioixog (mit Guna) krumm hat sich das

alte r der skr. Wurzel behauptet. — Als Locative er-

weisen sich unter den im Griechischen als Adverbia

geltenden Formen: clkci, petroi (ij.s'T'tol) und
j

uv%ol. Die

beiden ersten stimmen, auch hinsichtlich der Accen-

tuation, zu den skr. Locativen vese im Hause, ma-
d

c

y-e in der Mitte. Für Locative ihrem Ursprünge

nach, oder, da der griechische Dativ auf den skr. Lo-

cativ sich stützt, für Dative vom griechischen Stand-

punkte aus, halte ich auch die Adverbia auf e« aus

Stämmen auf o, z. B. ttccvolksi von 7r«i/omo, indem ich

das e für eine Schwächung des o ansehe und daran er-

innere, dafs der skr. Diphthong e (ursprünglich ai) im

13
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Griech. ebensowohl durch et als durch a oder at ver-

treten wird. Bei denjenigen Formen auf et
,
deren

Schlufstheil im einfachen Zustande der Isten Declina-

tion angehört, darf man das Adverbium natürlich nicht

von dem betreffenden Substantiv ableiten, sondern

von dem zusammengesetzten Adjectivstamme auf o, es

mag derselbe wirklich Vorkommen oder nicht; also

z. B. avToßoel nicht von ß ov\ mit vorangestelltem avro

(vgl. Passow s. v. und Buttmann §. 119 Anm. 39), son-

dern von dem vorauszusetzenden avToßco-g
;
aytayjet von

dem wirklich bestehenden a\j.a%o-g. Die Wahl des

leichteren Diphthongs et für ot (vgl. iravcmel mit ctxci)

mag ihre Veranlassung in der Belastung durch die Zu-

sammensetzung haben. Hinsichtlich der Herabsinkung

des Accents, wodurch sich das Adverbium gleichsam

von seinem Stammnomen emancipirt hat, vergleiche

man den oben §.17) besprochenen Gegensatz zwischen

den starken und schwachen Casus einsylbiger Wörter,

so wie den von yvvatytog, yvvatm' zu yvvaTna etc. (269).

— Bei Stämmen auf eg
(
og

, s. Anm. 48) stimmt das

componirte Adverbium genau zum Dativ, da eine

Veranlassung zur Schwächung nicht vorhanden ist,

daher z. B. irafJLirXrißel (aus 7rccfj.7rÄYi&eer-t) vom Stamme

7rafJL7rXYißeg ;
so bei Stämmen auf t, abgesehen von der

Accentverschiebung, die nicht hindert, das Adverbium

seiner Bildung nach für einen Dativ zu halten. Wenn
es zu avTo\J/et kein aCroxpig gibt, sondern dafür avTc\pta,

so ist zu erwägen, dafs das Abstrakt- Suffix cri (aus rt)

in der Zusammensetzung einen unorganischen Zusatz

a annimmt, der in einer früheren Sprachperiode noch

nicht vorhanden war (s. vergl. Gramm. §. 843). Man
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d/t-g ableiten, und in derselben Weise «vroXs^el erklä-

ren, obwohl weder avToXe^ig noch uvtoXs^ui vorkommt.

So fehlt unter andern auch zu civtowkt-'i, avrovvyyi das

entsprechende subst. Compos.
,
wovon die genannten

Adverbia ausgegangen sind. Was das Verhältnifs der

Formen auf 7 zu denen auf ei in Formen wie xavSyiiJ.f

anbelangt, so glaube ich die Länge des 7 als Ersatz für

die Unterdrückung des ersten Theiles des Diphthongs

fassen zu müssen, ungefähr wie in lateinischen Plural-

nominativen der entsprechenden Declination i für oi
f

z.B. ec/ ui für ec/uoi, — jVttoi, steht. Wo bei conso-

nantisch endigenden Stämmen in den in Rede stehen-

den Adverbien T die Stelle eines kurzen t vei'tritt, wel-

ches dem Dat. sg. zukommt, wie z.B. in civTowyj, da

mag die überwiegende Analogie der Formen, in wel-

chen f als Ueherrest des Diphthongs et erscheint, mis-

leitend eingewirkt haben, wenn nicht in solchen Fällen

ein verlorenes Adjectiv auf o-g (also avTow^yo-g nach

Analogie von avravfyo-g u. a. ) vorauszusetzen ist.

Aus avTovv%o-g- läfst sich auch die spätere Adverbial-

form avTowyji erklären, die zu einem Stamme aurovu%

durchaus nicht passen würde. Dafs langes t, wo es

als Vertreter von ei seine etymologische Begründung

hat, gelegentlich sich auch gekürzt hat, z. B. in äwgi',

von awoo-g
,
kann nicht befremden, da das Bildungs-

princip solcher Adverbia zur Zeit der Kürzung einer

gesetzlichen Länge nicht mehr im Bewufstsein der

Sprache lag.

145. Für Dative halte ich auch, in Übereinstim-

mung mit Pott (E. F. I. p. 91), die griech. Adverbia

13*
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auf rt oder <t-ti (mit euphonischem er)
,
die nach Butt-

mann aus Verben, nach Art der Verbalia auf roc, ent-

springen sollen. Aus Verben, d. h. aus Verbalwur-

zeln oder erweiterten Verbalthemen, entspringen aber

unmittelbar keine gleich fertige Adverbia, sondei’n nur

Substantiv- und Adjectivstämme, wenn man nicht etwa

mit den indischen Grammatikern ein Suffix dis, in der

grammatischen Kunstsprache Vfg- daisi, annehmen

will, und die oben erwähnten Adverbia wie ucca'is

,

nie als, die ich schon in meinem ausführlichen Lehr-

gebäude (1827 §. 683) als plurale Instrumentale er-

klärthabe, aus der Wurzel c'i sammeln, verbunden

mit der Präp. ut oder ni, durch das genannte Suf-

fix entstehen lassen will. So schlimm steht es freilich

nicht mit den griechischen Adverbien auf n, f-ti, denn

so viel steht fest, dafs z. B. ovoixa-o’-Ti mit ovo/^a^w,

eXXvjvi-cr-Ti mit iygyjyog -t7 mit iy^yo^a wirklich

verwandt ist. Ich glaube aber nicht, dafs aus dem
Perfectstamme sy^yo^, aus dem auch das Abstractum

iygviyogo-i-g wie aus einer echten Wurzel hervorgegan-

gen ist, das Adverbium iygYiyogrf ohne Vermittelungs-

stufe entsprungen sei, sondern ich stelle demAbstract-

stamme iy^yoon eine ältere oder organischere Form
iygyycgTi zur Seite, die das ursprüngliche t des oben

(§. 102) besprochenen Suffixes bewahrt hat, aber nur

den Dativ sy^yogTi (aus n-t) zurückgelassen hat, in

derselben Weise wie im Lateinischen die entsprechen-

den Abstractstämme auf ti, si uns nur einen einzigen

Casus in adverbialem Gebrauch hinterlassen haben.

So wie nun z. B. trac- tim, duc-tim eigentlich mit
Ziehen, im Ziehen bedeuten (27 o), so iy^yiyo^rF mit
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Wachen, im Wachen. ’A.<rraKTf (oder -ti, -t«) setzt

ein Abstractum a-Tctu-Tts (wofür crrätt-vis) voraus, wo-
von auch cTTanri-Kog (s. vergl. Gramm, p. 1198), und
mitapriv. arraaTtg, dasNichttröpfeln; also outtclktI

eigentlich mitNichttröpfeln
;
socivi^uorf mitNicht-

schwitzen (vergl. ävityuxng). Dafs allen Adverbien

auf ti, ct-ti ein langes t zukommt, leidet keinen Zwei-

fel; die Kürzung aber, wo sie eingetreten ist, kann we-

gen der Verdunkelung der Form im Sprachbewufst-

sein, und weil die schliefsenden Vocale überhaupt

am meisten der Kürzung unterworfen sind, nicht be-

fremden
;
noch weniger kann die Form a neben f An-

stofs erregen (axTanTEi), da sie zu den Dativen wie irö-

tet stimmt. — Die aus Adverbien entsprungenen For-

men auf ti
( 1

u£yaAu;a'Ti
/

, vsoottl, IedwttI, ^yumwtti) mögen

als Folgen einer, wenn auch sehr alten, sprachlichen

Verirrung angesehen werden, wobei dem Sprachgeiste

das Suffix ti schon an und für sich zur Erzeugung von

Adverbien berufen schien, ohne einer obliquen Casus-

Endung zu bedürfen; weshalb man, um z. B. jusyaAct;-

ctti zu erklären, nicht ein Abstractum f/syaAwxTt-c mit

der Bedeutung Gr öfse vorauszusetzen braucht. Durch

die Vereinigung zweier Adverbial-Endungen erinnern

die Adverbia wie /agyaAwcrTt an vedische Plural -No-

minative wie devä'sas Götter, worin ich die Ver-

einigung zweier Nominativ-Endungen erkenne, so dafs

an die mit dem Endvocal des Stammes zusammenge-

zogene Nominativ-Endung as (dev äs aus devä-as)

noch einmal dieselbe Endung angetreten ist (271 ).

146. Unter den mit besonderen Suffixen gebil-

deten Adverbien verdienen aufser den bereits bespro-
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chenen Zahladverbien besonders diejenigen unsere

Beachtung, welche im Sanskrit durch das Suffix tas

und im Griech. durch Sev, aus te? (s. Anm. 18 S.

221) gebildet werden. Sie drücken in beiden Sprachen

die Entfernung von einem Orte aus, können aber im

Sanskrit auch, wenigstens an Pronominen, die \ er-

hältnisse des Locativs und Accusativs, sofern letzterer

die Richtung wohin bezeichnet, ausdrücken; so be-

deutet z. B. yä-tas , = gr. c-Ssv, nicht nur von wo,

woher etc. (rel.), sondern auch wo, und tntas — gr.

ro-Sev nicht nur von da, sondern auch dahin. Man
beachte auch in den Pronominal-Ableitungen die Ueber-

einstimmung der beiden Sprachen in der Betonung.

Bei Ableitungen aus Substantiven hat jedoch das Sans-

krit den Ton überall auf das Suffix
,
das Griechische

aber bei Stämmen auf o nur auf diesen Vocal herab-

sinken lassen; daher z. B. im Sanskrit d 'arma-tas
ex jure, juste, von d armc'i- s, s'atru-täs ab hoste

od. ab hostibus (von s'dtru-s Feind) im Gegen-

sätze zu griechischen Adverbien wie <bjjuc-S-£t>, Kc^m/-S-o-

•$£i\ Auf einem älteren Standpunkte stehen oiao-3-ev

und diejenigen Adverbia auf -Ssv, deren Stamm anders

als auf o ausgeht, indem diese den Ton gleich den von

Pronominen entsprungenen Bildungen dieser Art in

der Regel auf seinem Stammsitze bewahrt haben, da-

her z. B. d-vgct-$ev , XTra^TYi-S-ev. Wahrscheinlich hat

auch das Sanskrit in einer früheren Periode bei dieser

Adverbialklasse den Ton überall auf der Sylbe gehabt,

wo er im Stammworte steht, obwohl im erhaltenen

Sprachzustande auch zwei Pronominal - Adverbia den

Ton auf das Suffix haben fallen lassen, nämlich a-tas
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und i-täs von da, wobei zu beachten, dafs der

Stamm a in Abweichung von anderen einsylbigen Pro-

nominalstämmen den Ton in allen Casus, in welchen er

gebräuchlich ist, auf die Endung herabsinken läfst (s.

§. 37), während i überhaupt keine regelmäfsige Casus-

bildungen im Sanskrit zurückgelassen hat.

147. Die griechischen locativen Adverbia auf

haben im Sanskrit keine zuverläfsige oder aner-

kannte Vertretung. Ich glaube aber in der Präposi-

tion, zugleich Adverbium, a dd über (als Adverbium

oben), welche ich von dem Demonstrativstamme a

ableite, ein Analogon derselben zu erkennen. Sie ver-

hält sich, abgesehen von der Accentuation, zu dem

Adverb, a-täs (für ä-tas) wie etwa im Griech. 7rc-S-t

zu ttoSsv. Da die weichen Aspiratae sich im Sanskrit

öfter so verstümmelt haben, dafs von dem ganzen

Laute nur der A-Laut übrig geblieben ist, so können

auch die locativen skr. Adverbia auf a-hi
,
deren d

also dem Primitivstamme zuzuschreiben wäre, hierher-

gezogen werden. Es gibt deren nur zwei, nämlich

daksinä'-hi im Süden und uttard-hi im Nor-

den (272).

148. Die griech. Adverbia auf crs verhalten sich

hinsichtlich ihres Suffixes zu dem der zendischen lo-

cativen Adverbia ava-da, aeta-d a und«- da hier

(273), wie ueVc-c, jueVtro-? zum skr. mäd'ya-s, zend mai-

d ya. Eine veränderte Richtung der Bedeutung, d.h.

den Uebergang von der locativen in die accusative Be-

deutung mufs man auch annehmen, wenn man crs mit

dem skr. locativen Suffix tra (zend. tra) vermitteln

will. Ich halte die erstere Entstehungsart für viel
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wahrscheinlicher, da nach der zweiten aufser dem

Uebergang eines T-Lautes in er auch der "\ erlust eines

r anzunehmen wäre. Im Gothischen hat das betref-

fende, ursprünglich locative Adverbialsuffix ebenfalls

accusative Bedeutung angenommen und erscheint hier

in Gestalt von d oder ih
,
wobei zu berücksichtigen,

dafs d der regelmäfsige Vertreter eines sanskritisch-

zendischen d' ist, th aber am Wort-Ende gern für d

eintritt. Man vergleiche griech. ~c-te mit goth. hea-lh

wohin?, dAÄo-cre mit alja-th, anderswohin.

149. Die Conjunctionen stammen im Sanskrit

wie in seinen asiatischen und europäischen Schwester-

idiomen von Pronominen; in den Einzelnheiten aber

zeigen die Sprachen, die uns hier vorzugsweise beschäf-

tigen, wenig Berührungspunkte. Um so wichtiger ist

es, darauf aufmerksam zu machen, dafs das griech. ug,

sofern man in den Adverbien dieses Ausgangs Abla-

tive erkennt (s. p. 192), sowohl in seiner Bedeutung

wie, als auch in der von da fs, damit, zum vedischen

ja-t (vom Relativstamme ya — gr. o) stimmt, womit

es zuerst A. Kuhn vermittelt hat ( 2 :4). Analog ist das

demonstrative, ebenfalls blofs vedische Leit so (s.Ben-

fey, Gloss. z. S. V. p. 76), dem sich das griech. Tug

(aus tut) als Analogon zur Seite stellt. Es deuten

diese Veda-Formen auf eine Zeit hin, wo das Anhänge-

pronomen sma, welches ich als einen Bestandteil

verschiedener obliquer Casus der Pronomina der 3ten

P. ansehe, im Ablativ noch nicht unentbehrlich war,

wofür auch das schon von Fr. Rosen (annot. p. 20)

als Ablativ des Demonstrativstammes a erkannte at
spricht. — Sollte aufser ug noch eine andere griech.
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Conjunction mit einer gleichbedeutenden sanskriti-

schen sich vermitteln lassen
,
so ist es cii, ei, welches

sich mit jjy^pyädi wenn (vom Relativstamme) so ver-

mitteln liefse, dafs man die Unterdrückung eines T-

Lautes annähme, wie in der 3ten P.- sg., wo z.B. cpe^ei

aus (pegsri. dem skr. Uar-a-ti gegenübersteht. Es

könnte aber auah cd, ei dem Reflexivstamme (skr. sva)

angehören, worauf, wie ich nicht zweifle, das lat. si

sich stützt. Es stände demnach cd, ei für erat, crei oder

cii, ei und könnte hinsichtlich seines Diphthongs als

identisch mit si von ci gefafst werden, wie oben (p. 193)

z.B. - ciy.ei von Travoixel, für -ciaoi. Es wäre demnach cd,

si eigentlich ein Dativ, wie man auch das lat. st als

Dativ nach Analogie von illi, ipsi etc. fassen kann,

während si-bi, wie ti-bi, in seiner Endung auf das

skr. Byam von id-Jdy am dir sich stützt. Den Weg-

fall eines er oder Spir. asp. finden wir auch in der prä-

figirten Pi’äposition d (=skr. sa mit), z. B. in anoing,

a/.cycg, dmhepos.

150. Was die Präpositionen anbelangt, so wie-

derhole ich hier nicht, was in meiner vergleichenden

Grammatik und schon in einer früheren Schrift (275)

über die Abstammung derselben von Pronominalwur-

zeln gesagt worden, indem sie ihrer Bedeutung nach

auf ähnlichen Gegensätzen beruhen, wie die Demon-

strative der Nähe und Ferne, dieser und jener. In

der Betonung weichen die beiden Sprachen darin von

einander ab, dafs das Sanskrit den meisten Pi’äpositio-

nen die energischere Accentuation gibt, während das

Griechische den Ton mehrsylbiger Präpositionen auf

die Endsylbe hat herabsinken lassen. Die sanskritische
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Betonung stimmt also zur Declination einsylbiger Pro-

nominalstämme, welche in Abweichung von den mei-

sten einsylbigen Substantivstämmen und dem Numeral-

stamme tri den Ton auf der ersten Sylbe festhalten.

Man vergleiche :

Sanskrit Griechisch
' 3 f

upa von a7rc

dpa bei, zu vi70 (276)

dpi auf, über £7n

pari um 7TE^l

prdti gegen 7T00TI
!>

pdrä zurück (277) Traget.

151. Dem griech. dvrt entspricht das skr. dnti

,

welches in den Veda’s bis jetzt nur als Adverbium mit

der Bedeutung gegenüber, vor, nahe belegt ist,

in der späteren Sprache aber, nämlich im Bhäga-

vata-Puräna, auch als Präp. sich gefunden hat. —
Den Uebergang zur griechischen Betonung macht im

Sanskrit die oxytonirte Präposition ab

i

an, zu, hin,

hinzu (zend. aibi, aiwi über)

;

doch halte ich die

Uebereinstimmung in der Betonung mit dem griech.

ujjLcpi (mit eingefügtem Nasal) insofern für zufällig, als

ich glaube, dafs der Accent in beiden Sprachen ei'st

nach ihrer Trennung gesunken sei. Die Endung bi

von a-Bi und <pi von dpepi halte ich für verwandt mit

der dativen Endung Byam von tuByam und somit

auch mit dem lat. bi von ti-bi, si-bi, i-bi, u-bi, utru-bi

und mit dem griech. (pi von avrc-cpi, Svg-si-epi u. a. (278).

— Oxytonirt, aber ohne Vertretung im Griechischen,

sind auch die skr. Präpositionen antdr zwischen,

unter (lat. inter

,

goth. undar), adds unter, pu-



räs vor und tiräs durch. Letzteres ist höchst wahr-

scheinlich von verbalem Ursprung und stammt, wie

das lat. trans
,

goth. thair-h (unser durch), irländ.

lar , tuir , „bey ond, over , across , L h roug h” von

der Wurzel lar
(^ / f ,

praes. tdrämi ich über-

schreite], deren a dem zend. larö (aus taras) ge-

blieben ist. In seiner Bildung und Betonung stimmt

tiräs zu den oben (§. 100) erwähnten vedischen Ad-

jectiven wie laräs schnell (von derselben Wz.) und

kann daher als Acc. neutr. eines solchen Adjectivs

angesehen werden.



Anmerkungen.

1. (S. l) Der Anunäsika (>«/«) scheint eine noch schwä-

chere Aussprache zu haben als (1er Anusvära, indem er im Veda-

Dialekt öfter vor einem schliefsenden r erscheint, eine Stellung, in

welcher der Laut eines n sich weniger vernehmbar machen kann,

als vor Zischlauten, wo z. B. der Anusvära von harisd-s Gans

dem volltönenden n der verwandten lateinischen und deutschen

Ausdrücke anser und Gans gegenübersteht. Die Verbindung nr

in einem und demselben Worte wird dagegen in den meisten Spra-

chen vermieden, im Griechischen z. B. dadurch, dafs avvi^ in den

Fällen, wo der Vocal zwischen dem v und
£
unterdrückt wird, ein

euphonisches $ zwischen die unverträglichen Laute einfiigt, daher

dv^og, äv&gt etc. für dv^cg, avgi. Dafs dem Griechischen auch die

Verbindung von V? nicht genehm ist, erhellt daraus, dafs es, dialek-

tische Eigenheiten wie Ti&evg ausgenommen, überall wo nach den

verwandten Sprachen diese Verbindung zu erwarten wäre, den

Zischlaut aufgegeben hat, wie z. B. in yyv
,
gegenüber dem skr.

lians d-s und lat.anser, goth . gans (thein. gansa)
;
in [Xyv

,
gegenüber

dem lat.menj/-j, skr. ma sa-s Monat; in Comparativstämmen auf

iov gegenüber den sanskritischen auf iya ns. In deriten P. pl. praes.

mufste nach Verwandlung des ursprünglichen T in <7 auch das V

eine Umwandlung erfahren, daher (pegcvTi aus (pEgovtri für das dor.

cpSQGVTi und skr. bdranti. Im Acc. pl. der 2ten Deel, steht CVS

dem gothischen und altpreufsischen a-ns von männlichen Stämmen
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auf a gegenüber. (*) Der Veda-Dialekt zeigt bei männlichen Stäm-

men auf i und u im Acc. pl., im Fall das folgende Wort mit einem

Vocal anfängt (**), nr statt des gewöhnlichen n
,
daher z.B. girinr

(vor a, Rigv. I. 57. 12) von giri Berg, rtunr (vor anu, 49. 3)

von rtu A n k u n f t. Es liegt nahe, hier das r als die vor tönenden

Buchstaben überhaupt eintretende euphonische Umwandlung eines

s
,
das n aber als den Vertreter des n der gewöhnlichen Formen zu

fassen, wie ich es auch schon in der 4ten Abtheilung meiner vergl.

Gramm. (S. 754 Anm.) gethan habe; es war mir aber damals unbe-

kannt, dafs in dieser Stellung der Anunäsika statt des von Fr. Ro-

sen gesetzten Anusvära stehen müsse. Die indischen Grammatiker

fassen jedoch in solchen Formen den Anunäsika (oder Anunäsikya,

wie er in den „Prätis äk'ya” genannten grammatischen Schriften

über den Veda -Dialekt heifst) als die Umwandlung des n der ge-

wöhnlichenFormen, so dafs also z. B. in dasyunr (yov ekas') das n

von dasyun doppelt ersetzt wäre, einmal durch n und dann durch

r (s. Roth „zur Litt. u. Geschichte des W e d a” p. 72). Die

männlichen Stämme auf a zeigen in den Stellungen, wo die auf i

und u nebst nar, nr Mann im Acc. pl. die Endung nr haben, ein

blofses n
,
hinter welchem offenbar ein früher dagewesenes r verlo-

ren gegangen ist, denn sonst wäre kein Grund vorhanden, warum

n für u, z. B. devan für d ev an £Rigv. I. 1. 2. dcväneha(=
a ihä )

vaks'ati die Götter möge er hierher bringen] ge-

sagt werden sollte. Jedenfalls übertrifft das oben erwähnte preufsi-

schedeiwans, wie es noch vor drei Jahrhunderten gesprochen wurde,

durch treuere Bewahrung der ursprünglichen Lautgruppe seine ve-

(*) z.B. goth. vulfa-ns lupos, altpreufs.de/wa-uj deos;

s. vergl. Gramm. §. 236. und „Ueber die Sprach e der alten

Pr eu fs e n” p. 60 .

(**) Gelegentlich auch vor^, v
,
h.
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dische Schwesterform ?515jT devdii.— Einen Beweis der schwachen

Aussprache des n liefert auch im gewöhnlichen Sanskrit die Erschei-

nung, dafs schliefsendes n vor / in nl umgewandelt wird, z. B. in

p ak s anl lunati alas abscindet, für paks an lunäti. Es

war früher meine Meinung, dafs in diesem Falle das n nur den nasa-

len Ursprung des folgenden / andeuten solle; ich glaube aber jetzt,

dafs das n vor / ungefähr oder genau ebensoviel phonetische Gel-

tung habe, als in den erwähnten vedischen Formen vor r, dafs also,

wenn n vor l zu nl wird, dies gewissermafsen eine halbe Assimilation

sei, indem die eine Hälfte des n als n übrig bleibt, und die andere

zu / wird, welches aber zwischen dem vorhergehenden geschwäch-

ten n (n) und einem l des folgenden Wortes unmöglich so voll

klingen kann, als wenn es blofs einen Vocal vor sich hätte und man

paks dl lunati sagte. In ähnlicher AVeise kann schliefsendes m
vor / zu ny werden (t an y y uv an am hunc juvene m), wo

sich n und / wechselseitig einander stören, und wo daher der Nasal

weniger Laut haben kann, als wenn man, was ebenfalls zulässig ist

und gewöhnlich geschieht, das rn blofs in Anusvära umwandelt und

kan y u v d n a rn sagt.

2 . (S. 3) Ueber den skr. r-Vocal s. auch vergl. Gramm, pp.

1C9G Anm., 1132 (§. 8 1
1 ) und Vocalismus p. 157— 193. Mit dem

skr. r in Formen wie b rdtr'-byas fratribus, mag man das go-

thische r von Formen wie brothr-s fratris, brothr fratri,

vom Stamme b rothar=. skr. b'ra t ä

r

vergleichen. Gewifs ist, dafs

Stämme auf ar im Gothischen das a im Gen. und Dat. sg. nicht un-

terdrücken würden, wenn man nicht das r auch ohne einen voran-

gehenden oder folgenden Vocal aussprechen könnte. Aufser den

Stämmen auf ar gibt es in der gothischen consonantischen Declina-

tion nur Stämme auf an, und zwar sehr zahlreiche. Diese aber kön-

nen das dem Endconsonanten vorangehende a in den genannten

Casus nicht unterdrücken ;
statt dessen schwächen sie es zu »', so
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kommen z. B. vom Stamme auhsan Ochs (skr. üks an) der Geni-

tiv auhsin-s (skr. üksan-as') und der endungslose Dativ auhsiri

(skr. üks*an -e) als möglichst getreue Analoga von brothr-s, brothr
,

während in dem zu den starken Casus gehörenden Accus, (s. p.

17) die Stämme auf au ihr a ungeschwächt und die auf ar dasselbe

unverdrängt lassen, daher stimmt in diesem Casus auhsan (skr.

üks*an- am) zu bröthar. Man vergleiche auch griechische Accusa-

tive wie 7rarso-cc gegenüber dem geschwächten Genitiv und Dativ

7TCLTQ-bs, 7TctTQ-i. Es gehört dieser Ueberrest der sanskritischen

Spaltung in starke und schwache Casus zu den interessantesten Er-

scheinungen des gothischen Sprachorganismus, worauf ich schon in

meiner vergl. Gramm. (§. 134) aufmerksam gemacht habe.

3 . (S. 4) Der skr. Z-Vocal kommt nur in der unorganischen

Wurzel kalp
,
geschwächt klp (machen, werden, theil-

haftig werden etc.) vor. Die indischen Grammatiker nehmen die

verstümmelte Form als die ursprüngliche und kalp als die gunirte

Form an. Ich halte dagegen kalp
,
klp für ein Erzeugnifs der W^z.

kar
,
& r, durch den Zusatz eines häufig den Causalformen beigefüg-

ten, p ,
so dafs mir also das l dieser Wurzel als Entartung von

r, und ihr Z-Vocal als Entartung von r gilt. Auch glaube

ich jetzt, in Uebereinstimmung mit Carey, Förster, Brockhaus

und Boehtlingk, dafs der /-Vocal sich zu / ebenso verhalte wie

r zu r, also wie l und ein ganz kurzes i auszusprechen sei.

W^enn ich Recht habe, die germ. Wurzel halp hei feil (goth. hilpa
,

halp , hulpum) mit dem skr. kalp zu vermitteln, so braucht man

darum doch nicht unser l als ein schon in der Zeit der Sprach-Ein-

heit in dieser Wurzel vorhandenen Laut anzusehen, da in den eu-

ropäischen Schwestersprachen des Sanskrit sehr viele l bestehen, die

aus einem älteren r hervorgegangen sind, wie z. B. das des lat. lux,

des gr. Xsvkos und goth. liuhath Licht, lauh-rnoni Blitz, slav.

A0y*fA luca Lichtstrahl, irländ. logha glänzend (s. Gloss.
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Ser. a. 1847 s. r. ruc) gegenüber dem skr. r von ruc (aus ruh)

glänzen.

4. (S. 4) S. vergl. Gramm. S. 2.90 Anm. **.

5. (S. 4) Im Gen. pl. stimmen gothisehe Formen wie bro-

thr-e fratrum besser zu zendischen wie GXkxjTj brathr-adm

(s. vergl. Gramm, p. 287 u. Burnouf Ya$na p. 36 J) und lateinischen

wie fralr-um, als zu sanskritischen wie brdtf-n-äm. Man berück-

sichtige auch die vedischen Formen s v ä s r-am sororum (Rigv. I.

65. 4) und n d r-dm (*) Ctv6gU)V, für sväsf-n-äm, nf - n- ä rn od.

nr-n-äm der gewöhnlichen Sprache.

6. (S. 5) Es verdient Beachtung, dafs der schliefsende Vo-

cal von TiE'JTE in vielen Compositen, wie z. B. in TTEVTay'jüvcg, 7TEV-

TctyaiJ-ßgog ,
noch in seiner ursprünglichen a - Gestalt erscheint;

ebenso vor den Adverbialsuffixen xig, yjt, yyj, X,cv>
(ttevtci-

%ig, TTEVTayjX- etc.). Der Fall ist ähnlich der Erscheinung, dafs das

a der skr. Stämme auf a im griech. Vocativ, wo der Vocal ohne

Schutz einer folgenden Endung steht, sich zu E geschwächt hat

(cpCDE — b ara, s.p. 28), während er gedeckt durch Casus-Endun-

gen zwar nicht unverändert gebliehen ist, aber doch nicht den äus-

sersten Grad der Schwächung erfahren hat (cpc^O-g gegen b a ra-s).

Man vergleiche auch das blofsstehende £ in der 3ten P. des lsten

Aorists (e$Si£e =skr. adih s at) mit dem durch Personal-Endungen

beschützten a von Formen wie E&si’-ct-g (z= skr. d d ik s a -s). In
O “3 '

der lsten P. sg (s^Ei^jci = adiks a m) erklärt sich die Erhaltung

des alten a- Lauts dadurch, dafs hier der Personal-Ausdruck länger

als in der 3ten P. sg. gehaftet hat, da v (für \X) am Wort-Ende ge-

(*) Accent gegen das gewöhnliche Princip der einsylbigen

Wörter; so auch im Gen. sg. nar-as (ävty-og) für nur der ge-

wöhnlichen Sprache; und im Loc. nar-i; im Dat. nar-e Für

nr-S. Man vergleiche in lautlicher Beziehung die Zendformen

na/r-e Dat., nar-s Gen., nar - a nm Gen. pl.
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duldet wird, während die Unterdrückung der T-Laute auf einem al-

ten und durchgreifenden Gesetze beruht. — Das Zahlwort e£ (
—

skr. s a s aus k s a s\ zend. k s v as) bedarf in der Composition und

vor Ableitungssuffixen eines Bindevocals und richtet sich in der

Wahl desselben nach der Analogie solcher Zahlwörter, welche auf

einen Vocal ausgehen, daher z. B. E^-ä-ywvog, yvie7rsvTa-

yuivog, TTEvra-y/i ; e£-v\-xovta wie 7revtyi-kovtü (= skr. pan-

ca-s'ät aus - ka't). Ueberhaüpt herrscht in dem Compositions- und

Ableitungsprocefs der griechischen Zahlwörter eine äufserliche

Gleichförmigkeit, wozu die Sprache auf verschiedenen, zum Theil

sehr falschen Wegen gelangt ist, indem z. B. die Benennungen

der Zahlen 70 und 80, kß^ofJL^-KOVTa, oySovi-KOVTa, sonderbarer

Weise von den Ordnungszahlen stammen, jedoch in Bezug auf

den vor kovtci stehenden Yocal zu dem vj von 7revTV\-K0VTCt und

kr-Yj-KOVTCt stimmen. Man sollte ETTTCt-KOVTa, barct-novTa er-

warten, nach Analogie von ETTTCt-KOTioi, oxTCl-xotnoi, deren letzter

Theil sich auf das skr. s'ata (aus kata) h un d er t stützt, welches

mit einem Ableitungssuffix ja satya-s bilden würde, welches in

griechischer Form nicht leicht anders als xatuog oder KO<Tiog lau-

ten könnte.

7 . (S. 5) Das a von OXTCl- in vielen Compositen stützt sich

auf das skr. a des Stammes as tan, dessen n am Anfänge zusam-

mengesetzter Wörter regelrecht unterdrückt wird. Man vergleiche

oy.TCt-TTOvg mit dem vedischen as t a -pä d(*) achtFüfse habend.

8. (S. 5) Ich bezeichne die langen Vocale und die Diphthonge

£ und 6 (aus ai, au) durch ein Circumflex, und wenn sie betont

(*) Thema und Nominativ, nur dafs lautgesetzlich vor einer

Pause die Tenuis statt der Media eintritt, also -pät. Der Veda-

Dialekt gestattet die Verlängerung eines schliefsenden a und oxy-

tonirt das betreffende Zahlwort (s. §. 30). Daher astä-päd( s.

Benf. S.V. Glossar.).

14
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sind, setze ich das Accentzeichen dem Circumflex zur Seite, z. B. in

äs an sie waren. Bei den Vriddhi-Diphthongena/ und äu (^, ^fj),

deren erstes Glied auch in der Zend- und Keilschrift durch ein lan-

ges a ausgedrückt wird, setze ich das Accenlzeichen auf den 2ten

Theil des Diphthongs, z. B. in n&ü-s Schiff. Da kurzes e und o

im Sanskrit eben so wenig als im Gothischen Vorkommen, so könnte

man die Bezeichnung der Länge bei diesen Yocalen für überflüssig

halten. Mir scheint es aber zweckmäfsig, sie auch hier zu bezeich-

nen, um nicht, da an den Vocalen a, i und u die Länge bezeichnet

wird, dem unbezeichneten e und o das Ansehen kurzer Vocale zu

geben, was auch Jac. Grimm hinsichtlich des Gothischen ver-

meidet.

9 . (S.6) Die Zusammenstellung des griech. (TyJ^a mit dem

skr. c idä soll nur auf die hinter Zischlauten in der griech. ersten

Declination eintretende Kürzung eines ursprünglich langen a-Lau.ts

aufmerksam machen. Uebrigens stimmen c ida und CTyj^a in ihrer

Bildung eben so wenig als in ihrer Betonung überein (s. Anm. 22).

10 . (S. 7) Obwohl es im Sanskrit neben puri auch einen

gleichbedeutenden Stamm puri (nom. puri-s
)

gibt, wozu das

griech. 7rcAi-s besser als zu puri' (nom. ebenso) stimmt, so scheint

mir doch das skr. pun'-s nicht alt genug, um damit das griech.

7roÄt-9 zu identificiren. Der Amarakös'a kennt nur die Form

puri — eigentlich die angefüllte, als Fern, des Stammes pu ra\

welches als Neutrum (nom. pura'-m) ebenfalls Stadt bedeutet —
und ich halte puri nicht mit dem Und di- Buche für ein durch

das Suff, i gebildetes Wort, sondern für eine Kürzung des Stammes

puri'

.

Gehört nun wirklich zu letzterem das griechische 7roA«-?,

so ist es ein in seiner Art einziges Wort, weil sonst überall der

sanskrit. Feminincharakter 1 im Griechischen nach eingetretener

Kürzung einen unorganischen Zusatz bekommen hat, entweder ein

£ oder ein «; wie z. B. in YiyefJLOV-i^, (TVfJL/J.a% A 0(3-
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'yjriTTg-La, gegenüber skr. Femininstämmen wie ragn-i Kö n i gi n

(von raga n Koni g), d e v’- i Göttin (von de v a\ nom. deva- s

Gott (ursprünglich glänzend), da tr - i Geber in (von data r,

nom. - ta Geber). Zurückgetreten ist der weibliche Charakter in

Formen wie ueXatv-a (aus jueAav-j«, s. vergl. Gramm. §. 1 19).

11. (S. 7) Gelegentlich erscheint griech. v auch als Schwä-

chung eines ursprünglichen a. Man vergleiche G~vv mit skr. sa'rn
;

VV^ mit na k tarn (adv.) bei Nacht,’ o-VV mit n a /ca'- s Nagel,

*yvvYj mit der skr. Wz. gan gebären, wovon auch das altpreufs.

ganna F rau (acc. ganna-n
,
gen. ganna-s ) und das goth. qven’-s (*)

(them.^eem) und qvino (them. qvinon mit unorganischem n, s. vergl.

Gramm. §. t4 2). Das äolische ßavct für yava hat den ursprüngli-

chen Vocal bewahrt. Ich sehe keinen Grund, mit Ahrens (De dial.

Aeol. p. 172) •yrara als Urform anzunehmen, so dafs man das v

von yvvYj als Yocalisirung des F und in ßavct für yavct einen Ver-

lust des F anzunehmen hätte. Die wurzelhaft verwandten gothischen

Formen können, wie mir scheint, zu einer solchen Voraussetzung

keine Veranlassung geben; denn das Gothische liebt, wie das Latei-

nische, den Gutturalen einen unorganischen u-Laut zur Seite zu

stellen (s. vergl. Gramm. §. 86) und sagt daher qvens
,

qvino für

/eens, kino
,
und so unter andern auch qvam komme n (qvima, qvarn,

qvlmiim) für skr. g am gehen, qviu-s lebendig (aus quiva-s,

them. qviva) für skr. giva-s
,

lit. g/tva-s (y rrr /) ,
hvas wer für

skr. und lit. kas (lat. quis = ved. kis). Das Griechische weifs da-

gegen nichts von der Anfügung eines unorganischen F an einen vor-

angehenden Guttural. Ich fasse auch das v des homerischen tutvqss

lieber als Schwächung des cc von rstTCTa^sq (s. §.26) denn als Vo-

calisirung des v des skr. r a t v ar-

a

s
,
obgleich das Sanskrit selber

den ursprünglichen Stamm c'atvdr (aus katvdr) in den sehwa-

14
*

(*) e aus d s. vergl. Gr. §. 69.



212(Anm. 12)

chen Casus und vor dem Ordinalsuffix ta zu c'atur zusammenzielit;

daher catur-ta-s d e r v i e r t e, dessen gr. Schwesterform Ter«£-

TOg ebenso wie das lit. kehvirta-s und slaw. HETBpZTZ cetvr'i

auf eine im Sanskrit vorauszusetzende ältere Form c a t v ar t a-s

sich stützt. Die äolische Form ^

,

deren zweites 0", wie

das der gewöhnlichen Form tevtcc^es durch Assimilation aus F zu

erklären ist, bürgt uns dafür, dafs das V nichts anders als die Schwä-

chung eines älteren a, nicht aber die Vocalisirung des skr. v sein

kann, weil sonst dieser Laut doppelt vertreten wäre.— Ich erinnere

noch an die unveränderte Erhaltung der Aussprache des u im Böo-

tischen, wo ov sowohl die Geltung eines kurzen als die eines lan-

gen u hat (s. Ahrens I. c. p. 180 f.), und z. B. S’ßvyctTEig (u ) dem

skr. Stamme duhitar entspricht, und ZCVVES auf den im Sanskrit

in den schwächsten Casus von s'uan Hund erscheinenden zusam-

mengezogenen Stamm su n sich stützt.

12 . (S. 7) Ich habe in meiner vergleichenden Grammatik

(p. 943 f.) darauf aufmerksam gemacht, dafs die skr. Diphthonge e

und 6 (aus ai, au) erst nach der Sprachtrennung eine Aussprache

gewonnen haben können, in welcher keiner der beiden, zu einem

geschlossenen Ganzen vereinigten Vocale gehört wird. Das Grie-

chische beweist dadurch, dafs es an der Stelle des skr. Diphthongs

<? entweder cu, oder El, oder ct zeigt, dafs vor seiner Trennung vom

Sanskrit die beiden Elemente des Diphthongs noch gehört wurden,

und es konnte sich daher das tste desselben
,
nämlich a

,
ebenso wie

das einfache a in drei Formen spalten. Auch das Gothische zeugt

für die Aussprache ai in der Zeit der Einheit unseres Stammes, in-

dem es meistens ai an der Stelle des skr. e zeigt, z. B. in Präteriten

wie bait ich bifs, er bifs, gegenüber dem skr. bitii'da ich

spaltete, er spaltete; in vait ich weifs, er weifs, für

skr. ve da. Das Althochdeutsche hat in solchen Formen das alte a

des Diphthongs zu e geschwächt, daher beiz
,
weiz

\
an anderen Stel-
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len aber ai unabhängig vom Sanskrit zu e zusammengezogen. Eben

so ist auch das Lateinische auf seinem eigenen Wege dazu gelangt,

ein e als Zusammenziehung von ai zu gewinnen, z. R. in Conjunc-

tiven wie ste-s, ste-mus (skr. 1 1 s t e-s , 1 1 s t e -m o), analog den

althochdeutschen Conjunctivformen wie bere-s feras, bere-mes

feramus (= skr. ba're-s, £a're-ma). Das Altpersische, wel-

ches ich zur Zeit
,
wo ich mich 1. c. zum ersten Mal in diesem

Sinne über den skr. Diphthong e ausgesprochen habe, noch nicht zu

Rath ziehen konnte, zeigt überall ai für skr. <?, indem nämlich, nach

Rawlinson’s scharfsinniger Entdeckung, in der Mitte oder am Ende

der Wörter dem in dem vorhergehenden Consonanten enthaltenen

a ein i zur Seite gestellt wird, während am Anfänge eines Wertes,

wo ein und derselbe Buchstabe
( yyy ) sowohl für kurzes als für

langes a gilt, durch yyy". yy. die sanskritischen Diphthonge e und äi

vertreten werden. Ebenso verhält es sich im Altpersischen mit der

lautlichen und graphischen Vertretung des skr. Diphthongs 6 durch

au
,
so dafs z. B. der Genitiv Jcurau-s Cyri, vom Stamme k'ur’u,

im schönsten Einklänge mit den gothisch-litauischen Genitiven wie

sunau-s (vom Stamme sunu) steht, während die entsprechende skr.

Genitiv-Form süno-s durch Zusammenziehung von au zu 6 sich

von der ursprünglichen Aussprache des betreffenden Diphthongs

entfernt hat.

13 . (S. 7) sv für skr. 6 (aus ai/, s. Anm. 12) findet sich z.B.

in den Specialtempp. von Verben mit wurzelhaftem u, indem z. B.

(pst,yw von der Wurzel (f>vy (vergl. skr. £u g biegen, goth. bug
,

praes. biuga) sich zu seiner Wurzel ungefähr ebenso verhält, wie

im Sanskrit z. B. b 6 d -ä-m i ich w eifs zu b ud . Das Altpersische

steht in dem vorliegenden Falle dem Urzustände der Sprache näher

als das Griechische und Sanskrit, durch Formen wie gaubalay er

nennt sich (wird genannt), agaubatä er nannte sich

(wurde genannt) von der Wz. gub (vergl. neupers. guf-ten
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sprechen), gausa Ohr. Letzteres stimmt in Wurzel und Bil-

dung zum skr. gosa-s Ton (Wz. gus tönen, ursprünglich

wohl hören machen). Griech. cv für skr. 6 zeigt sich in dem

Stamme ßov — skr. g o, masc. Ochs, fern. Kuh. Ich hätte im

Texte auch uv als Vertreter des skr. 6 anführen sollen, um so mehr,

als hierdurch gerade das Griechische in lautlicher Beziehung das

Sanskrit am meisten an Alterthümlichkeit übertrifft und sich dem

Altpersischen und Gothischen gleichstellt, nur dafs das griech. av

für 6 nur sehr sparsam zum Vorschein kommt. Hierher gehören

avyvi Glanz und verwandte Wörter, welche zur skr. Wz. 6g

(aus aug) g lä n z e n stimmen; avw (aus avTw) gehört zur skr.

Wz. us brennen (caus. os ayarni aus aus ayam i).

14. (S. 8) So wie die Entartungen der Vocale meistens in

Schwächungen bestehen, so dafs a als schwerster Vocal am häufig-

sten Veränderungen erfährt, entweder durch Schwächung zum

leichtesten Vocal-Gewicht
»
(z. B. in abjicio für abjacio

,
s. vergl. Gr.

§. 6), oder zu dem, hinsichtlich des Gewichts in der Mitte zwischen

a und i liegendeu u (z. B. in conculco für concalco
,

s. Vocalismus

p. 22S), oder zu den unorganischen Vocalen e, o \ so beruhen auch

die consonantischen Veränderungen meistens auf dem Princip der

Gewichts-Erleichterung. Das schwerste Gewicht haben die Guttu-

rale, das leichteste die Dentale oder T-Laute, und das mittlere die

Labiale (*). Auch sind die Gutturale lautlich verwandt mit dem

schwersten Vocal a, die Labiale mit dem mittleren u, dessen entspre-

chender Halbvocal (v

)

leicht zu b sich erhärtet, wie namentlich im

Bengalischen das skr. v überall wie b gesprochen wird. Weni-

ger innig ist das Verhältnifs der leichtesten Consonanten (das der

T-Laute) zum leichtesten Vocalgewicht ». Die i-Laute und /-Laute

(*) Vgl. Rapp „Die vergleichende Grammatik als Natur-

lehre” p. 34.
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haben jedoch insofern gleiches Schicksal erfahren, dafs sie als leich-

teste Laute am Ende der Wörter am häufigsten ganz unterdrückt

worden. So haben diejenigen Personal -Endungen, welche ur-

sprünglich auf i ausgehen, im Lateinischen wie in den germanischen

und celtischen Sprachen diesen Vocal verloren; das Griechische

und Altpersische aber haben die T-Laute am Ende der Wörter ein-

gebüfst, und auch die germanischen Sprachen zeigen nur solche

TT-Laute am Ende, welche ursprünglich noch einen Vocal hinter

sich hatten (*). Man kann aber auch die Versehwindung der J'-Laute

am Wort-Ende dadurch erklären, dafs diese Laute in frühester

Zeit am häufigsten am Wort-Ende vorkamen, während Gutturale

und Labiale gewissermafsen keine Rolle in der Grammatik spielen,

d. h. keine grammatische Endungen schliefsen, so dafs sie eigent-

lich nur da am Ende erscheinen können, wo hinter ihnen schon ein

anderer Laut abgefallen ist, wie z. B. in sanskritischen Nomi-

nativen wie vak Rede, kaküp (them. kaku'b) Himmels-

gegend, für vak-s, kakup-s (**)
,
und in gothischen Ac-

cusativen wie dag diem, laif panem, mit Verlust des Ca-

suszeichens und des Endvocals des Stammes
(
daga, laiba)

.

Am häufigsten erscheint im Griechischen wie im Gothischen

(oder im Germanischen überhaupt) und im kymrischen Zweig der

celtischen Sprachen, die Schwächung der Gutturale zu dem zu-

nächst daran angrenzenden Consonanten-Gewicht der Labiale, z.B.

in den Fragewörtern wie 7tcTo-S, TTOTEQQ-S (skr. katara’-s ), 7T0-

•S'SV, aus KQios etc.; in der Wurzel Xi7T = skr. ric (aus rik), lat.

lic (re-linquo ), goth. lib, lif ;
in 7TS7T = skr. pac (aus pak), lat. coc

>
7'(coquo')

;
im äol. 77£jU7TS — skr. parle

a

(aus panka), goth. fimf,

(*) S. vergl. Gramm, p. 399 624. (§.452) 667.

(**) W^eil 2 Consonanten im Sanskrit am W^ort-Ende nicht

geduldet werden, während das Zend Nominative zeigt wie druJt-j,

äf-s.
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wallis. pump, armor. pemp
;
im äol. 7T£T7V^eg, homer. 7riCTUg6S =z

skr. catvar-as (aus kat vd ra- s), goth . ßdvor

,

wallis. pedwar.

Das Lateinische, welches grofse Lautlulle liebt, hat gelegentlich um-

gekehrt alte Labiale zu Gutturalen gesteigert; so der gadhelische

Zweig des Celtischen. Hierher gehören quinque
,
irländ. cuig, für

pinque, puic ; coquo für poquo. Schwächungen des schwersten Or-

gans zum leichtesten, namentlich des k zu t, finden sich meines

Wissens nur im Griechischen, nämlich in T£T(Ta^s?aus H£7<T(iQ-ES,

für skr. catvar-as aus katvära-s; in 7TcVT£ aus ~eyx.£ = skr.

panca aus pa'nka
\
in Tlg aus ki-q — ved. ki-s wer, lat. qui-s;

in T£ = lat. que
,
skr. ca (aus Ar«), s. vergl. Gramm. §. 401.

Der Umstand
,
dafs die jT-Laute die leichtesten Mutae sind,

macht dieselben geeignet, sich denen der schwereren Organe bei-

zugesellen, ungefähr so, wie im Sanskrit dem schwersten Vocal

a in verschiedenen Casus der « Stämme noch der leichteste Vocal

i angefugt wird; namentlich im Instr. sg., im Gen. Loc. du. und

Dat. Abi. und Loc. pl.
;
daher z. B. de v e -n - a , de väy-os , ddve-

£yas , dSve-su
,
von deva Gott. So erscheint im Griechischen

T als ein pleonastischer Zusatz hinter 7T in tttgKis , TTToK£jj.G?,

7TTEQVCt, TTTi<TT(jO (skr . pis zermalmen), 7TTigw (vergl. goth.

faurhts furchtsam). Hinter n erscheint r mehrmals als Entar-

tung eines Zischlauts, namentlich in KTUVW , ’ektcivov
,
gegenüber

der skr. Wurzel Lanverwunden, tödten(s. Pott E. F. I. p.

203, 24), in (l^KTO-q =z skr. rksä-s
,
aus ar ks*a'-s

,

lat. ursus
;
in

TEKTWV= skr. t äks an (them.). Hinter % erscheint •9' in

j
uaXos als Vertreter des sanskrit. s von ksamä Erde (Wz.

ks am dulden), während in y^a\xaXo?y
rxJ

afJ.a3‘ev etc. der 2te

Consonant unterdrückt worden. Ob das -S" von '/J^ES = skr.

fiy äs gestern ein euphonischer Zusatz ist, oder aus dem skr. Halb-

vocal sich entwickelt hat, ist schwer zu entscheiden; mir ist jedoch

das erstere wahrscheinlicher, da auch iu dem lat. heri und den ver-
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wandten germanischen Adverbien der Halbvoca) unterdrückt wor-

den und sonst im Griechischen eine Vertretung des skr. y durch

3- nirgends vorkommt.

15. (S. S) B für skr. g zeigt sich z. B. in ßagv-g — skr.

gurü-s sch wer, aus garü-s (super\.ga'ris t a-s =ßUQlTTO-s),

in ßiß yj/ui— g i gämi ich gehe, in ßcv-s = gäu -s (them. go

aus gau). Das ursprüngliche *y des letztgenannten Wortes hat

sich in *ya- des Stammes yci-?*.a.KT behauptet, welches ich etymolo-

gisch als Kuhmilch fasse. Zum letzten Theile dieses Comp, stimmt

der lat. Stamm lad. Da die sanskritischen Palatale erst nach der

Absonderung der europäischen Glieder unseres Sprachstammes aus

Gutturalen entsprungen sind, so versteht es sich von selbst, dafs

man auch gelegentlich griech. ß für skr. g\ und 7r für c erwarten

darf. Man wird darum das Verhältnifs von /3 i(f)o-s zum skr. gi-

v a-s Leben so fassen müssen, dafs ß der Vertreter des skr. g\

lit. g von gywa-s lebendig und goth. qv von qvius id. (them.

qviva) sei, also mit dem lat. v von vivo (aus guivo mit weggefallenem

Guttural, wie vermis aus querrnis = skr. krrni-s aus ka rmi- s)

nichts zu thun habe. In derselben Weise kann man auch ßios Bö-

ge n mit dem skr. gy

ä

Bogensehne vermitteln, welches mit ge-

kürztem a im männlichen Nom. g'ya-s lauten würde. — A statt

der gutturalen Media findet sich z. B. in &eX<pv-g = skr. garb a-s

uterus, und in Avjp’JTVj^, dessen erster Theil dem skr. go (acc.

ga-m) in der Bedeutung Erde entspricht (s. vergl. Gr. §.23).

16. (S. 8) Es scheint die Folge einer Verschiebung zu sein,

ähnlich derjenigen, wornach im Germanischen die alten Mediae zu

Tenues geworden sind, dafs im Griechischen, welches keine aspi-

rirte Mediae kennt, überall harte Aspirationen an der Stelle sanskri-

tischer weicher stehen, während das Sanskrit, obwohl es in allen Or-

ganen sowohl harte als weiche Aspiratae besitzt, doch von den er-

steren nur einen sehr sparsamen Gebrauch macht. Wahrscheinlich
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sind sie erst nach der Sprachtrennung entstanden, jedoch noch wäh-

rend der Vereinigung der iranischen Sprachen mit dem Sanskrit,

entweder aus aspirirten Medien, oder aus unaspirirten harten Uon-

sonanten. Vorausgesetzt dafs naka-s Nagel früher

naga-s gelautet habe, so wäre an der Stelle des g im Griechi-

schen eben so wohl ein % (o-vvyj) zu erwarten, als an der des tc

des wirklich bestehenden naka’-s. Das litauische naga-s und rus-

sische nngotj sprechen zu Gunsten der Ansicht, dafs für Ar' des be-

treffenden skr. Wortes früher eine weiche Aspirata gestanden habe.

Die skr. weichen Aspiratae erscheinen nämlich in den lettischen

und slawischen Sprachen, ebenso wie in den germanischen, in der

Regel als Mediae, so dafs also nur der Hauch gewichen, der Grund-

laut aber unverändert geblieben ist. Das Verhältnifs des litauischen

sakä und russischen suk Ast zum skr. sdk’d i d. kann sowohl so

gefafst werden, dafs für k des skr. Wortes früher eine reine Tenuis

stand, als auch so, dafs die genannten europäischen Sprachen in

Folge ihrer Abneigung zu Aspiraten das k in k umgewandelt ha-

ben. Das erstere ist mir wahrscheinlicher wegen des Verdachts, den

ich überhaupt gegen ein hohes Alter der skr. harten Aspiratae hege.

In Bezug auf den Ursprung des slaw. % verweise ich auf meine

Schrift „Ü ber die Sprache der alten Preufsen in ihren

verwandtschaftlichen Beziehungen” p. 2 f.— Über t

als Verschiebung von t s. Anm. 18.

17 . (S. 9) Der Übergang von T in (7 findet vorzugsweise

vor t statt, daher enden die skr. Personal-Endungen ti, nti (daddti

er gibt, £dranti sietragen) im Griech. in der gewöhnlichen

Sprache auf Ci (ps^oiKTi), während die Endungen t a,

tarn, tarn ihr t im griech. 76 (icpEQETE = a b arata), TOV (stpE-

QETOV = ab’a ra tam
), TYjV, TU)V

(
E(pE(3ETY}V = abaratam

, (p£

-

gETlov — bar ata m die beiden sollen tragen) unverändert
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gelassen haben. Auch lautet das Abstractsuffix ti im Griech. in der

Regel Ti (s. §. 102), dieSuffixe ta und tu aber to, TV (s. §.9”. 106).

Besondere Beachtung verdient die Erscheinung, dafs T am Ende

der Wörter im Griechischen, um nicht ganz unterzugehen, sich

öfter in g verwandelt hat. Es erweisen sich hierdurch die Adverbia

auf u)-g ihrem Ursprünge nach als Ablative und zwar als Schwester-

formen der skr. Ablative auf«-/ (s. Anm. 51 und vergl. Gramm.

§. 183) und das g von Neutren wie TSTvepog und ns^ug als Eigen-

thum des Stammes, da den Neutren ein g als Casuszeichen nicht zu-

kommt (s. Anm. 195).

18 . (S. 9) Was in Anm. 16 über die verhältnifsmäfsig

späte Entstehung der sanskritischen harten Aspiratae gesagt worden,

gilt ganz besonders von dem g^ t
,
welches von allen harten Aspi-

raten am häufigsten im Gebrauch ist, aber vom Anfänge der Wör-

ter fast ganz ausgeschlossen ist, da es als Anfangsbuchstabe in den

indischen Wurzelsammlungen nur in zwei bis jetzt noch unbeleg-

ten und darum verdächtigen Wurzeln (tud , turv) vorkommt.

Auch besteht neben t urv eine gleichbedeutende Wz. turv
,
woraus

sie, wenn sie überhaupt zugelassen werden mufs, offenbar entsprun-

gen ist. Neben tud findet sich eine gleichbedeutende, aber eben-

falls noch unbelegte Wz. stud (bedecken), als deren Verstüm-

melung sie gelten mag. Bei Vergleichung des Sanskrit mit den

klassischen und germanischen Sprachen hat man überall das
gj^

t

sich noch als Tenuis zu denken, und es stützen sich daher z.B. in

der 2ten P. du. und pl. des Praes. und Fut. die griech. Endungen

TOVy TS nicht auf die vorhandenen skr. Endungen tas, t a, sondern

auf deren Vorgänger tas, ta
,
deren / auch besser als/' zu dem

Stamme tva du stimmt, woraus ich die mit T-Lauten anfangenden

Personal-Endungen (ja, tarn, ta, tas, t as , t i, t am , di, dvi,

d* o am) der zweiten Person glaube erklären zu dürfen, wie dies
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auch schon in meinem Conjugationssystem geschehen ist(*). Wenn

gothische Formen wie bairilh ihr traget (= skr. £arata) in

ihrem Ausgang einer skr. Aspirata begegnen, so ist dies in Folge

einer Lautverschiebung, welche die beiden Sprachen seit ihrer

Trennung unabhängig von einandererfahren haben. Das Gothische

wandelt, in Abweichung von dem gewöhnlichen Lautverschiebungs-

gesetz, das ursprüngliche t grammatischer Endungen und Suffixe

zwischen zwei Vocalen in der Regel in die Media um (s. vergl. Gr.

§. 9l)? z *eht aber am Wort-Ende und vor einem schliefsenden s,

th dem d
,
wie überhaupt die Aspirata der Media vor; es stellt daher

z. B. in der Ren P. sg. pass, bair-a- da er wird getragen der

entsprechenden P. des skr. Mediums und griech. Medio-Passivs £dr-

ei- ti
,
(pzq-E-TCU gegenüber; in der 3. P. sg. act. aber b a ir- i-th er

trägt dem skr. b a r- n- 1 i und in der 2ten P. pl. bair-i-th ihr

traget dem griech. <^>c£-£-7£ und skr. b ar-a-t a(**). Das

althochd. t von bir-i-t (od. pir-i-t) er trägt, ber-a-t ihr traget,

stützt sich nicht auf das ihm im Gothischen gegenüberstehende th,

sondern auf das dem letzteren vorangegangene d
,
welches auch im

Altsächsischen an den betreffenden Stellen wirklich erhalten ist:

bind-i-d er bindet, bind-a-d ihr b i n d e t (letzteres auch in die lste

und 3te P. übertragen). — Die Begegnung der griech. Endung Cra

in Formen wie ijy—&a, cl'T-3'a mit dem skr. ta in der 2ten P. sg.

act. des reduplicirten Praet. halte ich insofern für zufällig, als mei-

ner Überzeugung nach die beiden Sprachen unabhängig von ein-

ander und auf verschiedenen Wegen zu ihrem /, «& gelangt sind.

Das Griechische liebt hinter er ein S" für T (ohne jedoch auch letz-

teres in solcher Verbindung zu meiden) und wandelt daher das 7

(*) S. 150; so auch vergl. Gramm, p. 640 ff.

(**) Vocalismus p. 80 und Vergleichende Grammatik §§.

446
, 457 .
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aller activen Personal-Endungen im Medium und Passiv, wo ihm ein

<T vortritt, in 3" um. Ohne besondere V eranlassung zeigt das Griechi-

sche die Umwandlung eines ursprünglichen T in 'S
1

in dem adver-

bialen Suffix -S’Si', welches dem sanskritischen tas und lat. tus gc-

geniibersteht, mit Umwandlung des schliefsenden s in v, wie unter

andern in der Endung fjLev (dor. /-*£<?) der Isten P. pl. gegenüber

dem skr. mas
,
lat. mus (s. p. 66). — Da die lettischen und slawi-

schen Sprachen am spätesten unter den europäischen Gliedern un-

seres Sprachstammes sich vom Sanskrit getrennt haben (*), so wage

ich nicht zu entscheiden, ob in den Fällen, wo diese Sprachen

ein t dem skr. i gegenüberstellen, z. B. in dem lit. rata-s Rad ge-

genüber dem skr. rata-s (Wagen), platu-s breit = skr.

prtu'-s (aus p r at u- s), gr. 7TÄa.TV-s, in dem slaw. nAffk putitj

Weg = skr. p an t ä - s (aus pa'ntan-s
,

vgl. gr. 7TUT0-G mit

pata-s am Ende von Compp.), darum der jT-Laut als Tenuis er-

scheint, weil die Aspirata zur Zeit der Absonderung vom Sanskrit

noch nicht vorhanden war, oder weil die aus dem asiat. Stammsitze

mitgebrachte Aspirata in Folge später eingetrelener Aspirations-

scheu ihrer Aspiration wieder verlustig gegangen sind. — Es mag

passend sein, hier auch den celtischen Sprachen in Bezug auf die

Aspirationsfähigkeit einen Blick zuzuwenden. Wir finden in die-

sem Sprachgebiete sowohl aspirirte Tenues als aspirirte Mediae in

grofser Menge. Ich halte sie aber sämmtlich für verhältnifsmäfsig

jung, und vermisse die alten, aus der Urperiode unseres Sprach-

stammes, ebenso wie im Germanischen. So wie die gothischen

Laute f, h und th sämmtlich auf germanischem Boden entsprungen

sind und früher in respectiver Ordnung p, k und t gelautet haben,

so zeigen auch die celtischen Sprachen, ohne jedoch in dieser Be-

ziehung zu einer gesetzmäfsigen Lautverschiebung gelangt zu sein,

(*) „Über die Sprache der alten Preufsen” p. 4 ff.
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zahlreiche f, ch und ///, wie auch bh, gh und dh
,
an Stellen, wo in

einem früheren Sprachzustande die unaspirirten Mutae gestanden

haben müssen. Ich führe nur einige gaelische Beispiele des irländi-

schen Dialekts an, und stelle ihnen die entsprechenden sanskritischen

Formen voran:

Sanskrit Irländisch

p a dy e i c h g e h e faoidhhim „I g o, d e p a r t, s e n d”

p a's'ydm i ich sehe (aus p a k- faicim i d.

y dm i)

pr a ti gegen fritli, frioth (*).

Th und dh, so wie ch und gh zeigen sich sehr häufig in der Mitte

oder am Ende statt einer ursprünglichen Tenuis oder Media. Man

vergleiche z. B.

:

Sanskrit Irländisch

catvar-as vier ceathair

as tau (aus aktau ) acht ocht

d a a (aus da'ha) zehn deich

v ins'at i (aus v in hat i )zwanzig fichead

naht-am bei Nacbt

b ar-a-ti er trägt

brdtar Bruder

mata r Mutter

ruc (aus ruh) glänzen

nochd Nacht

beir-i-dh

brathair

mathair

loichs „a light, c a n d I e, s
p l en-

do u r” ;
logha „splendid”;

loghmar ,,b r i g h t”.

Wo in der Mitte oder am Ende eines Wortes eine eeltische

Aspirata einer sanskritischen gegenübersteht, kann die Begegnung

(*) als Präfix, s. Gloss. Sanscr. (a. 1847 p- 276).
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zufällig, d. h. der Hauchlaut in Folge der eben dargethanen Neigung

zu mittleren und schliefsenden Aspiraten von neuem erzeugt sein,

ungefähr wie im Hochdeutschen viele Tenues auf dem Wege der

Verschiebung einer gothischen oder gemein-germanischen Media

wieder zu ihrer alten Stelle zurückgekehrt sind, z. B. in der 5ten P.

pl.praes., wo im Althochdeutschen Formen wie berant (skr. baran t i

sie tragen) den gothischen wie bairand gegenüberstehen. Ich

lege darum keinen besonderen Werth auf das Zusammentreffen der

irländischen Aspiratae von daghaim oder daighim ich brenne,

lighi-m ich lecke mit denen der entsprechenden skr. Verben da -

hämi (lit. degu'), le h-mi (Wz. li

h

1 e ck e n) ; zumal das Celti-

sche, trotz seiner Neigung zu medialen Aspiraten, doch nicht über-

all in der Mitte der Wörter Aspiratae zeigt, wo solche in dem ent-

sprechenden skr. und griech. Schwesterworte sich finden. So steht

z. B. dem g des skr. lagu-s leicht und dem % des verwandten

gr. f-Acvyjj-<; in einigen irländischen Wörtern, welche derselben

Wurzel anzugehören scheinen, bei O Reilly, ein g,
in anderen ein

gh gegenüber
;

ein g in lag „w e a k“
,
lagudhadh „d i m i n u t i o n,

w e a k e n i n g“, laigid, laigse, laigsinn ,,w e a k n e s s, d e b i 1 i t y, i n-

firmity“; ein gh z. B. in laghud „ fcwness, weakness“;

laigheachd „w eaknes s“etc.
;
lugh „1 i ttl e“, lughad,,\ i ttl e n e ss“.

19 . (S. 9) Die Verschiebung einer ursprünglichen aspi-

rirten Media zur aspirirten Tenuis am Ende einer Wurzel

veranlafst im Griechischen in der Regel auch die Verschie-

bung einer Media zur Tenuis am Anfänge der Wurzel, so

dafs in dem vorliegenden Falle die nothwendige Umwandlung

des der skr. Wz. band in 'S
- zur Herstellung der Sym-

metrie auch die Umwandlung des für ^ b zu erwartenden /3 in

7T herbeigezogen hat. Auf die fast regelmäfsige Wiederkehr dieser

Erscheinung bei denjenigen Wurzeln, wo Veranlassung dazu sich

darbietet, hat zuerst Ag. Benary („Römische Lautlehre”, p. 195 ff.)
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aufmerksam gemacht. Man beachte aufser dem erwähnten 7Ti-9" =
band — mit Schwächung des wurzelhaften a zu i wie in den ger-

manischen Specialtempp., wo im Goth. binda dem gr. 7TEißui ge-

genübersteht — das Verhältnis von TTuS1 zu skr. bud wissen,

von 7TaS' zu skr. bdd quälen, von TTY\yju? zu skr. b d h u-

s

Arm,

von TTCtyjJS zu skr. bahu-s viel(*), von KV& zu skr. gud be-

decken, von T(ji
r

Xj (Haar als wachsendes) zu skr. drh (aus draA

od. darh ) wachsen (s. Pott II. 124).

20. (S. 10) Über das griech. Suffix 10 = skr. Zf f a s. S.

156 ff.

21. (S. 10) Über das griech. Suffix ev = skr. y u, lit. ju, s.

§. 124.

22. (S. 10) Zu den Formen, wo griech. ^ für ursprüngliches

skr. Zf y (unser /) steht— wie im Präkrit das skr. y zu g (z=ds)

und das englische j der Aussprache nach dieselbe Umwandlung er-

fahren hat (**) — könnte man auch mit Corsen die in ihrer Art

einzig dastehenden Comparative fJLeßocv und oXi^wv ziehen (***).

Es wäre dann der Guttural von /ueyag und oXiyog, wie der des

lat. magnus in majnr für magior untergegangen und das skr.y des

Comparativsuffixes iydds (nom. iydn) wäre zu £ geworden, also

ßSi'^wv,= e(y)t£u;v, aus fxeyijwv und oXl^wv (= oXi(y)£wv oder

cAt(7t)^ww) aus oXiyi/WV. Die Überspringung einer ganzen Sylbe

(yi von oXiyi^wv) könnte nicht befremden. Wenn man aber zu-

(*) Ich dachte früher an eine Verwandtschaft des skr. bahn

mit dem griech. ßaßv, ziehe aber jetzt vor, mit Pott 7rayjj und

bahu zusammenzustellen und dagegen ßaßvg mit Benfey aus ya-

ßvg zu erklären (s. Anm. 15) und mit der skr. Wz. gah (aus

gdd) submergi zu vermitteln
,
welche Wurzel ich in meinem

Gloss. Scr. (fase. 1. 1840. p. 2) als möglichen Ausgangspunkt des

skr. agdda-s tief bezeichnet habe.

(**) S. vergl. Gramm. §. 19 .

(***) Neue Jahrbücher für Phil, und Päd. Bd. 68. p. 244.
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gibt, dafs ^ auch aus y entspringen könne, so niufs man auch zuge-

ben, dafs diese Entstehungsart besonders dazu erwarten sei, wo*yvor

i stand, wie in dein vorauszusetzenden jJLtyiuov, woraus durch Um-

stellung — wie auch ßuttmann annimmt — und durch Umwand-

lung des y in ^ leicht fj.ei^wv werden konnte, während o?J£u>v, aus

o?dyiwv, das t ganz verloren hätte, wie das lat. minor aus minior

und gothische Formen wie frodoza (*) aus frodioza (idz aus ios =
skr. ijads). Hinsichtlich der Umstellung des t hätte v einen

Anhaltspunkt an df/.Eivwv und U)v (aus afJLSviwv, abgese-

hen davon, dafs Liquidae vorzugsweise die Versetzung eines ( in

die vorhergehende Sylbe begünstigen, so dafs es vor die Liquida

zu stehen kommt. Was die Erscheinung anbelangt, dafs y im

Griechischen an solchen Stellen, wo ein i hinter ihm stand, öfter zu

<£ geworden ist, so stimmt sie zu dem im Slawischen geltenden

Lautgesetze, wornach k vor leichten Vocalen zu Hc' wird; denn *1 c

(z= t s) verhält sich zu k wie im Griechischen ^ (= <5cr) zu «y.

Da es dem Slawischen an einer Media des lc, d. h. an dem Laute

des skr. g und engl, j fehlt, so tritt, wo eine Erweichung des g vor

leichten Vocalen nöthig ist, JK s (der Aussprache nach = franz.j)

an die Stelle des zu erwartenden g\ und dieses 5K s erscheint auch

öfter in Wörtern, wo das Sanskrit seit der Sprachtrennung ein g

aus älterem g gewonnen hat, z. B. in HtHBETh s ivetj er lebt= skr'

gioati
,
während das altpreufs. giwa und lit. gywena den alten

Guttural bewahrt haben (**). Es ist nicht unwahrscheinlich, dafs

überall, wo griech. £ die Stelle eines wurzelhaften y oder h vertritt,

diese Vertretung durch ein früher hinter dem y oder & gestandenes

i oder älteres j veranlafst worden sei, so dafs also z. B. Verba wie

aus Kgiytoo für K/Jiyjüü , (pgd^w aus für <pgd§ju>,

(*) S. vergl. Gr. §. 303.

(**) S. vergl. Gramm, p. 1257.

15
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eigentlich der skr. 4 ten Klasse angehören (s. vergl. Gramm, p. 724 ),

woraus es klar wird, weshalb das ^ in derartigen Verben nur in sol-

chen Tempp. und Modis vorkommt, die an den Klassen-Unterschie-

den Theil nehmen, welche ich in meiner Sanskrit-Grammatik „Spe-

cialtempora” nenne. Es verhalten sich daher die Aoriste Ev.^iyov,

EX.Xa.ycv zu den Imperfecten sxgt^ov, exÄa^ov, wie im Sanskrit

z. B. ähr s am zu ähr s yam (Wz. hars , hrs ). Beachtung ver-

dient, dafs neben %tt£cjuai auch eine Form ryja<T(TCjJ.ai vorkommt,

welche durch ihr doppeltes 0* (J(X aus CTj für $j) noch entschiedener

der skr. 4ten Klasse anheimfällt(*), so dafs yjaTTCfaai uns gewisser-

mafsen einen Commentar liefert zum etymologischen Verständnifs

der Form yja^QfMti. Wenn von c^w ein Fut. c^YjO'U) oder c^ETU)

kommt— wozu man sich ein Praes. c^sw zu denken hat— so geschieht

dies durch einen Misgriff der Sprache, die hier c£, worin schon ein

der Wurzel fremdes Element, nämlich der Anfang einer Klassen-

syfbe enthalten ist, als wirkliche Wurzel auffafst. Das organische

Perfect c&w&a macht den Fehler wieder gut.— Auch in der Wort-

bildung kommt £ gelegentlich als Vertreter von yj und Sj an Stel-

len vor, wo das Sanskrit ein mit y anfangendes Suffix zeigt. So

reiht sich, wie mir scheint, ryyy^a, dessen ^ nichts mit dem des

Praes. (Tyjt^u), aus O’yj&ju) (Kl. 4 .), zu thun hat — an die oben (§.

120) besprochenen Passivparticipia und entspricht dem skr. c idyd

scindenda; tte&q Fufs ganger, aus 7TE^-jo-g, setzt für ttc$

einen Nebenstamm 7re$ voraus, der ebenso gut als 7ro& zum skr ./? ad

pafst, da £ und 0 nur Entartungen von a sind (s. p. 5). Es stimmt

daher 7TE^og, abgesehen von der Accentuation, zu den oben (§. 1 22)

besprochenen skr. Bildungen wie di'v-ya-s himmlisch und grie-

chischen wie aX-io-g. (aus (pvyia
,
<pvyja) gehört zu den sans-

kritischen Abstracten aufy ä\ wie v rag'-yd' W anderung (s. §.

(*) S. p. 77. und vergl. Gramm. §. 501 .
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1 2 1 ) ;
zu diesen gehört auch kvv-& wo i die Stelle eines blofsen j

vertritt. Dem Llofsen Halbvocal entspricht auch das ^ von yßi-

^o-g, dessen i ich als Schwächung des skr. a von hy a's fasse (wie

im gothischen gistra ), während in 'X/S'f? die im Griech. gewöhnli-

chere Entartung zu s cingetrelen ist. Man vergleiche in dieser Bezie-

hung das Verhältnis des Imperat. iT-'S'i zu der gewöhnlichen Ge-

stalt eg (skr. as) der Wurzel des Verb, subst., so wie das der ho-

merischen Form 7ncrvg-sg zum äol. 7TETQ'vgeg und gemeingriech.

rertrag eg.

Es mag erlaubt sein, hier auch des gothischen z zu gedenken,

welches ich schon in meiner vergl. Gramm. (§. 86. 5) als einen

Zischlaut mit sanfterer Aussprache als s dargestellt habe(*). Mit

dem griech. £ hat das goth. z, wie ich in Abweichung von J. Grimm

(I. p. 65) annehme, nichts gemein; d. h. es ist nicht ein durch eine

vorgeschlagene Media d gehemmtes s und kein zusammengesetzter

Buchstabe, sondern überall ein erweichtes s und verhält sich zum

harten s wie eine Media zur Tennis, oder auch wie im Hochdeut-

schen r zu s. So wie z. B. im Althochdeutschen das s von was ich

war in denjenigen Formen in r übergeht, in welchen durch die

Sylhen Vermehrung Veranlassung zur Gewichts-Erleichterung gege-

ben wird (**)
,
so geht im Gothischen das s von slepa ich schlafe

in der durch Reduplication belasteten Form des Praet.
,
zur Er-

leichterung des Gewichts der Gesammtform, in z über, also sai-

zltp (***). So auch schwächt sich das schliefsende s zu z an mehreren

(*) Ich hätte nur das Wort „wahrscheinlich 5 '

weglassen

sollen, da alle Flexionen und Wörter, worin goth. z vorkommt,

beim Hinblick auf die verwandten Sprachen beweisen, dafs dasselbe,

wie das slawische 3, nichts als ein weiches s ist.

(**) z. B. in wäri du warst; tvärumis wir waren, s. vgl.

Gramm. §. 86. 5. p. 178.

(***) Man vergleiche die auf gleichem Princip beruhende

15 *
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Stellen der Grammatik, wo durch antretende Partikeln Veranlassung

zur Gewichts-Erleichterung gegeben wird; wie z. B. in thizei cu-

jus (aus this hu jus Relativpartikel ei), thanzei quos (aus

thans -f- ei), vileizuh willst du, aus vileis mit der Fragepartikel

uh. Auf diesem Princip beruht auch die Erscheinung, dafs die sans-

kritische und griechische Medial-Endung se (aus sai), Tai im gothi-

schen Passiv in der Form za erscheint

(*
*), während die active En-

dung si
,
die im Gothischen ihren Vocal verloren hat, das ursprüng-

liche harte s bewahrt hat. Ganz ähnlich verhält es sich mit der Er-

scheinung, dafs das sanskritische Comparativ-Suffix tyäns (schwach

tyas) in den gothischen Adverbien wie mais mehr(**) das or-

ganische kräftigere j bewahrt hat, in der Declination aber — wo

das Suffix durch den unorganischen Zusatz der Sylbe an (in den

schwachen Casus in) belastet wird — dasselbe zu z geschwächt

hat; daher nom. maiza
,
gen. maizin-s

,
dat. maizin

,
acc. maizan.

Ich sehe also keine Veranlassung und auch keine Möglichkeit, dieses

z mit Ahrens (s. Kuhn’s Zeitschrift III. p. 84 f. Anm.) aus dem

skr. EJ y des Suffixes iyas zu erklären, zumal es keine einzige

grammatische Form mit z im Gothischen gibt, deren sanskriti-

sches Vorbild ein blofses y und nicht zugleich ein s zur Er-

klärung desselben darböte. Gäbe es solche Formen, so könnte

man auch das z der weiblichen Pronominalgenitive wie ihi-zös

= skr. ta-sy&s
,
der Davive wie thi-zai = skr. ta-sydi

,
und

der entsprechenden Formen der starken Adjectiv-Declination nach

Belieben sowohl aus s als aus y (j) erklären. Doch spricht schon der

Vocalschwächung in latein. reduplicirtcn Formen wie tetigi
,

ce-

eini.

(*) Vgl. bair-a-za duwirst getragen mit skr. b ar-a-se,

s. vergl. Gramm. §. 466.

(**) aus makis
,
vergl. lat. magis und den Positivstamm mi-

kila grofs (nom. mikil’s) = gr. /XSyaÄO.
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Umstand, dafs in allen diesen Formen das Hochdeutsche ein r statt des

gothischen z zeigt, sehr nachdrücklich für die Entstehung des letz-

teren aus j, da der Übergang von s in r in den indoeuropäischen

Sprachen zu den gewöhnlichsten Erscheinungen gehört und na-

mentlich dem Hochdeutschen sehr geläufig ist. Wenn Ulfilas in

biblischen Namen das griech. £ durch sein z überträgt, so möchte

ich daraus nicht mit J. Grimm (I. p. 65) und Ahrens (1. c.) die Fol-

gerung ziehen, dafs goth. z gleich dem griech. wie ds (dorisch

umstellt zu 0"$) ausgesprochen worden sei, sondern eher umge-

kehrt, dafs griech. £ im dten Jahrhundert schon wie im Neugrie-

chischen als ein weiches s gegolten habe. Übrigens kann man auch

auf die Art, wie Eigennamen in fremden Sprachen wiedergegeben

werden
,

keine zuverlässige Folgerungen über die wahre Aus-

sprache der betreffenden Laute ziehen; sonst könnte man auch

z. B. aus dem Namen eines berühmten persischen Dichters, den

wir Hafiz schreiben und wie Hcifits auszusprechen pflegen, den

Schlufs ziehen
,

dafs das arabische Ja im Persischen wie ein deut-

sches z auszusprechen sei, während es den Laut eines gelinden j,

oder des französischen z hat.

23. (S. 10) Auch das präkritische anno (= skr.anja-s)

hat den Halbvocal des skr. Ausdrucks der vorhergehenden Liquida

assimilirt und leitet uns so zum griech. «AAo-c, woraus ich schon

in meiner Abhandlung „über einige Demonstrativstämme und ih-

ren Zusammenhang mit verschiedenen Präpositionen und Conjunc-
*

tionen ( 1 830 p. 20) die Folgerung gezogen habe, dafs zur Zeit, wo

das Griechische noch den ihm fehlenden Halbvocal besafs, dieser

dem vorhergehenden Consonanten sich assimiliren konnte. Es er-

klären sich durch diese Wahrnehmung manche interessante griech.

Formen, die sonst dem Sanskrit gegenüber räthselhaft erscheinen

mufsten, namentlich die Verba mit doppeltem <7 oder doppeltem A
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in den Specialtempp. (*) und die Comparative mit derselben Laut-

gruppe, die aus einer Zeit stammen, wo das i, z. B. von y|$iwv (=
skr. s v a diy an) noch Consonant war. Es erklärt sich auch durch

diesen Assimilationsprocefs das Verhältnis griech. Formen wie

TiS^itTTcg zu sanskritischen auf tya-s (s. §. 13s) und weiblicher

Formen auf crcr« (aus <Jja) zu sanskritischen auf tyd (s. S. 1 77). —
Durch Assimilation erklärt sich auch c'ivaTTa aus avaTja für avcix-

'Tj&i wofür das Sanskrit anakti setzen würde. Es ist aber un-

sicher, ob das erste 0" des griech. ctvajda aus dem ;< oder dem T

des Primitivstammes hervorgegangen ist.

24. (S. 10) Es hätte im Texte auch (U als gelegentlicher

Vertreter des skr v erwähnt werden können, wenn ich Recht habe,

das gr. mit ra vd mi ic h- 1 a u fe (Wz. d ru) zu ver-

mitteln. Die indischen Grammatiker führen zwar eine Wurzel drmn

laufen an; ihr m kann aber ebenfalls als Erhärtung von m gefafst

werden, so dafs die im Ndighanfu als vedisch erwähnte ^ te P. dra-

mati in ihrem Ursprung identisch mit dravati wäre. Im Latei-

nischen fasse ich clamo als Schwesterform des skr. Causale s'rdv-

ayd-mi (ich mache hören), von der Wz. s ru aus kru, lat.

c/u, und mare (them. mari) als Entartung des skr. Neutralstammes

vdri. Ich glaube, dafs die mit m anfangende Form vom Lateinischen

aus über andere europäische Sprachen sich verbreitet hat, nament-

lich über die germanischen, slawischen und keltischen; denn es wäre

sehr auffallend, wenn die verschiedenen Glieder unseres Sprach-

Stammes in einem Lautwechsel, der nicht zu den gewöhnlichsten

gehört, sich zufällig einander begegneten, so wie auch darin, dafs

sie das Meer als das Wasser kclt darstellten. Eine Ver-

breitung vom Lateinischen über andere europäische Sprachen

müfste man auch annehmen, wenn man das betreffende Wort mit

(*) S. p. 77 und vergl. Gramm. §. 50 i. p. 724.
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G. Curtius (Zeitschr. für vergl. Sprachf. I. 33 ) auf die sanskr.

Wurzel mar
,
mr sterben (wovon rnar-u't Wüste,

wasserlose Gegend) zurückzufiihren und in homerischer

Weise als „das unfruchtbare” (drgvyeTOs), als „Tod der

Vegetation” fassen will; denn es ist nicht glaublich, dafs

die Römer, Germanen, Letten, Slawen und Kelten unabhängig

von einander darauf gefallen sein sollten, ein Wort von dieser

Bedeutung zur gewöhnlichen Benennung des Meeres zu machen,

oder ein aus der asiatischen Heimath mitgebrachtes Wort von der

oben angegebenen oder einer ähnlichen Bedeutung
,
wie durch

Verabredung, als Ausdruck des Meeres zu verwenden. Was den vo-

calischen Unterschied zwischen mare und dem sanskritischen c(TT^

vari W a s s e r anbelangt, so nehme ich an der Kürzung der sans-

kritischen Länge durchaus keinen Anstofs und glaube, dafs, wenn

das ä im Sanskrit kurz wäre, man dann im Latein, eher mere oder

more
,
als mare zu erwarten hätte, weiliiberhaupt ein mittleres wur-

zelhaftes a im Lateinischen selten unverändert geblieben, sondern

am gewöhnlichsten e, seltener o
,
oder auch i oder u geworden ist;

namentlich lautet die skr. Wz. mar, mr sterben im Lat. mor. —
In Bezug auf den Wechsel zwischen v und m mache ich noch dar-

auf aufmerksam, dafs im armorischen Dialekt des Keltischen diese

beiden Laute in so enger Beziehung zu einander stehen wie Media

und Tenuis, so dafs ein anfangendes m unter denselben Bedingun-

gen zu v wird, unter welchen Tenues in ihre entsprechende Me-

dia übergehen
;
daher z. B. ne veul er lobt nicht für ne meul

,
wie

ne gär er liebt nicht für ne kär.

In meiner vergleichenden Gramm. §. 20 habe ich auch auf

den Wechsel zwischen v und r oder l aufmerksam gemacht, ohne

damals einen Übergang dieser Art im Griechischen angeben zu

können; einen solchen hat seitdem Ahrens (II, p. 51) durch das kre-

tische dich (-=. skr. tvä'm
,
tvä) nachgewiesen.
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25. (S. 11) Dialektisch auch
£

für 0", besonders am Ende

der Wörter, wo im Sanskrit nur aus Rücksicht auf den Anfangs-

buchstaben des folgenden Wortes nach bestimmten Gesetzen r für s

eintritt, im Laconischen aber ohne besondere Veranlassung, z.B. in

Nominativen wie £7riyeXa'TTccQ für E7ny£/M<T7Y
l g, Cur 7?lSos,

aKKaXavji^ für äxaXctvS’Lg, vskv
q

für venvg, 7re£ für 7rovg (s.

Ahrens II. p. 7 1 ff.).

26. (S. il) Das lat. A ist eigentlich keine passende Darstel-

lung des skr. welches eine weiche Aspirata und ebenso wie

die Aspiration der gutturalen Media ist, mit dem Unterschiede in

der Aussprache, dafs in dem g sowohl der Grundlaut wie die Aspi-

ration deutlich gehört wird, während in dem ^ A eine Verschmel-

zung eingetreten ist, wie in dem griech. % und unserem cA, wozu

sich das skr. A als weiche Aspirata zur harten verhält, wie unter den

nicht-aspirirten Mutis eine Media zur Tenuis. Dafs in manchen

Wörtern, welche im erhaltenen Sprachzustande des Sanskrit ein A

zeigen, in der Zeit vor der Absonderung der klassischen und ger-

manischen Sprachen von ihrer asiatischen Stammgenossin noch eine

Media oder Tenuis gestanden habe, erhellt z. II. aus dem Verhältnifs

des griech yevvg zum goth. Schwesterworte kinnus
,
dessen k die

regelrechte Verschiebung einer ursprünglichen Media ist, und so-

mit im Sanskrit g anu-s für hanus erwarten liefse
;
wie auch ik

(ich) gegenüber dem griechischen und lateinischen eyw
,
ego ein

sanskritisches agam statt des bestehenden ah am voraussetzt;

denn das germanische Pronom. ist nicht die Entartung der griech.

und lat. Form, wozu seine Lautverschiebung stimmt, sondern die

Entartung derjenigen Form, die zur Zeit vor der Sprachtrennung

bestanden hat. So unterstützt auch die germanische Benennung des

Herzens (goth. hair/6 them. hairtan
)

die Ursprünglichkeit der lat.

und griech. Tenuis von cor (them. cord'), KV]^
;
und nöthigt zu der

Annahme, dafs das skr. hrd früher hard gelautet habe.
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27. (S. 1
1)

Über das 3 von %3es s. p. 216 f.). Die von G.

Curtius (sp r ac h v e rg lei ch e n d e Beiträge p.330) aus dem

Verhältnifs von %3es zum skr. hya's geschöpfte Vermuthung, dafs

das griech. 3 der passiven Aoriste wie irv<p3'y]v aus j hervorgegan-

gen sein könne, ist von dem genannten Gelehrten später (Zcitschr.

f. vergl. Sprachf. I. p. 26 ff.) zurückgenommen und 1. c. die Sylbe

3-/1 v so erklärt worden, dafs darin zwei Hiilfsverha enthalten seien,

nämlich dasjenige, welches ich ebenfalls darin wahrnehme und wo-

durch ich 3»jv von £tvcJ)3'Yi v mit 3>]i' von sS’Yjv (skr. ad dm) ver-

mittelt habe (s. vergl. Gramm. §. 630) und ein anderes, welches ge-

hen bedeutet und im Sanskrit yd lautet. Obwohl ich Verba,

welche gehen bedeuten, fiir ganz besonders dazu geeignet halte,

das passive Verhältnifs zu umschreiben (vgl. ven-en und Umschrei-

bungen wie amaturn iri) und auch den skr. Passiv-Character ya

aus der Wz. yd gehen erkläre, so trage ich doch Bedenken,

in allen griech. Passiv-Aoristen an f 3*11' die Vereinigung zweier

Hiilfsverha anzuerkennen, so dafs '3>jv fiir 3e ’/jV stände, und

eigentlich ,,ich ging ins thun” oder werde getlian bedeute.

Gäbe es in den verwandten Sprachen analoge Formen, etwa im

Sanskrit ein alu- d ä-y am oder alu-d*d-yäm gegenüber dem

griech. iAu3>]V, so würde mich das formelle Verhältnifs von '3'yjt/

zu dayäm (oder d ay am) nicht abhalten, die beiden Formen für

ursprünglich identisch zu erklären. Da aber Formen wie lAv-3v]-i/

speciell griechische Erzeugnisse sind, so begnüge ich mich lieber da-

mit, in Formen dieser Art nur ein einziges Hülfsverbum mit der

Hauptwurzel verbunden zu sehen, und anzunehmen, dafs im Ein-

klang mit den analogen Futurformen wie Av3’y]0~o,uai auch die

Aoriste in allen Modis früher Medial-Endungen hatten, und dafs

erst in einer Zeit, wo die Grundbedeutung des angefügten S'Vj nicht

mehr erkannt wurde, das 3" an und für sich genügte, der Gesammt-

form passive Bedeutung zu geben, so dafs demnach z. B. IAu3»]V
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fiir iÄuS'Vifjiyv keinen Anstofs gab, obwohl das Futurum A.U'Stjto-

I
uai sich auf dem älteren Standpunkte behauptete. — In Bezug auf

die Form des griech. 2ten Aorists und Fut. 2. pass, beharre ich eben-

falls bei der in meiner vergl. Gramm, ausgesprochenen Ansicht

(§. 631).

28. (S. 12) Über den Grund der Oxytonirung von 6a-

6 and im

a

s. §.85.

29. (S. 12) Vergl. ßoehtlingk „Ein erster Versuch

überden Accent im Sanskrit” St. Petersburg 1

8

i3. p.

30. (S. 13) In den Fällen, wo des Metrums wegen ein v

oder jr in einen Vocal sich auflösen, und z. B. tu-arn fiir tvam

gesprochen werden mufs, bleibt es unsicher, auf welchen Vocal der

Ton zu legen sei, z. B. ob in dem vorliegenden Falle tu -am oder

tu-am zu accentuiren sei. Das letztere ist wahrscheinlicher und

so accentuirt auch ßoehtlingk, welcher in seiner Sanskrit-Chresto-

mathie in dem accentuirten Texte der aufgenommenen Veda-Hym-

nen die Wörter überall in dem Zustande gibt, wie sie mit Rücksicht

auf das Metrum gelesen werden müssen. — Dafs auch in svaritir-

ten Sylben des Metrums wegen zuweilen der Halbvocal (r oder/),

welcher den Svarita bedingt, in seinen entsprechenden Vocal auf-

zulösen sei, so dafs er mit dem folgenden Vocal zwei Sylben bil-

det, glaubte ich oben (S. 13) bestreiten zu müssen, weil mir keine

Beispiele dieser Art gegenwärtig waren, und der Svarita mit einer

solchen Theilung sich nicht verträgt; d. h. wo z. B. svar (z=z

suar einsylbig) zur Herstellung des Metrums zweisylbig zu spre-

chen ist, mufs es statt des Svarita den Acutus erhalten, wobei es

wiederum zweifelhaft ist, ob derselbe der ersten oder zweiten

Sylbe zukomme, ob su'-ar oder su-a'r zu accentuiren sei. Boeht-

lingk gibt der ersten Betonungsart den Vorzug und schreibt daher

z. B. H. i ('. 8. suarvatit (viersylbig), wie ich glaube mit Becht,

indem aller Wahrscheinlichkeit nach der nach p. 13 über zwei, zu
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einem Diphthong vereinigten Vocale — also im vorliegenden Falle

über ua— sich erstreckende Svarita den ersten Theil desDiphthongs

stärker berührt, als den zweiten. Ist dieses der Fall, so kommt

dann, wo des Metrums wegen die zu einem Diphthong vereinigten

Vocale sich scheiden, auch der ganze Ton, und zwar als Acutus,

wirklich dem ersten Vocal, nämlich in dem erwähnten Beispiele

dem u, und H. 12. 4., wo düty am dreisilbig zu sprechen ist, dem

i zu (dütia rn ).

31. (S. 1.5) Ich erinnere an die althochdeutschen Diphthonge

ea, oa
,
obwohl hier der erste Theil des Diphthongs an und für

sich kurz ist.

32. (S. 15) Das S atapatha- Brährnana des Yag'ur

-

Vida gebraucht mit seltenen Ausnahmen den Svarita in allen Fäl-

len, wo ein acuirter End vocal mit einem tonlosen Anfangsvocal

zusammenfliefst (s. Weber, V. S. Sp. II. p. 9 f.). Wo ein mit dem

Svarita betonter Endvocal mit einem tonlosen Anfangsvocal zu-

sammenfliefst, behält der zusammengezogene Vocal den Svarita auch

im Rig-Veda, z. B. I. 35.7 ‘.koedanim, aus kcä w o? und ida-

n im nun.

33. (S. 16) Man könnte mit diesem secundären oder „en-

klitischen Svarita”, wie Roth ihn nennt (Yaska p. LXIV), den Ton

des 2ten Gliedes unserer Composita wie Fufsgänger vergleichen;

denn hier hat zwar F u fs den Hauptton und der 2te Theil des Com-

positums ist dem Isten hinsichtlich der Betonung untergeordnet;

es hat aber demungeachtet die Tonsylbe des 2ten Gliedes der Zu-

sammensetzung fast eben so viel Ton, als wenn es allein stünde.

Eben so in Wörtern wie M xi fs i g g ä n g e r, wo, in Abweichung von

dem skr. secundären Svarita, die Tonsylbe des 2ten Gliedes des

Compos. nicht unmittelbar an die nachdrucksvollere Tonsylbe des

Isten Theiles angrenzt. Jedenfalls verdient es Beachtung, dafs in

unseren deutschen Compositen die Individualität der einzelnen
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Glieder der Zusammensetzung nicht in derselben Weise aufgeho-

ben wird, wie in den Sprachen, welche nicht dem logischen Be-

tonungsprincip huldigen, indem z. B. in dem Compositum Ober-

bürgermeister zwar das erste Glied am stärksten betont ist,

aber auch das ;te und He ihren Ton behalten.

34. (S. 1 6) Ich setze hier zur Veranschaulichung der Ac-

cent-Bezeichnung des Rig-Veda die beiden ersten Strophen der

Isten Hymne dieses Veda her, sowohl in verbundenem Text

des Sanhit ä-fiä t a

,

als mit der Wortlrennung nach dem Princip

des P a da- p ät a
,
wornach die einzelnen Wörter ohne Rücksicht

auf die Lautregeln, denen die Endbuchstaben im Satze unterwor-

fen sind, so geschrieben stehen, wie sie vor einer Pause erscheinen.

Das Zeichen der Aphaeresis der gewöhnlichen Sprache (j) gilt

hier zugleich als Trennungszeichen der verschiedenen Glieder eines

Compositums und wird, sonderbar genug, auch der pluralen Instru-

mental-Endung bis (ausgenommen bei Formen auf cä'i'j) vor-

gesetzt. Das Zeichen des Anusvära steht in der Ausgabe von Max

Müller und wahrscheinlich in den meisten Handschriften in bei-

den Päta's nicht nur da, wo nach den Lautgesetzen der Anu-

svära nothwendig ist, sondern auch am Ende eines Verses und vor

allen Consonanten, sowohl in der Mitte als am Ende der Wörter.

Ich vermeide es jedoch im Sank itä-p äta vor einer Pause, sowie

vor Labialen, wo der labiale Nasal gewifs an seinem rechten Platze

steht, und ich setze in der Mitte der Wörter, wie auch Rosen in

beiden Päta’s gethan hat, den Anusvära überhaupt nur da, wo er

nothwendig ist, d. h. vor Zischlauten. Im P ad, a- p ät a befolge ich

genau die überlieferte Schreibart. In Bezug auf die Betonung oder

Unterlassung der Accentbezeichnung der Verba und Vocative ver-

weise ich auf Anm. 37.
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Sanh i t äp ä f a.

qfrf^FT I

^TFTTt II \ II

WH. =JFH^T l

FT ^’vTTFT ll^ll

agni m it e pur o hl t an yagnasya dev a m r l v i g am

hotdran ratnadatamam

agmh purveblr rsibir idyo nutandiruta

ja de van e ha vaksati

Padapdt a.

Flfif l pr I J^f^FT I iJsrFT l Vt l I

^fFTlt l li 'i li

r-' *-s)n r-- r~ I r- r i i ^
srnj: i crsTW i i rsj: i 5TFT5T: i 3FT i

_ \ _

FP I ^TT»T l ?TT l 3^ ^^TTrT li^H

agmn ite purah-hitan yagnasya devan rtvigan

hotdran ratna-d dtam an

agnih purvebih rsi-bih tdyati nutanaih uta
!, , A a ' V / ,

C

sah devan a iha vaksati

Übersetzung.

Agni preise ich, den Vorsteher des Opfers, den himmlischen Opfer-

priester, den Rufer, den reichthumbegabtesten.

Agni, der von den früheren Sehern zu preisende und von den neue-

ren, dieser bringe die Götter her.
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35 . (S. 17) Nach Benfey (Vollständ. Gramm. §. i) hätte

der Accent im Sanskrit ursprünglich die Bestimmung, den Vocal

derjenigen Sylbe hervorzuheben, durch welche ein Begriff modifi-

cirt ward (*), „also den eines Suffixes oder Präfixes, wenn es sich

mit einer Wurzel oder einem aus einer Wurzel gebildeten Thema

verband”. Als Beispiele werden angeführt: d vis - va s wir beide

hassen, von d vis, tarasvin s c h n e 1
1
(m i t S c h n e 1 1 i gk ei t

begabt) (von l a'ras Schnelligkeit), ad v es am (
ich h a fs te).

Dieses ursprüngliche Princip soll jedoch, nach dem genannten Ge-

lehrten, im Fortgang der Sprachentwickelung in einigen Fällen von

andern wortgestaltenden Einflüssen verdrängt worden sein. Statt

„in einigen Fällen” wäre es aber jedenfalls richtiger zu sagen „in

den meisten Fällen”. Gewifs ist, dafs unter den Personal-Endun-

gen nur die schweren in den Specialtempp. einer verhältnifs-

mäfsig kleinen Anzahl von Verben den Ton sich aneignen (**),

während die sehr überwiegende Anzahl von Verben in den Special-

tempp. niemals den Ton auf der Endung zeigt. Was die Wort-

bildungssuffixe anbelangt, so erhellt aus der S. 178 ff. gegebenen

Übersicht, dafs die substantiven und adjectiven Wortklassen mit

unbetonten Suffixen zahlreicher sind, als diejenigen, welche, wie

das erwähnte t ara s vi w, den Ton auf dem Suffix haben. Von den

139 zusammengestellten Beispielen haben nur 63 den Ton auf dem

Suffix und dagegen 76 auf irgend einer anderen Sylbe des Wort-

ganzen. Zur Unterstützung der Behauptung, dafs den Präfixen,

weil sie den Grundbegriff modificiren, der Ton zukomme, führt

Benfey kein Beispiel an, wenn man nicht das Augment zu den

Präfixen ziehen will, wogegen ich im Wesentlichen nichts einzu-

(*) Dies yväre also ein logisches Accentuationsprincip, kraft

dessen wir z. B. im Deutschen sagen v 6 r g e hen, nächgehen,

aüfstehen, üntergehen.

(**) S. §. 66.
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wenden habe (s. §. 52). Was aber die den Wurzeln oder Verbal-

themen präfigirten Präpositionen anbelangt, so spricht sich in die-

sem Punkte das Sanskrit entschiedener als das Griechische gegen

das logische Princip oder gegen den Satz aus, dafs dem begriffmo-

dificirenden Element der Ton zukomme
;
denn wo das Verbum im

Sanskrit in einer solchen Stellung sich befindet, wo unter dem

Einflüsse accentschützender Wörter es im einfachen Zustande be-

tont sein würde (s. Anm. 37), da behält es auch den Ton, wenn es

mit einer oder mehreren Präpositionen zusammengesetzt ist, wäh-

rend die präfigirten Präpositionen accentlos erscheinen (s. §. 1 43).

36 .
(S. 17) Ich habe schon in meiner vergleichenden Gram-

matik (§. 132) gezeigt, dafs das Griechische auch in formeller Be-

ziehung Übereinstimmungen darbietet mit der im Sanskrit sich

kundgebenden Spaltung in starke und s chw ache Casus, wor-

auf ich zuerst in der lat. Ausgabe meiner Sanskrit - Grammatik

(§. 1 85) aufmerksam gemacht habe, und woran das Sanskrit— wenn

man von einigen Freiheiten absieht, die sich der Veda-Dialekt

nimmt— mit bewunderungswürdiger Consequenz insofern festhält,

als es bei unregelmäfsigen Wörtern und Wortklassen, in denjeni-

gen Casus, welche ich die starken nenne, keine Verstümmelungen

der Art zuläfst, wie sie in schwachen Casus Vorkommen, wo z. B.

Wörter wie pita'r Vater, rnatar ihr a verlieren
; daher z. B.

im Dat. p i t r- e , m d t r -

&

gegenüber dem Acc . p i t a r-am , mä-

tar-am. Die Übereinstimmung des Griechischen mit dem Sans-

krit in dem vorliegenden Falle erstreckt sich nur soweit, dafs

die Ausstofsung des dem r vorangehenden Vocals nur in solchen

Casus stattfindet, die im Sanskrit zu den schwachen gehören, ohne

dafs jedoch diese Ausstofsung in allen skr. schwachen Casus eintritt,

indem z. B. im Gen. pl. irciTSg-wv dem skr. pat r-n-äm, und im

Gen. Dat. du. 7rctTS()-0-iv dem skr. Dat. Loc. p itr - bj d m gegen-

übersteht. Besondere Beachtung verdient im Griech. die Declina-
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Wort ist (= skr. nar, nr Mann) und auch in der Accentuation

dem Princip der einsylbigen Wörter folgt, so dafs in den starken

Casus (jedoch mit Ausnahme des Nom. sg. avYj()) der Ton auf dem

Anfangsvocal ruht — obwohl dieser ein unorganischer Vorschlag

ist — in allen Casus aber, die im Sanskrit schwach sind, herabsinkt,

also uvtya, av^e, av&gSQ im Gegensätze zu av&fjis, avtyt, ctv-

&goiv, äv^cvri. — Dafs die Spaltung in starke und schwache Ca-

sus in accentischer Beziehung älter sei als die lautliche, sieht man

aus dem genauen Einklang der beiden Sprachen in ersterer Bezie-

hung; dafs aber wahrscheinlich auch die lautliche schon vor der

Sprachtrennung begonnen hatte, und zwar vielleicht mit den Ver-

wandtschaftswörtern wie pitar, kann aus der Übereinstimmung

gefolgert werden, die das Griechische und Gothische in dieser klei-

nen Wfortklasse in den schwachen Casus des Singulars mit dem

Sanskrit darbieten. — Über die im Litauischen und Russischen sich

zeigende Spaltung in starke und schwache Casus in Bezug auf Ac-

centuation s. p. 85 ff. u. p. 90 f.

37 . (S 18) Wenn nach den indischen Grammatikern die

Verba (wenn nicht accentschützende Wörter im Satze sind) und

die Vocative der drei Zahlen nur am Anfänge eines Satzes oder

Verses betont werden, so scheint es mir doch undenkbar, dafs Ver-

balformen von einem Umfange wie z. B. abubodisämahi und

Vocative wie vis'oamit ra irgendwo ganz tonlos sein könnten und

dafs in dieser Beziehung das Sanskrit die unnatürlichste aller Spra-

chen sei, sondern ich glaube, dafs Verba und Vocative, an welcher

Stelle des Satzes sie auch stehen mögen, die ihnen zukommende

Betonung haben, dafs aber am Anfänge eines Satzes oder Verses

die Tonsylbe der Verba und Vocative mit besonderem Nachdruck

hervorgehoben werden müsse, was die indischen Grammatiker ver-

anlagt haben mag, dafs sie die genausten Redetheile oder Wortfor-
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men, wo sie nicht die nachdrucksvolle Betonung haben, als tonlos

darstellen, wie wir in unseren schon oben (Anm. 33) gedachten Com-

positen wie M ü fs i g gä n ger, wenn wir Accente setzten, das 2te

Glied unaccenluirt lassen könnten, weil seine Accentuation im

Verhältnis zum ersten Gliede beeinträchtigt erscheint, obwohl wir

das Wort Gänger in dem genannten Compositum fast ebenso

betonen, als wenn es allein stünde. — Was aber die nachdrucks-

voilere Betonung anbelangt, welche im Sanskrit Verba und Voca-

tive, wenn sie am Anfänge eines Satzes oder Satz-Abschnittes ste-

hen, so möge man beachten, dafs wir auch im Deutschen beim Ru-

fen entweder den Vocativ oder das Verbum nachdrucksvoller be-

tonen, je nachdem der erstere oder das letztere voransteht. Ruft

man „komm Friederich !” so hat „komm” die nachdrücklichere Be-

tonung ;
ruft man aber „Friederich komm !”, so hat der Vocativ den

Hauptton.

Von den Wörtern, welche im Sanskrit einem nachfolgenden

Verbum die ihm zukommende Betonung schützen, d. h. nach-

drucksvoller machen, erwähne ich hier nur:

1) das Relativ und die davon abstammenden Adverbia und

Conjunctionen ;

2) die Fragepartikeln kim und kaccit-,

3) ce t und ca wenn;

4) ne t damit nicht;

5) hanta wohlan!;

6) hi denn, im Veda-Dialekt auch wenn das Verbum vor-

angeht.

Die wirklich und stets tonlosen skr. Wörter sind aufser

iva wie, welches dem verglichenen Gegenstände nachgesetzt wird,

sämmtlich einsylbig. Hierher gehören die Partikeln u, vd , ha (ved.

g a , g a )
ca und die Nebenformen der Pronomina der lsten und

2ten Person, nämlich : mä, m e, näu, nas; tv A, ti, v dm, vas.

16
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38 . (S. 2l) Vergl. G. Curtius „Die Sprachverglei-

chung”, 2te Aufl. p. 15.

39 . (S. 22) Vgl. G. Curtius 1. c. p. 61.

40 . (S. 22) Das Abstractum \]yetJ^og und das Adjectiv

\pSliSys haben ein und dasselbe Bildungssuffix. S. §. 119- u. Anm. 48.

41 . (S. 23) Das griech. und seine skr. Schwester-

form yuktis sind in Wz. und Bildungssuffix identisch; nur hat die

griech. Wurzel eine fast durchgreifende Gunirung angenommen

;

sonst hätte man in dieser Abstrakt-Bildung, die kein Guna ver-

langt, zu erwarten. Die entsprechende lat. Wz. zeigt eine

ähnliche Neigung zur Verstärkung, indem sie den Nasal von jungo

auch in Formen beibehält, in welchen die Klassen-Unterschiede

aufhören; daher z. B. junctus im Gegensätze zum skr. yukta-s,

aber, was die Verstärkung anbelangt, im Einklang mit dem griech.

£evKTO-g für ^vnrö-g.

42 . (S. 23) Über den Einflufs des Gewichts der Personal-

Endungen s. §. 66.

43 . (S. 25) Das skr. pati-s = griech. TtoTi-g ist in seiner

Declination nicht ganz regelmäfsig, doch kenne ich keinen männli-

chen Wortstamm auf der zugleich in Bildung und Betonung

einem griech. Schwesterworte gegenübergestellt werden könnte.

Abgesehen von der Betonung wäre aht'-s Schlange geeignet,

in Gemeinschaft mit dem griech. £%»-£ als Muster der Declination

der männlichen i- Stämme aufgestellt zu werden (s. §. 118 und

Anm. 233).

44 . (S. 25) Für m dt

i

(euphon. für manti, von der Wz.

man denken) zeigt der Veda-Dialekt ma ti und so auch noch

manche andere Oxytona in der durch ti gebildeten Abstraktklasse,

z. B. üti Hülfe, welches auch in formeller Beziehung eine

Schwächung erfahren hat, indem hier die W?. av (erhalten,

retten) ihren Vocal verloren und das v zu ü vocalisirt hat. Im Go-
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thischen entspricht der Femininstanim ga-mun-di Gedächtnifs

in Wz. und Suffix dem skr. rna (n) -t i, dessen Wurzel, wie andere

auf n, erst nach der Sprachtrennung ihren Endconsonanten in gu-

nalosen Formen vor Z'-Lauten verloren haben kann. Auch der lat.

Stamm men-t (für menti) stimmt in Wurzel und Suffix zum skr.

r .

772 a t l.

4o. (S. 25 ) Höchst wahrscheinlich sind ndu und die ver-

wandten europäischen Formen eines anfangenden s verlustig ge-

gangen. Man vergleiche die skr. Wurzeln ^=jj snä baden und

<[jg
snu schwimmen (s n d u'mi ich schwimme). Im Irlän-

dischen steht snamhaim ich schwimme wahrscheinlich für sna-

vairn (s. Glossarium Sanscritum a. 1847 unter snd und

^ snu).

46. (S. 25 ) Die Wurzel ist taks spalten, im Veda-

Dialekt auch machen, verfertigen, zimmern. Im griech.

Stamme tsxt-Ov vertritt T die Stelle des skr. wurzelhaften s (s. p.

216), dessen vorangehender Guttural dem litauischen tasau ich

behaue entwichen ist, während das altpreufsische tickint, teckint

machen (tickinnimai, teckinnimai wir machen) den Guttural in

Vorzug vor dem Zischlaut bewahrt hat. So gilt auch dem Griechi-

schen, abgesehen von tektov (*) und seinen Ableitungen, blofs TEK

als Wurzel.

47. (S. 25 ) Das i von pitar ist eine Schwächung von o,

welches die europäischen Schwestersprachen, namentlich die klassi-

schen und germanischen, geschützt haben. Das gadhelische athair

Vater gehört offenbar ebenfalls hierher und ist des anfangenden La-

bials verlustig gegangen. Die Wz. ist im Sanskrit pa (erhalten,

ernähren, herrschen), deren ä sich zuerst zu a gekürzt und

(*) Über das Bildungssuffix ov =: skr. an s. §. 109.

16
*
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von da zu i geschwächt hat. Uber das Suffix tar, tr der Ver-

wandtschaftswörtcr s. vergl. Gramm. §. 812.

48. (S. 25) Man kann auch fxevog als Thema aufstellen, da

eine Endung in dieser Form nicht vorhanden ist; wenigstens glaube

ich hinlänglich bewiesen zu haben, dafs das g dieser Wortklasse zum

Stamme gehört und dafs es überhaupt im Griechischen keine Neu-

tra mit g als Casus-Endung gibt (*). Nur durch den nicht befrem-

denden Ausfall des 0" zwischen 2 Vocalen (fXEVEcg aus
j
UEVETog) ge-

winnt dasselbe in derForm fXEVog das Ansehen einer Casus-Endung.

Was den vocalischen Unterschied zwischen
j

usvog und fXEVE-

(T)-og etc. anbelangt, so beruht derselbe, wie mir scheint, auf dem

Princip des Gleichgewichtssystems, indem die durch antretende Ca-

sus-Endungen belasteten Formen einen leichteren Vocal vorziehen,

der auch am Anfänge von Compositen wie ’Tay.E'jira.Xog, teXet-

(pogog sich zeigt, wobei daran zu erinnern, dafs das Sanskrit am

Anfänge von Compositen bei mehrgestaltigen Themen immer eine

der leichteren Formen wählt, z. B. beim Part, praes. die Form auf

at
,
nicht die ursprüngliche auf ant. Eine beachtungswerthe Über-

einstimmung bietet in dem vorliegenden Fall das Altslawische mit

dem Griechischen dar, indem jenes bei seinen, den sanskritischen

Neutralstämmen auf as und griechischen auf Eg entsprechenden

Neutralstämmen auf EC (es) — dessen Endconsonant nach einem

allgemeinen Gesetz in den flexionslosen Casus wegfallen mufste

(s. vergl. Gramm. §. 255 1.) — im Nom Acc. Voc. sg. ein 0 statt

des E der übrigen Casus zeigt; daher verhält sich HESO nebo Him-
mel zum Gen. HEKECE nebes-e (**) (vgl. skr. naia s

,
nab as-as),

wie im Griechischen VE(pog zu VE<pE(<r)-og. Auch das Lateinische

(*) S. vergl. Gramm. §§. t28, 152, 952.

(**) Für nebes-es wegen der nothwendigen Unterdrückung
des Endconsonanten.
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zeigt bei dieser Wortklasse in den sylbenreicheren Casus einen

leichteren Vocal als in den flexionslosen. Man vergleiche das Ver-

hältnifs von genus zu gener-is (aus genes-is oder genis-is) (*) mit

dem von yevos zu yeve(<T)-os.

49. (S. 26) Regelmäfsig wäre p a ti- n-

d

mit euphoni-

schem n.

50. (S. 27) Die Unregelmäfsigkeit dieser Form besteht in

der Unterlassung der Gunirung; also p a ty-e für p a t ay - e. Auf

letztere Form stützt sich das golh. fada (vom Stamme fadi,
nom.

fath'-s
,

gen. fadi-s ), welches blofs den Gunavocal geschützt hat,

während die weiblichen j-Stämme, z. B. ga-mundi Gedächtnifs,

den Stammvocal hinter dem Gunavocal gerettet, die wirkliche Casus-

Endung aber ebenfalls verloren haben, daher ga-mundai gegenüber

dem skr.rnatay-e. Dafs auch alle übrigen goth. Singular-Dative

ohne Casus-Endung sind, ist schon anderwärts gezeigt worden (**).

51. (S. 27 ) Die indischen Grammatiker nehmen ät als En-

dung des Ablat. an; es wäre also b a rat als Zusammenziehung von

ä r a - & t zu erklären. Diese Ansicht wird, abgesehen von den

verwandten Sprachen, im Sanskrit selber durch die Ablative der

Pronomina der isten und 2ten P., sowohl im Singular als im

Plural — welcher letztere bei diesen Pronominen in einigen

Casus singularische Endungen hat — bestritten. Diese zeigen

nämlich im Ablativ sg. und pl. die Formen rnat, tvat, asma't,

yusmat, worauf ich mich auch schon in meinem ausführlichen

Lehrgeb. (1827 §- ! 58 Anm.) zur Unterstützung der Ansicht berufen

habe, dafs ein blofses t (welches ich von dem Demonstrativstamme

(*) Auf die Wahl des e für i hat das r seinen Einflufs; wie

z.B. in leg-e-ris gegen leg-i-tur
,
leg-i-mur.

(**) S. vergl. Gramm, p. 5 1 1 ff., wo eine frühere Vermu-

thung (1. c. §. 1 60), dafs die goth. Dative auf den skr. Instrumentalis

sich stützen und somit fada=zp atyä sei, zurückgenommen worden.
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ta ableite) die Endung des Ablativs sei. Diese Erklärung hat seit-

dem auch eine nachdrückliche Unterstützung durch das Zend ge-

wonnen, welchem ich zuerst in den Berliner Jahrbüchern (März

1831 p.38l) den Ablativ sg. fast bei allen Dedinationen nachgewie-

sen habe, nachdem ihn früher schon Burnouf(*) an einer Wort-

klasse wahrgenommen hatte, wo ihn das Sanskrit nicht hat, nämlich

an den Stämmen auf u. Jetzt kommt uns nun auch bei dieser

Wortklasse das Altpersische zu Hülfe und zeigt den Ablativ bäbi-

rau-s „aus Babylon”^*). Das Altpersische verträgt näm-

lich, ebenso wie das Griechische, keine schliefsende t Laute und hat

dieselhen hinter a und d ganz unterdrückt, hinter anderen Vocalen

aber in s verwandelt. Ablative von Stämmen auf i haben im Alt-

persischen in den bis jetzt veröffentlichten und erklärten Inschrif-

ten noch keine Gelegenheit gehabt sich zu zeigen; sie werden aber

wahrscheinlich auf äi-s ausgehen und so den Genitiven auf

äi-s (***) (wie cis p äi-s des T eispes) gleichlauten, mit dem

Unterschied, dafs im Genitiv der Zischlaut legitim, im Ablativ aber

die Umwandlung eines / ist, wie z. B. auch in der 5ten P. imperf.

ak u nau- s er machte (vgl. ved. akrnd-t aus a k r n a u - /).

Im Zend enden die /-Stämme im Genitiv auf oi-s und im Ablativ

auf oi-f. Mir ist es jetzt höchst wahrscheinlich, dafs die im vorhan-

denen Zustand des Sanskrit bestehende Gleichheit zwischen Geni-

tiv und Ablativ in denjenigen Wortklassen, deren Stamm nicht mit

a endet, daher komme, dafs im Ablativ ein älteres / in s übergegan-

gen sei
;
denn wenn gleich das Sanskrit ein schliefsendes / hinter al-

len Vocalen sehr gut verträgt und auch öfter ein schliefsendes s in

(*) Nouveau journal Asiatique 1829 t. III. 311.

(**) Monatsbericht der K. Akademie der Wiss. März 184s

p. 143 f.

(##*) f> e ; Veranlassung zur Kürzung ais
, s. I. c. p. Ufa.
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t umgewandelt hat (*), so zeigt es doch auch gelegentlich ein

schliefsendes s für /, z. B., meiner Meinung nach, in dem Neutrum

adas jenes für ada't (s. kleinere Sanskr. Gramm. §.248), in den

vedischen Vocativen auf vas, mas, von Stämmen auf vant, mant

(schwach vat, mal
,

s. §. 133); in der Endung us der 3ten P. pl.

des Potentialis und reduplicirten Praet. (s. vergl. Gramm. §. 462).

Im Ablat. sg. konnte die Form des Gen. verführerisch auf die des

Ablativs einwirken, da die beiden Casus in allen Wortklassen mit

Ausnahme derjenigen auf a, nur durch ihren Endbuchstaben ver-

schieden waren (s im Genit. und t im Ablativ). Hierbei ist es wich-

tig zu beachten, dafs gerade diejenige Wortklasse, deren Geni-

tiv von den vorhandenen und vorauszusetzenden Formen des Abla-

tivs ursprünglich wesentlich verschieden ist, in diesem Casus auch

das ihm zukommende t behauptet hat; dafs also z.B. tiä'rä-t darum

nicht zu tiara - s geworden ist, weil der Genitiv nicht tfard-s,

sondern b ä ra-sy a lautet, so dafs dem Ablativ keine Veranlas-

sung gegeben war, durch einen nicht ungewöhnlichen Laut -Über-

gang sich äufserlich mit dem Genitiv zu identificiren. Bei den Pro-

nominen der lsten und 2ten P. liegt die Form des Genitivsdes Sin-

gul. und Plurals (in a m a, t a'va, asmä - kam, yus ma-kam) noch

viel weiter ab von den Ablativformen ma-t , tva-t, asma'-t,

yusma-t, und es war also hier dem Ablativ noch weniger Gele-

genheit gegeben, durch die Vertauschung eines schliefsenden t mit

dem verwandten s
,

in das Lautgebiet des Genitivs zu gerathen.

Gründete sich aber im Sanskrit die äufserliche Identität des Abla-

tivs und Genitivs, in den allermeisten Declinationen, auf einen syn-

taktischen Misbrauch, d. h. auf wirklichen Ausdruck des Ablativver-

(*) Namentlich in den flexionslosen Casus des Neutr. des

Suffixes vas (s. S. 126) und auch im Nom. m. und f. der Wurzeln

sraris und dvans
,
wenn sie, im Sinne des Part, praes., am Ende

von Compp. erscheinen (-srat, - dvat).
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hältnisses durch die Genitivform, so müfste man erwarten, dafs die-

ses auch im Dual und Plural der Fall wäre, um so mehr, als die bei-

den Mehrzahlen überhaupt dürftiger mit Endungen ausgestaltet sind,

als der Singular, so dafs im Plural in allen Declinationen, wie im

Lateinischen, der Ablativ mit dem Dativ eine gemeinschaftliche En-

dung hat, während im Dual die mit der Plural-Endung byas und

mit der Dativ-Endung byam (von tu - by am tibi, asma -b y am

nobis, yusma-byam vobis) verwandte Endung byäm zu-

gleich auf den Dativ, Ablativ und Instrument, sich erstreckt ; nir-

gends aber in den beiden Mehrzahlen der Genitiv in den Ablativ

auch nur scheinbar eingreift. Erwägt man nun noch
,
dafs auch

im Umbrüchen und Alt-Lateinischen die Ablativ-Endung in einem

blofsen T- Laut (d) besteht, der vorangehende Vocal aber durch

seine Verschiedenheit entschieden als Eigenthum des Stammes,

oder, hei consonantisch endigenden Stämmen
,

als Bindevocal sich

ankündigt — wofür im Zend a z. B. in ap-a-t aqua — so wird

auch hierdurch die Theorie der indischen Grammatiker, wornach

bei männlich-neutralen Stämmen auf a at die Ablativ-Endung sei,

sehr erschüttert. Ich glaube jedoch, dafs diejenigen weiblichen

Stämme mit vocalischem Ausgang, welche im Genitiv die Endung

äs haben, in Analogie mit dem Zend auch im Ablativ die Endung

at hatten, so dafs z. B. neben y uk t äy - ä s junctae auch ein

Ablativ y uktäy - at bestanden habe, der im erhaltenen Sprach-

zustande sich dem Genitiv gleichsam assimilirt hat und somit eben-

falls yuktay-ds lautet.

Mit den griechischen Adverbien auf w-c, die ich ihrem Ur-

sprünge nach für Ablative halte (*), indem ich in ihrem g die Entar-

tung eines T erkenne, verhält es sich
,
was den Vocal anbelangt.

(*) S. p. 2 1 9 (Anin. 17) und vergleich. Gramm. §.183 u. 989,

p. 1455.
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eben so wie mit den sanskr. Ablativen auf d-t
,

d. h. ihr w ist bei

Adverbien der 2ten Declination die Verlängerung des Endvocals

des Stammes. Bei der 3ten Declination fällt der Ausgang wg in

Adverbien wie Y\c)£-U)C, (TUöcp^ov-wg ganz der Endung anheim und

vertritt die Sylbe at zendischer Ablative wie ap-at aus dem Was-

ser. Man sollte also hier og für ovg erwarten; doch mag vielleicht

durch die Wahl des u) für o die Vermeidung des völligen Gleich-

lauts mit dem Genitiv beabsichtigt worden sein, oder auch die über-

wiegende Mehrheit der Adverbia auf wg der 2ten Declination ih-

ren Einflufs auf die Gestaltung derjenigen der 3ten gehabt haben.

Wo der Endconsonant fehlt, wie z. B. in oiru) (neben oiiTwg), ist

das gewöhnliche Gesetz der Unterdrückung schliefsender T-Laute

beobachtet, wie z. B. in eoLC)Oü(t) gegenüber dem skr. ad ad a-t.

Besondere Beachtung verdienen die, mit echter Ablativ-Bedeutung,

als Vertreter der Adverbia auf S’ev geltenden dorischen Pronominal-

Adverbia wie tovtu), avTW, T'/]vw, 7rw (s . Ahrens „De dial. Do-

rica” p. 374). Auch dem Gothischen sind anderwärts Adverbia

dieser Art als Überreste des verlorenen Ablativs nachgewiesen wor-

den, durch Formen wie aljalhro anderswoher, talhro von da,

aftaro \ on hinten (s. vergl. Gramm. §. 294. Anm. 1.)

52. (S. 27) Ich theile yu ktay-äs

,

nicht yuktä-y-äs,

weil ich in dem y nicht eine euphonische Einfügung, sondern eine

Erweiterung des Stammes derselben Art erkenne, wie den Stäm-

men auf kurzes a in verschiedenen Casus ein / sich anfiigt, welches

mit dem vorhergehenden a vor Consonanten zu 2 zusammengezo-

gen wird (daher yukte-n-a, y u k t e - b'y a s , yuk t e - j u)
,
wäh-

rend vor Vocalen a

y

erscheint, daher im Gen. Loc. du. yukta'y-os

und ebenso von dem weiblichen Stamme yuktä. Die weiblichen

Formen yuktay-os,yukt ay - ä (instr. sg.) stimmen, wenn man

sie von yukte ableitet, zu dem Lautgesetze, dafs sowohl kurzes als

langes a mit i zu 2 = ai zusammengezogen werden, während man
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erwarten sollte, dafs langes ä mit * zu di müfste zusammengezogen

werden, wie dies auch wirklich in dem vorliegenden Falle in den

meisten Casus, wo vor vocalisch anfangender Endung eine Stamm-

Erweiterung eintritt, der Fall ist.

53. (S. 27) Das u der Endung us ist offenbar die Schwä-

chung eines früheren a, worauf das griech. o von 7roT-iog — pa-

ty-as sich stützt. Die regelmäfsige Genitivform von pa'ti wäre

pate-s (aus paiai-s), welche auch am Ende von Compositen

wirklich vorkommt, wo p ati überhaupt der gewöhnlichen Declina-

tion folgt.

54. (S. 27) Das £ von Yj&E-cg ist eine Entartung des stamm-

haften V
,
welches sich in Formen wie ß CT()V-og behauptet hat,

welche zu vedischen Formen wie pas'v-äs (aus pas'u-as ), von

pasu m. Thier, mad v-as (vgl. fJL£-9v- cg), von in ad

u

n. H o -

n ig, stimmen. Es gibt im Veda-Dialekt auch einen Adjectivstamm

rnadu (süfs), wovon ebenfalls der Genit. madv-as vorkommt

(s. Bf. Gloss. z. S. V.)

55. (S. 27) Für das der Genitiv-Endung beraubte pitu r

(auspita'r) findet sich nach Benfey in den Veda’s die organische

Form pitr-as. Hierauf stützt sich, abgesehen von dem im Griech.

treuer erhaltenen Wurzel vocal (s. Anm. 47), das griech. 77ar^-cg.

56. (S. 2S) Die Endung du im Locativ scheint eine Entar-

tung von am durch Vocali’sirung des m zu u zu sein. Die Endung

dm kommt vorzugsweise hei Femininen vor; bei Masculinen nur bei

W4irzelwörtern auf i und u am Ende von Compositen, wie z. B.

in senä-ny-dm von s e na-ni Heerführer.

57. (S. 28) Über die Zurückziehung des Accents s. §. 13 .

58. (S. 29) Die vedische Dual-Endung d ist eine Verstüm-

melung von au, indem nämlich der letzte Theil des Diphthongs

unterdrückt worden. Das griech. (pOQCO stimmt im Princip zu skr.

Dualen wie pati, svädü, wobei die Unterdrückung der Endung
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durch Verlängerung des Endvocals des Stammes ersetzt ist. Auf

demselben Princip beruhen auch die griech. Duale der tsten De-

clination, nur dafs hier der Endvocal des Stammes schon an und für

sich seinem Ursprünge nach ein langes« ist, so dafs eine scheinbare

Verlängerung eigentlich nur da bemerkbar ist, wo der Singular-

Nominativ eine Kürzung erfahren hat, wie z. B. in TcpVfia, gegen-

über dem Dual cnpvgä.

59 . (S. 29) Das griech. 7TCTt-E ist insofern treuer erhalten,

als seine sanskritische Schwesterform, als es die Dual-Endung nicht

ganz unterdrückt hat. Der nächste Vorgänger der Endung £ ist

ein kurzes a, welches im Zend, Dialekt-Eigenthiimlichkeiten ausge-

nommen, bei mehrsylbigen Stämmen als männliche und weibliche

Dual-Endung erscheint, neben welcher jedoch auch die vollständi-

gere Form äo (=skr. du) vorkommt. Ein Beispiel mit a ist nar-a

zwei Menschen gegenüber dem ved. na'r-ä und griech. civ^-e,

für das vollständige nar-äu.

60. (S. 29) Ich theile (pooc-iv, weil iv die eigentliche Ca-

sus-Endung ist, wie sich aus der Vergleichung mit Formen auf a-iv

der Isten Declination ergibt. Bei der 3ten Declin. ist das c, z. B.

von 7ra$c7v =. skr. pad-tiyam, entweder als Bindevocal, oder,

was dasselbe ist, als stammerweiternder Zusatz aufzufassen, wie

z. B. vor dem Suffix EVT (aus fevt, s
. §. 133) in Stämmen wie 7rvgOEVT.

61 . (S. 29) mand-tiyäm steht lautgesetzlich für das un-

mögliche manas-byäm. So im Plural ma'no-bis, manö-

b y as für m a nas -b is , manas-b y as. Schwerlich aber ist das

j mit Einem Sprung zu u (aus au) übergegangen, sondern zuerst

in r, und diese Liquida hat sich im Laufe der Zeit zu u vocalisirt,

wie im Französischen I hinter a zu u geworden ist (z. B. au aus al,

faux aus falsus).

62 . (S. 30) Über den Accent s. §. 13.

63 . (S. 30) Die Endung i von Formen wie <pogo-i
,
^svKTO-l



252(Anm. 64)

stützt sich auf die skr. Pronominal-Declination, wo z. B. das dori-

sehe tcj dem skr. te (aus tat) diese, jene, sie, undgoth. thai

begegnet. Das Litauische zeigt eine ähnliche Übertragung der

Pronominal-Declination in die der Substantive und Adjective, ohne

jedoch so weit zu gehen, dafs es, wie das Griechische, die Endung

i auch auf die den sanskr. Femininstämmen auf d entsprechenden

Wörter übertrage, daher zwar wilkai Wölfe, wie im Griech.

AVKOt (skr. vr'kds
,
goth. wulfos), aber nicht as wai, sondern as -

wos Stuten = skr. ns'vas (s. vergl. Gramm. §. 22S).

64. (S. 30) Ich fasse das i der sanskr. pluralcn Neutral-En-

dung i als Schwächung eines älteren a (vergl. pita'r Vater aus

pata'r
,

s. Anm. 4?) und berufe mich in dieser Beziehung haupt-

sächlich auf das Zend, welches, wie anderwärts gezeigt worden

(Vergl. Gramm. §. 2 3
1 ), den europäischen Schwestersprachen, na-

mentlich dem Griech., Lat., Golhischen und Slawischen, darin zur

Seite steht, dafs es a als neutrale Plural-Endung dem skr. i gegen-

überstellt. Aber auch abgesehen vom Zend würden doch diejeni-

gen europäischen Sprachen
,
welche ein Neutrum besitzen, schon

für sich allein genügen, die Ursprünglichkeit des skr. i im höchsten

Grade zu verdächtigen, weil es kaum denkbar ist, dafs jene in ganz

zufälliger Begegnung ein älteres »' sollten zu a entartet haben, da

der gewöhnliche Strom vocalischer Entartung von a zu i fliefst,

nicht aber umgekehrtvom leichtesten derGrundvocale, /, zum schwer-

sten, a. Darum kann es gar nicht befremdend erscheinen, dafs Eine

unter den indo-europäischen Sprachen die neutrale Endung a des

Nom. Acc. Voc. pl. zu i geschwächt hat, während die übrigen die-

selbe entweder, und zwar gröfstentheils, unverändert behauptet,

oder, namentlich das Althochdeutsche (*), zum mittleren Vocalge-

wicht u geschwächt haben.

(*) Man beachte besonders die Zahlwörter mit Neutralstäm-
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65. (S. 30) S. Anm. 63. Beachtung verdient, dafs die Ent-

artung von ä in yj, die so häufig im Singular eingetreten ist, auf die

Declination des Plurals und Duals durchaus keinen Einüufs gewon-

nen hat, sondern dafs hier in allen Casus die a-Qualität sich behaup-

tet hat, nur dafs, die ältere Sprache ausgenommen, in der Endung

wv der Stammvocal ganz unlergegangen ist.

66. (S. 31) 5 5 rd n aus b a rd ns für ti a r ä ns (s. S. 205),

im Griech. <pcgovg aus (pogcvg (s. vergl. Gr. p. 274). Bei den Pro-

nominen der Isten und 2ten P. steht YifAag, bfJLag gegenüber dem skr.

asm an, jus mä n und verhält sich zu den vorauszusetzenden For-

men asmans, jusmans wie z. B. der Singular-Nominativ jUe-

Xä-g (vom Stamme fJ.sXav) zu dem als Urform vorauszusetzenden

fj.eXav-g.

67. (S. 3l) Im Mahä-Bhär. III. s'l. 12924. findet sich die

zum griech. 7TCCTEgag, und überhaupt zur consonantischen Declina-

tion, stimmende Form pitaras
,
worauf schon Benfey aufmerksam

gemacht hat (Gramm, p. 307). Wäre die Form nicht durch das

Metrum gesichert, so würde ich eher pitr-as erwarten, nach Ana-

logie von rd g'n'-as (vom Stamme rä g an), da der Acc. pl. masc.

fern, in formeller Beziehung zu den schwachen Casus gehört,

Stämme auf tar, tär und an aber in den schwachen Casus den Vo-

cal der Endsylbe ausstofsen.

68 . (S. 31) Die organische Form auf e- bis (aus a(-i'ö)

schliefst im V£da-Dialekt die verstümmelte Form auf dis nicht aus.

Auf letztere stützen sich die zendischen Instrumentale auf dis
,
so-

wie die litauischen auf ais (vergl. zend. daeväis
,

lit. diewais
,

skr.

diväis durch die Götter), auf erstere die altpersischen wie

bagai-bis vom Stamme baga Gott (vgl. Anm. 69).

men auf 1
,
z. B. dri-u tria (goth. thrij-a in thrija-hunda 300), vio-

ri-u 4 (dat. viori-m),ßnfi-u 5 (dat. finfi-ni).
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69. (S. 31.) Ich ziehe hierher, d. h. zu den Plural-Instru-

mentalen von Stämmen auf an, das altpersische r a u ca - b is, wel-

ches sehr oft auf der Inschrift von Behistun vorkommt, immer hin-

ter Zahlwörtern, welche leider durch Ziffern ausgedrückt sind, z. B.

\!\ r au c ab is (1. 3S) nach ! 4 Tagen (des Monats Viyakhna), wo-

bei zu berücksichtigen, dafs im Sanskrit der Instrum, auch das Zeit-

verhältnifs nach ausdrückt. Ob aber bei Umschreibungen dieser

Art der Tag, an welchem das gemeldete Ereignifs stattfand, schon

als verflossen gedacht wird, oder nicht, ob also in dem vorliegen-

den Falle der Ute Tag des Viy., oder der !5te gemeint sei, mag un-

entschieden bleiben. Im letzteren Falle wären alle Ereignisse, welche

Darius Hystaspes auf der gedachten Inschrift meldet, einen Tag spä-

ter eingetreten, als sie nach Rawlinson’s Übersetzung stattfanden.

Benfey hält ebenfalls rauc'abis (welches er nach Rawlin-

sons früherer Aussprache rucabis liest — wozu, wie Rawlinson

später gezeigt hat, das zu u nicht stimmende r nicht passen

würde— für einen Instrument, pl
,
leitet ihn aber von einem Stamme

ruc (zu lesen raue ) ab, so dafs das der Endung 6/.r vorangehende

a als Bindevocal zu fassen wäre; denn unmöglich kann man c vor

b ohne das ihm inhärirende a lesen. Aufser r au c ab is kommt von

dem betreffenden Wortstamm nur noch die Form rauca vor(*),

welches Benfey ebenso wie k s apa für einen singulären Instrum,

hält, während ich in Übereinstimmung mit Rawlinson einen Accu-

sativ darin erkenne, ohne jedoch anzunehmen, dafs ksapa und

r auc'a fiir k s apam, rau ca m stehen, sondern ich fasse diebe-

treffenden Formen als Accusative gen. neut. von Stämmen auf an,

wie im Sanskrit nama (nom. acc.) von na man. Das Altpersische

verlängert zwar ein schliefsendes a, wo es von Haus aus am Ende

(*) Beh. I. 20. ;
ksapa-värauca-pati-vä bei Nacht

oderbeiTage.
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stand
;

allein in dem vorliegenden Falle ist eine Kürzung des im

isolirten Zustande zu erwartenden ksapd, raucä
,
wegen der

Belastung durch das angehängte uo und pati-vä ( pati = skr.

prati gegen), eingetreten, nach demselben Princip, wornach

z. B. die Genitiv-Endung hyä (= skr. sya) bei Monatsnamen,

wenn sie mit dem nachfolgenden mähyä (d e s M o n a t s) eine Art

Compositum bilden, das ä der Endung kürzen (*). Zur Annahme

eines altpersischen Stammes Icsapan rechtfertigt auch der in mei-

ner vergl. Gramm, (p. 291) nachgewiesene zend. Stamm ksa-

pan {**), woraus ein erweiterter Stamm ksafna entsprungen ist,

welcher an das Verhältnifs des sanskritischen, nur am Ende von

Compositen erscheinenden Stammes ah na zu ahan (ebenfalls

neutr.) Tag erinnert.

70. (S. 32) Die Endung byas ist im Lateinischen durch

bus (für bius), im Litauischen durch mus oder ms
(
mu-mus nobis,

ju-mus vobis, ivi/ka-ms 1 u p i s), im Altpreufsischen durch mans ( ***),

im Gothischen durch ein blofses m vertreten.

71. (S. 32) Die oxytonirten Stämme auf«, ?,«, so wie

diejenigen auf a'r und d r, welche eine Zusammenziehung zu r er-

fahren, können im Gen. pl. auch den Ton auf die Endung am sin-

ken lassen.

(*) S. meine Abhandlung über das alt persische

S chrift- und La uts ystem, im Monatsbericht der K. Akad. der

Wissenschaften (März 1848 p. 135 und vgl. 1. c. p. 1 i9).

(**) Ich drücke jetzt das zend. <£T in Folge der durch das

Altpers. gewonnenen Aufklärung statt durch c durch k aus, wie ich

auch früher schon die Gründe, weshalb der betreffende Zend-

Buchstabe als Aspirata gefafst werden könnte, nicht übersehen habe

(s. vergl. Gr. §. 34).

(***) Hinsichtlich des dem s vorgeschobenen Nasals ver-

gleiche man das Verhältnifs des lat. ensis, mensis zum skr. asi-s

Schwert, mäs a-s Monat.
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72. (S. 33) Ich halte das i der griech. Endung Ci nicht für

eine Entartung der skr. Endung u, sondern ich glaube aus den zend.

Endungen hva und sva die Folgerung ziehen zu dürfen, dafs die

skr. Endung su eine Zusammenziehung von sva sei (vgl. supta-s

von der Wz. svap schlafen), und ich fasse darum das ( der

griech. Endung als Schwächung von a. Diese zum Theil schon in

meiner vergl. Gramm. (§. 250) ausgesprochene Ansicht (*) ist seit-

dem von Aufrecht (Zeitschr. I. p. 118) noch dadurch unterstützt

worden, dafs er, wie ich glaube mit Recht, das doppelte cc von

Formen wie TrcivT-t-Ttri (ich theilte früher TravTEC-Ci ), als

Folge einer Assimilation aus CF erklärt; also wie z. B. recca^ss

aus tecf

(

s. p. io), so 7raW-s-CCi aus TravT-t-CFi. So ist

1 c. §• 252 auch die litauische Locativ-Endung sa aus swa erklärt

worden. — Der Diphthong oi von (pcgot-iTi hat eine alte Begrün-

dung, denn er stützt sich auf das skr. e (= ai) von bare - su und

ähnlichen Diphthongirungen in anderen Casus (s. Anm. 52), so dafs es

nicht nöthig scheint, mit Aufrecht dem schliefsenden i einen eupho-

nischen Einflufs auf die vorhergehende Sylbe zuzuschreiben, wenn-

gleich auch die lsie Declination, vielleicht durch das Beispiel der

2ten verführt, ein solches i aufgenommen hat. Auf einer älteren

Stufe stehen die Locative wie OXvfJLTTta-Tl, 06Tiria - Ti, •9’tj^a-

CH' (s. vergl. Gramm. §. 252).

73. (S. 53 ) Das der Endung Ci vorangehende (t von For-

men wie 7raT£>aCi ist in meiner vergl. Gramm, (p. 290 Anm. **)

als Umstellung aus dem Innern des Stammes erklärt worden
; also

7TetTgäct aus 7rarcc^Ci mit Bewahrung des alten rt des Suffixes tar
,

(*) Ich habe 1. c. zwar die skr. Endung sva aus sva erklärt

und diese Endung mit dem Pronominalstamm sva vermittelt; das

t von Ct galt mir aber damals noch als Entartung von *j, so dafs

ich von sva zu s u und hieraus zu Ci gelangte.
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welches sonst überall in dieser Wortklasse, sofern es nicht ganz

unterdrückt worden, als e erscheint (vergl. e^cckov aus e&agxov).

74. (S. 33) Über Formen wie ßeXee<T<Ti aus /BsAsV-e-O’O’f

für ßsXeCT-e-O'Fl s. Anm. 72.

75. (S. 33) Über den Accent s. §. 13.

76. (S. 33) Über ß für y und das bewahrte y in dem

Comp. ya-XctKT s. Anm. 15.

77. (S. 34) S. vergl. Gramm. §. 122. Über griech. £ als

Entartung eines früheren j s. Anm. 22. Erklärt man Zev aus Jev

(für A/'so), so stimmt es zum lat. Jü von Jü-piter
,
oder noch bes-

ser zu dem Stamme Jöv der obliquen Casus. Der Dativ Jov-t

stimmt zum skr. Dativ dyav-e (euphon. für dy au-e), wobei ich

daran erinnere, dafs der lat. Dativ sg., den ich früher mit dem skr.

Locativ zu vermitteln gesucht habe (Vergl. Gr. §. 195), später

(1. c. p 1227 Anm. **) aus dem skr. wirklichen Dativ erklärt wor-

den, so dafs von dem skr. Diphthonge =• ai im Lateinischen nur

das letzte Element erhalten, und die Verlängerung desselben als

eine Entschädigung für das unterdrückte erste anzusehen ist. Aehn-

liche Fälle sind zahlreich im Lateinischen; ich erinnere hier nur an

das Verhältnifs von divu-s zum skr. deva-s
,
welches nur im

Veda-Dialekt als Adjectiv vorkommt und himmlisch bedeuten

soll. Seine etymologische Bedeutung ist „glänzend”. Nach

dem Glanze ist wahrscheinlich auch das lit. dyvva-s (spr. diwa-s
)

„W underwerk” benannt, welches ich ebenfalls Für ein Schwe-

sterwort des skr. deva-s halte, wenngleich dieses Wort in der Be-

deutung Gott im Litauischen bereits durch diewa-s vertreten ist,

da Spaltungen eines und desselben Wortes in verschiedene For-

men nach Verschiedenheit der Bedeutungen in der Sprachgeschichte

nichts Seltenes sind.

78 . (S. 35) Das von der Wz. pant (auch pat) gehen

stammende Verbum ist noch unbelegt. Im Gothischen entspricht

17
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die Wz . fanth (Jintha, fanth, funlhurn

)

erfahren (unser fand),

wobei man sich das skr. / nach Anm. 81 als / zu denken hat, woraus

das goth. th nach der gesetzlichen Lautverschiebung entsprungen

ist (*)- Zur skr. Wz. pad gehen, woran Graff (III, 520) gedacht

hat, würde die goth. Form, auch abgesehen von ihrem Nasal, nicht

stimmen; auch ist pad (wovon päda-s Fufs) im Goth.

in consonantischer Beziehung regelrecht durch fotus und im Alt-

hochd. durch fuoz (unser F ufs) vertreten. Zur hochdeutschen

Wz. fand gehört dagegen der althochd. Stamm fendon (nom ./endo)

Fu fsg ä n g er, auch fuoz-fendo
,
woraus man sieht, dafs fendo für

sich allein eigentlich blofs Gänger bedeutet, und nicht nach dem

Fufse benannt ist. In Bezug auf die mit der in Rede stehenden skr.

Wegbenennung verwandten Wörter der europäischen Schwester-

sprachen verweise ich auf mein Gloss. Scr. (a. I8'i7 p. 206).

79. (S. 36) Der Nominativ p an t ä-s folgt mit m ant d-s

und rb uks ä - s in Bezug auf die Nominativ-Bildung gleichsam

dem griech. Princip, während sonst die skr. Stämme auf n im Nom.

das Casuszeichen samt dem n des Stammes abwarfen und zum Er-

satz im Masc. den vorangehenden Vocal verlängern (**). Bei

pa'ntä-s etc. ist jedoch das a schon von Haus aus in allen starken

Casus lang.

80. (S. 36) Der Acc. plur. gehört hier auch in Bezug auf

die Accentuation zu den schwachen Casus (s. S. 17 p. m.).

81. (S. 38) Das i im Dual des Neutrums ist anderwärts als

eine Verlängerung des « der entsprechenden Endung des Plurals er-

(*) Vgl. Diefenbach „Vergleichendes Wörterbuch der goth.

Sprache” p. 378 f., wo zwar nicht an die skr. Wz. p ant, wohl
aber an die davon abstammende slaw. Benennung des Weges erin-

nert wird.

(**) Vgl. lat. Formen wie sermo, homo und gothische wie
ahma Geist, vom Stamme ahman (s. vergl. Gr. §§. 797, 799).
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klärt worden. Es könnte aber auch als Schwächung eines älteren ä

gefalst und so mit der ved. Dual- Endung ä der Masculina und Fe-

minina seinem Ursprünge nach identificirt werden (*), wobei zu

berücksichtigen wäre, dafs im Griech. die entsprechenden Casus

des Duals keine Geschlechter unterscheiden, und dafs im Zend der

Dual im Nom. Acc. Voc. neut. ebenfalls die Endung i hat (z. B.

c as m ain-i die beiden Au gen), welcher jedoch im Plural kein

kurzes i, sondern dafür das ursprüngliche a gegenübersteht. Kurzes

i erscheint dagegen im Zend gelegentlich im Dual für i.

82. (S. 4t) S. vergl. Gramm. §. 291. Ich mache noch dar-

auf aufmerksam, dafs im Neupersischen die Superlative einleuchtend

aus den Comparativen entspringen. Was das hinzutretende in an-

belangt, z. B. in behterin derbeste— von behter der bessere —
so glaube ich darin ebenfalls ein Comparativ-Suffix zu erkennen,

nämlich dasjenige, welches im Skr. in den starken Casus iyäns
,

im Griech. im Thema iov lautet. Von iov halte man also nur noch

das o aufzugeben, um zur pers. Schwesterform in zu gelangen, und

behterin würde demnach soviel als der mehr bessere bedeuten.

83. (S. 4t) Als selbständige Wörter bewähren sich die

Steigerungssuffixe tara und tama besonders dadurch, dafs ihre

weiblichen Aecusativformen (
taram , tamäm ) als enklitische Ad-

verbia sich an Verba anlehnen können, in welchem Falle taram

mehr, tamäm am meisten bedeutet; z. B .
prab avatita-

ram (visam) das Gift vermagmehr, wirktstärker (s.

Urv. ed. Boilensen p. 85 u. Anm. z. d. St.).

84. (S. 42) Man vergleiche die Neigung zu stärkeren Vo-

calen in den durch Reduplication belasteten Perfecten, sowie die

(*) Über die Schwächung von ä zu i s. Vergl. Gramm.

§§. 6. 485.

17
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Erscheinung, dafs im Gothischen die volle Reduplication sich nur an

kräftig gebauten Wurzeln behauptet hat (s. vergl. Gr. §. 589).

85. (S. 42 ) S. vergl. Gramm. §. 298 p. 407. In dem s von

majeimus (= mac-simus
,

aus mag-simus ) kann ich ebenfalls nur

die Umwandlung eines t erkennen, die hier durch den vorangehen-

den Guttural begünstigt worden, in welcher Beziehung man griech.

Abstracta wie £etIris (aus ^evx-n-s, s. §. 102) vergleichen möge.

Es entspricht also mac-simus hinsichtlich seiner Wurzel und seines

Superlativsuffixes dein skr . maha t - tam a - s. Anderer Meinung

ist J. Grimm (III. 65 i), welcher issimus der gewöhnlichen Super-

lative als = isimus fafst, so dafs also nur mus der Superlativbe-

zeichnung angehören würde, is jedoch ebenfalls als Zusammenzie-

hung des Comparativsuffixes gilt. Das dem m vorangehende i von

maximus, proximus (*) wäre demnach als Bindevocal zu fassen

und also max-i-mus, prox-i-mus
,
saniss-i-mus zu theilen. — Meine

Erklärung von -is-simus aus is-timus kann ich dagegen jetzt in

Übereinstimmung mit Corsen (**) noch dadurch unterstützen, dafs

ein Superlativ, welcher der Assimilationssucht entgangen ist, wirk-

lich vorkommt, indem ich nicht daran zweifle, dafs der genannte

Gelehrte Recht hat, das Adjectiv sollistimus seiner Bildung und Be-

deutung nach als Superlativ zu erklären und von dem oskisch-latei-

nischen sollus ganz abzuleiten.

86. (S. 42) S. Grimm III. p. 654 Anm. *. In Bezug auf

Formen wie robustus (zu theilen robus-tus) verweise ich auf §. 100.

und Vergl. Gramm. §. 824.

(*) Aus prop-simus
,
worin ich eben so wenig ein Compara-

tiv-Suffix erkenne, als in maximus und dextimus. Letzteres

stimmt wurzelhaft zum skr. daks ina-s (dexter), dessen / mit

dem Comparativ-Suffix in keiner Berührung steht, sondern der Wz.
daks wa c h s e n, s tark s ei n angehört.

(**) N. Jahrb. für Phil, und Päd. Bd. 68. p. 245.
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87. (S. 43) ti sa!r Ist wahrscheinlich eine reduplicirteForm,

entstanden aus titar durch Schwächung des t zu s in der 2ten

Sylbe.

88. (S. 44) Über die zusammengezogene Form catur

s. Anm. 1 1.

89. (S. 4i) Sowohl das anfangende als das schliefsende 7

von sas sechs deutet auf Verlusteines in einem früheren Sprach-

zustande vorangegangenen Gutturals; da hinter k im Sanskrit kein

anderer Zischlaut als j stehen kann. Für eine Urform ks aks

spricht einerseits das zend. k'svas, und andererseits

das lat. sex
,

gr. £<?, goth. saifis etc. Ich mache noch darauf auf-

merksam, dafs im kymrischen Zweig der keltischen Sprachen das

betreffende Zahlwort sowohl am Anfang als am Ende einen Guttu-

ral zeigt (walis. chwech(*), armor. chuech), während in der Benen-

nung der Zahl 7 die sämmtlichen Glieder der keltischen Sprachfa-

milie mit j beginnen. Im Albanesischen lautet die Zahl sechs

yjaö'T§ (**), wobei ich daran erinnere, dafs T§ kein charakteristi-

scher Theil dieses Zahlwortes ist, sondern als ein beigefiigles Suf-

fix auch an mehreren anderen Zahlwörtern erscheint, namentlich in

&T<z-T§ 7, T£-7§ 8 §y£-T§ 10. Die Sylbe d£ von vsv-d§ neun steht

wahrscheinlich für T, wegen des v von vsv =. skr. na van.

90. (S. 45) Da der Veda Dialekt in formeller Beziehung

nicht überall die ältesten Formen zeigt, sondern auch manche

Verstümmelungen, welche das gewöhnliche Sanskrit nicht kennt,

so mag auch seine Accentuation gelegentlich Accentverschiebun-

gen von einer höheren Stufe auf eine niedrigere erfahren haben,

so dafs seine Begegnung mit dem Griechischen in der Betonung

der Zahlen 7 und 8 auffällig sein könnte, um so mehr, als die Ent-

(*) tv = u.

(**) 'y nach Hahn = gh.
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artungen in der Accentuation überhaupt gröfstentheils in Senkun-

gen bestehen.

91. (S. 46) trayo- das a steht in Folge einer allgemeinen

Lautregel für traya's-dasa.

92. (S. Ab) Ich fasse s'ati, s'at und ti als Verstümmelun-

gen von das ati
,
welches aus dem einfachen Gebrauch entwichen

ist und soviel als tiexcts bedeutet haben mufs, so dafs z. ß. trin-

s'a't JO als Collectivum soviel als ,, e i n e Anzahl von d r e i D e -

caden” bedeutet (s. vergl. Gramm, p. 4 >4 ff.). Vielleicht ist das n

von v ins ati , trinsat, c atvar ifis a t die Entartung des d von

das'ati, wie umgekehrt das n der Zahl neun im Litauischen und

Slawischen zu d geworden ist(*).

93. (S. 47) Die Zusammenziehung von tri zu tr in trti-

ya-s schreibt Benfey (Gramm, p. 329) dem Einflüsse des Accents

zu. Ich erinnere jedoch daran, dafs in den Formen wie tri-

tiya's die Verschiebung des Accents auf die Endung keine Zusam-

menziehung von tri zu tr veranlafst und dafs dagegen Stämme wie

pitar, dätär vor consonantisch anfangenden Endungen der

schwachen Casus, ihre Endsylbe zu tr zusammenziehen, ohne ihr

darum denTon zu entziehen, daher z. B. pitr-tiyas, dutr -b y as.

94. (S. 47) S. §§. 66. 70 . und vergl. §. 34.

95. (S. 48) Das consonantische Verhältnifs des gr. Suffixes

zur skr. Schwesterform gründet sich auf die gelegentliche Vertau-

schung der Aspiratae verschiedener Organe. So glaube ich auch in

dem griech. <yj.tigci, Wurzelgenossen des skr. dara Erde

(als tragende) zu erkennen.

96. (S. 49) Über das a von TrtvTCt-mg s. Anm. 6.

97. (S. 50) Einsylbige Adjective gibt es nicht, wenigstens

nicht im einfachen Zustande; wo aber nackte Wurzeln am Ende

(*) Lit. deivini
,
altslaw. ^EBATK devantj.
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von Compositen (im Sinne des Part, praes.) erscheinen, folgen sie

hinsichtlich der Accentuation in den starken und schwachen Casus

dem Princip der einsilbigen Substantive, daher z. B. von sarva-

s'ak
,
alles könnend, der Genit. s ar va-s ak- a s

,
Dat. s arv a-

sak-e
,
im Gegensätze zu den paroxytonirten starken Casus wie

sar v a-s ak-am (acc.), s ar o a-s a k - as nom. acc. pl.).

99. (S. 5J) S. §. 1 4 1 f. und Vergl. Gramm. §. 972 ff.

100. (S. 54) Sollte der Spir. asp. der attischen Form d/J.o

organisch und somit uajUO die ursprüngliche Form des betreffenden

Stammes sein, so würde derselbe zum skr. sa-sma führen, wo-

von uns im Veda- Dialekt der Locat. s a-s min erhalten ist, z. B.

Rigv. I. 52. 15.: s a sminn ä gä u in jener Schlacht.

101. (S. 55) „Beiträge zur Deutung der eugub. Tafeln”

p. 38 ff. Der genannte Gelehrte erinnert bei dieser Gelegenheit

(1. c. p. 40. Anm.) an die gothisch. Dative wie thamma
,

schreibt

aber mit Unrecht J. Grimm (Gramm. I. p. 826) die erste Wahr-

nehmung zu, dafs solche Formen durch Assimilation aus sma ent-

standen und thamma= skr. tasmai sei, obwohl Grimm selber 1. c.

auf Annals of Oriental literature (London 1820 p. 16) verweist, wo

ich bei Erklärung des dor. Ijupu aus itT/JU =skr. as m i, darauf auf-

merksam gemacht habe, dafs eine ähnliche Assimilation den goth.

Pronominal - Dativen auf mma zum Grunde li< ge, und dafs auf

diesem Wege thamma mit dem skr. tasmai sich identificiren lasse.

Die Vermittelungsstufen des Präkrit und Pali, worin das skr. An-

hängepronomen sma ebenfalls Assimilation erfahren hat, und die

treuer erhaltenen altpreufsischen Pronominal-Dative auf smu
,
(z.B.

kasrnu = skr. kasmäi wem) waren mir damals noch nicht

bekannt.

102. (S. 55) Im Lettischen enden alle männlichen Sub-

stantive und Adjective im Dat. sg. auf m, z.B. deewa-m deo, lee-

tu-m p 1 u v i a e, masa-m parvo.
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103. (S. 56) In dem e des griech. ey.dre^cg, exciTTog er-

kenne ich den lsten Theil des skr. Diphthongs e (= ai) des skr.

e kat a r a -s einer von zweien, ekatamas einer von

mehr als zweien. Dem Positivstamme eka -s entspricht das lat.

aequus =. aiquus. Auch das irländische neach-tar (ne-ach-tar

)

„neither” hat das alte a des skr. Diphthongs bewahrt, dagegen

das 2te Element, wie die verwandten griech. Formen, schwinden

lassen.

104. (S. 57) Wahrscheinlich gehören auch die lat. Corre-

lative td-lis
,
quä-lis hierher, so dafs sie als Verstümmelungen von

td-lic-s, quä-lic-s
,
oder tä-licu-s

,
quä-licu-s gelten müfsten, während

die aus Substantiven entspringenden Adjectivstämme auf /*, z. B.

hosti-li, juvent-li, virl-li
,
carn-ä-li, augur-ä-Il hinsichtlich ihres Suf-

fixes mit analogen sanskr. Bildungen auf la und griechischen auf

Ao vermittelt werden könnten (*).

105. (S. 6l) S. §. 142.

106. (S. 62) Special-Tempora nenne ich in meiner Sans-

krit-Grammatik diejenigen Tempora und Modi
,
auf welche die

Klassen-Unterschiede sich erstrecken. Ihnen entsprechen im Grie-

chischen das Praesens nebst seinen Modis, und das Imperfect.

107. (S. 62) Über eine abweichende Ansicht Benfey’s s.

vergl. Gramm, p. 1090 Anm. *. — Guna ist in der grammatischen

Kunstsprache die Steigerung eines Vocals durch ein vorgeschobenes

a, wodurch i, i zu & (= ai), u, u zu o (z=z au) werden. Vriddhi be-

steht in der Vorschiebung eines langen ä, wodurch aus i- und u-

Lauten di (^) und du (^jj) entstehen, obwohl nach den gewöhnli-

chen Gesetzen der Zusammenziehung a und d in Vereinigung mit

einem folgenden Vocal gleiche Wirkung hervorbringen.

108. (S. 63) Der Kürzung von s td zu st

a

— woraus ig

(*) S. vergl. Gramm. §. 940. in Abweichung von §. 4l9.
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st a durch den Einflufs des i der Wiederholungssylbe — entspricht

gewissermafsen die Schwächung der entsprechenden lat. Wz. sla

zu sti in Formen wie sis/i-s, sisti-t
,
wo die Belastung der Wurzel

durch dieReduplication die Veranlassung zur Vocalschwächungist(*).

109. (S. o4) Auch im Lateinischen beruht der vocalische

Unterschied zwischen Formen wie veh-o
,

leg-o (ohne Personbe-

zeichnung) und solchen wie veh-i-s , veh-i-t, veh-i-rnus, veh-i-tis

auf dem Princip der Entschädigung, welche der Isten P. für die

Unterdrückung der Personbezeichnung zukommt, wenngleich die

Entschädigung eigentlich nur darin besteht, dafs die lste P. wegen

ihres Mangels an einer Endung den Klassenvocal in einer dem skr.

a näher stehenden Form (o oder o), bewahrt hat, als die mit En-

dungen versehenen Formen. Man vergleiche in dieser Beziehung

das Verhältnifs von Nominativ-Formen wie homo, arundo zu den

mit Casus-Endungen versehenen Formen wie homin-is, arundin-is.

Im Gothischen beruht der Gegensatz zwischen dem a von Formen

wie baira fero, bair-a-rn ferimus, bair-a-nd ferunt, bair-a-ts

(JiSg-S-TOV, zu dem i von bair-i-s fers, bair-i-th fe r t auf einem Laut-

gesetze, worauf ich zuerst in meiner vergl. Gramm, p. 67 aufmerk-

sam gemacht habe.

110. (S. 64) Die gewichtvollere Form des Perfects zieht

bei wurzelhaftem i das schwerere 0 dem £ als Guna-Vocal vor, daher

z. B. 7T£7rciSa, XeKonra im Gegensätze zu irei-Soo y ?\St7rw, von

TTld", AITT.

111. (S. 65) Guna und Vriddhi (s. Anm. i07) könnten

sich bei dem Vocal a nicht unterscheiden, da sowohl a als ä mit

einem folgendeu a-Laut zu a zusammenfliefsen. Übrigens fühlt die

Sprache auch bei wurzelhaftem a, weil dies der schwerste der kur-

zen Vocale ist, weniger ein Bedürfnifs zur Steigerung und läfst das-

(*) S. vergl. Gramm. §§. 6 . 508 .
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selbe daher in den meisten Fällen unverändert, wo i und u gunirt

werden. Die Verlängerung des a gilt den Grammatikern als

Vriddhi-Steigerung und diese tritt gelegentlich an Stellen ein, wo

i und u gunirt werden, z. ß. in der Bildung von Abstrakten wie

häs a-s das Lachen (s. § 115) von Wz. has.

1 12. (S. 6>) Die indischen Grammatiker fassen br als

Wurzel und bar als Guna-Form und sehen überhaupt bei denjeni-

gen Wurzeln, welche in verstümmelten Formen ein r für ar zei-

gen, ersteres als den eigentlichen Wurzelvocal an (s. §. 2 und Vo-

calismus p. 157 ff.).

113. (S. 66) Über v für schliefsendes ? s. Anm. 18. p. 221.

'S*
«5*

Ich erwähne noch Y[V er war gegenüber dem dor. v\$ (mit wurzel-

haftem s) und vedischen äs (s. vergl. Gramm, p. 774).

114. (S. 66) 4>£()CtjUi erweist sich als unorganisch dadurch,

dafs die entsprechende Medio-Passivform nicht (pEQOijAcu, sondern (pe

-

»

gotfJLViv lautet, wasaufein actives^e^ctvschliefsenläfst, wie denn auch

solche Formen wirklich Vorkommen, z. B. Tgscpctv bei Eurip. (vgl.

Buttmann p. 362). Auch läfst das skr. b a r ey a m im Griech. nichts

anderes als (pegotv erwarten, indem der secundären Endung am im

Griech. ein blofses v (aus fJ.) gegenübersteht. Entzieht man dem

skr. b a'rejam das dem Personal-Ausdruck m vorgeschobene a, so

erhält man tiare-m (aus barai-rn ), indem das^ von barejam

nur eine euphonische Einschiebung zwischen zwei Vocalen ist. Die

Form bare-m würde der 2ten und 3ten Person bare-s, l/are-t

und den sämmtlichen Personen des Duals und Plurals analog sein,

so wie auch den lateinischen Conjunctiven wie ame-m (für arne-rn

aus arnai-m') und den Futuren wie fera-m (lür fere-m), und ich

zweifle daher kaum daran, dafs es in einer früheren Sprachperiode

im Sanskrit Formen wie bare-m = (pegoiv gegeben habe(*).

(*) S. vergl. Gramm. §. 68y.
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115 . (S. 66) Zu bar-e-va aus bar-ai-va stimmt im

Modus- und Personal-Ausdruck vortrefflich das goth. bair-ai-va.

116 . (S. 66) bare-y-us (mit euphonischem/) ist wahr-

scheinlich aus b ar e -y -ant entstanden, wofür im Zend baraye n

(aus baraye nt, im Griech. (pegct-EV aus (pEQOi- £VT.

117 . (S. 67) Der vedische Singular baratät, dem das

griech. (pE^STU) entspricht, läfst im Plural barantät erwar-

ten. Eine Form dieser Art scheint das bis jetzt vereinzelt daste-

hende hayantät zu sein, welches im Näighaniuka (bei Roth

p.15) unter Verben, welche Bewegung ausdriicken, steht(*). Die

Wurzel ist hay
,
wovon haya-s Pferd als laufendes. Ist

aber hayantät die richtige Lesart, so kann es nichts anderes als

der Plural von hay-a-tät sein, wozu es sich verhält wie im La-

teinischen z. B. veh-u-nto (=; väh-a-ntät) zu veh-i-lo (=: vah-a-

tät), nur dafs das vocalische Verhältnifs im Latein, gestört ist (s. S.

7l). Dafs aber die lat. Endung to des Singul. auf das vedische tat

sich stützt und eines ^-Lauts verlustig gegangen ist, sieht man aus

dem veralteten estod und den analogen oskischen Formen auf lud.

Man darf daraus die Folgerung ziehen, dals auch im Plural hinter

dem o ein d gestanden habe. Im Griechischen ist vielleicht das

Verhältnifs von (psgovTCüV zu dem vorauszusetzenden skr. a'ran-

tät so zu fassen, dafs das schliefsende t zuerst zu egeworden —
wie das des Ablativs, s.Anm. 115 — und von da zu v (s. Anm. i7).

Eine frühere Vermuthung, dafs Formen wie (pe^ovTWV ihrem Ur-

sprünge nach dem Medium angehören und somit (ps^OVTüüv dem skr.

barantäm entspreche, nehmeich auf den Grund des mir damals

unbekannten ved. hayantät zurück.

118 . (S. 6s) Das v der dem griech. fXE-S’ov gegenüberste-

(*) Eine andere Lesart ist hantät
,

d. h. er soll tödten,

schlagen, von der Wz. Äon, welche ihrer Bedeutung nach nicht

zu der Stelle palst, wo der betreffende Ausdruck vorkommt.
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henden skr. Endung vahe

,

wie überhaupt der Dual-Endungen der

Isten P. und das von vaya'm wir ist anderwärts (vergl. Gramm.

§. 44 1) als Entartung von m erklärt worden. Über das Verhältnis

des skr. h zum gr. 9’ s. Anm. i 19.

119. (S. 68) Im Zend steht maide als Vertreter der skr.

Endung mähe, welche ich schon vor meiner Bekanntschaft mit

der genannten Sprache als Verstümmelung von madi dargeslellt

habe. Hierzu mufste das gr. jue^a und der Umstand Anlafs geben,

dafs auch an manchen anderen Stellen der skr. Grammatik h sich als

Überrest einer aspirirten Muta zeigt, unter andern in der Impera-

tiv-Endung hi, in welcher Beziehung das Zend ebenfalls eine schon

vor dem Bekanntwerden dieser Sprache und des Veda-Dialekts aus-

gesprochene Vermuthung gerechtfertigt hat, dafs von den beiden

skr. Endungen hi und d i nicht, wie die indischen Grammatiker an-

nehmen, die letztere nach einem euphonischen Gesetze aus der er-

steren entstanden sei, sondern umgekehrt, die erstere — welche im

gewöhnlichen Sanskrit nur hinter Consonanten sich erhalten hat —
aus der letztem, worauf auch das griech. &t sich stützt.

120. (S. 68) Das 3 der medio-passiven Endungen ist die

durch das vorangehende <T veranlafste oder begünstigte Umwand-

lung des T der Activ-Endung. In dem T aber erkenne ich in Über-

einstimmung mit A. Kuhn(*
)
ein Pronomen; sei es, dafs in der 2.

P. das Pronomen der 2ten und in der 3ten das der 3ten zweimal

stehe, oder dafs das 0" überall dem Reflexivum (skr. sva) angehöre(’ ).

121. (S. 68) Ich halte bareran für eine Verstümmelung

von bare-r-ania (s. vergl. Gramm. §. 619 und über den rnuth-

mafslichen Ursprung des r 1. c. §.6 18).

122. (S. 69) abare aus ab ar-a -i (vgl. z. B. aduis-i

(*) „De conjugatione in )Ui” p. 25 ff.

(**) S. vergl. Gramm. §. 474, 475.



269 (Änm. 12.5— 125)

ich hafstemed.). Das i ist offenbar eine Schwächung von a, wel-

ches sich im Potent, und Precativ behauptet hat, daher b are-y-a

aus bare-ma für b ar e -in am = griech. (p£00l-fJLYi V, dor.

Will man aber in allen Medial- oder Passiv-Endungen ein wirklich

vorhandenes, oder dagewesenes Reflexiv erkennen (vgl. Anm. 120),

so inufs man hier das v von juvjv als Entartung von g fassen, also

I
U'/jv aus fyty]-g erklären, wie in der lsten P. pl. act. /usv aus fJLtg

(s. Anm. 1 13). In derselben Weise könnte man auch in dem s der

sanskr. Endung tä-s der 2ten P. sg. der secundären Formen den

Anfangsbuchstaben des Reflexivstammes erkennen und man miifste

dann auch in der lsten P. mä-s anstatt md-m als die älteste Form

der Endung voraussetzen.

123. (S. 69) S. Anm. 1 22 Schlufs. Zu der vorausgesetzten

griech. Form icpeg-S-O'O stimmen Zendformen auf a-nha (aus -a-sa),

deren n nur eine euphonische Zugabe ist (nach §. 56 und 469

meiner vergl. Gramm.).

124. (S. 69) Ich habe bereits in der 4t.en Abth. meiner

vergl. Gr. (§. 7 1 3) darauf aufmerksam gemacht, dafs die lste P. der

drei Zahlen des skr. Imperativs ihrer Bildung nach nicht diesem

Modus, sondern dem Let oder griech. Conjunctiv angehört.

125. (S. 7

1

) Pott und G. Curtius ziehen den lat. Conjunctiv

der 3 letzten Conjugationen zum ved. Let und griech. Conjunctiv.

Ich mache jedoch darauf aufmerksam, wie auch schon in meiner

vergl. Gramm, geschehen ist, dafs das Lateinische den Ausdruck der

lsten P. (m ) in der Regel nur da bewahrt hat, wo er von Haus

aus am Ende stand, wie dies im Imperf. und in den auf den skr. Po-

tential. sich stützenden Modis der Fall ist (über cpe^oiiJLis. Anm. 1 1 4),

während der Ze/-Modus, wozu ich die lste P. des skr. Imperativs

ziehe (s. Anm. 124), die Endung ni zeigt — welche offenbar eine

Entartung von mi ist — und auch der griech. Conjunctiv an den

Endungen der Haupt-Tempora Theil nimmt.
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126. (S. 72) Liber die Endungen tn, nto von rump-i-tn,

rump-u-nto s. Anm. II 7.

127. (S. 73) In meiner vergl. Gramm, p 1 444 Z. 2. ist

a b ayam für ab ay a m zu lesen. Das einfache b aya -m F u r c h t

(Wz. bi) ist Oxytonon.

128. (S. 7 4) S. vergl. Gramm. §. 37 1 und 540.

1 29. (S. 76) Das skr. b ab and -a ihr bandet und seine

goth. Schwesterform bund-u-th ergänzen sich einander so, dafs ersteres

die Wiederholungssylbe, letzteres die Personal-Endung, wenngleich

mit Verlust eines Vocals, geschützt hat. Dabei aber ist im Gothi-

schen an zwei Stellen die Schwächung eines alten a zu u eingetre-

ten (
bund-u-th aus band-a-th ), und zwar an der ersten in Folge der

Sylbenvermehrung, während der einsylbige Singular band
,
2te P.

bans-t das ursprüngliche a bewahrt hat. Im Althochdeutschen

mufste schon in der 2. P. sg., weil sie mehrsylbig ist (bunt-i oder

punt-i), das schwere a durch das leichtere u sich ersetzen lassen.

130. (S. 76) S. vergl. Gramm. §. 67.

131. (S. 77) Die schon in der lsten Ausg. meines Gloss.

Scr. (p. 210) angedeutete Verwandtschaft des lat. cupin mit der skr.

Wz. hup zürnen wird auch von Pott unterstützt (E. F. I. p. 256) ;

dagegen vermittelt L. Lange („Die osk. Inschr. der Tab. Bant.”

p. 6) cupio mit capin. Wir haben freilich in occupo und vielleicht

auch in nuncupn die Wz. cap in der geschwächten Form cup
; hier

aber ist die Belastung durch Zusammensetzung Veranlassung zur

Schwächung des schwersten Vocals a zum leichteren u
,
wie z. B. in

conculcn für cnncalcn (s. Vocalismus p. 228), und ich trage Beden-

ken, ohne eine solche Veranlassung, im Innern lateinischer Wur-

zeln einen Übergang von ainu anzunehmen.

132. (S. 77) Auch die Verba auf von Wurzeln auf

oder y gehören zur skr. 4ten Klasse (s. p. 225 f. und vergl. Gramm.

501 Sehlufs.
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133. (S. 79) S. Kurschat „Beiträge zur Kunde der lit. Spr.”

II. p. 197 ff.

134. (S. 82) S. vergl. Gramm, p. 446 (§. 318 Schlufs), p.

12 5.5 ff. Anm. * und „Über die Sprache der alten Preufsen” p. 4 ff.

13o. (S. 83) Man beachte, dafs das Russische die Endung

der 2ten Person treuer erhalten hat als das Griechische; so auch die

der 3ten, wo ber-e-l dem griech. (psoei (aus (peg-S-Ti) gegenüber-

steht. In der tsten P. überbietet der irländische Dialekt des Kelti-

schen durch die Form beir-i-m (2te P. beir-i-r aus beir-i-s
,

3te P.

beir-i-dh) sowohl das russ. berü
,
als das gr. <p£QU0 und goth. baira.

136 (S. 84) In allem, was die litauische Betonung betrifft,

folge ich den Angaben Kurschat’s und setze daher z.B. in sek-a-tva

(= skr. s ac- ä-o as wir beide folgen) den Ton auf die Wur-

zelsylbe, während Mielcke in einem, in formeller wie in accentuel-

ler Beziehung zu derselben Klasse gehörenden Verbum, die Endung

betont (suk-a-tvä wir beide drehen p.S7).— Das einfache Prae-

teritum folgt, wenn es im Sing, zweisylbig ist, insofern der Analogie

desPraes., als es bei denjenigen Verben, in welchen letzteres in der

tsten und 2ten P. sg. die Endsylbe betont, ebenfalls den Ton auf

diese herabsinken läfst, daher sekiaü (zweisylbig) ich folgte, 2te

P. seka /, im Gegensätze zu seko er fo 1 g t e, sek-o-wa wir beide

folgten etc. — In Bezug auf den Ursprung dieses Tempus mufs

ich daran erinnern, dafs die in §. 522 meiner vergl. Gramm, aus-

gesprochene Ansicht, wornach es mit dem skr. und griech. Imper-

fect identisch wäre, später (S. 10.48 ff.) zurückgenommen worden,

was Schleicher (*), der ebenfalls den imperfectischen Ursprung des

betreffenden Tempus bestreitet, übersehen hat.

137 (S. 8'i) Die Wz. sac aus sak ist nur im Medium ge-

bräuchlich (s äc-a-ti = £7r-s-rat), was uns nicht hindern durfte,

(*) „Lituanica” in dem besonderen Abdruck, p. 44 ff.
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zur Vergleichung mit dem Litauischen die activen Formen theore-

tisch zu bilden. Die iste P. des Praes. act. würde sa'c'-d-mi lau-

ten, womit man das irländ. seich-i-m ich folge vergleichen möge.

Dafs auch das latein. sequnr hierher gehört, bedarf kaum der Er-

wähnung.

138. (S. 8 i) Ich erinnere daran, dafs auch unser bei fs e n

(goth. Wz. bit
,
wovon beita, bait, biturn) auf eine skr. Wz. sich

stützt, welche spalten bedeutet (6 i <2).

139. (S. S6) Der in den nasalirten Vocalen enthaltene

Nasal, den ich wie den skr. Anusvära durch n ausdriicke, wird jetzt

im Litauischen nicht mehr ausgesprochen
;

ich glaube jedoch seine

graphische Vertretung durch n mit demselben Rechte beibehalten

zu dürfen, w omit man das Nasalzeichen an den betreffenden Voca-

len beibehält. Im nahe verwandten Altpreufsischen steht überall n

als Zeichen des Accus, sing. masc. und fern., z. B. deiwa-n de um,

genna-n feminam.

140. (S. 87) nakt ie s , naktiei sind zweisylbig. Ich

bezeichne Kurschat’s „geschliffenen” Accent auch an langen Voca-

len durch den Gravis und setze ihn dem Circumflex, welches ich

blofs als Längezeichen gebrauche, zur Seite.

141. (S. 87) dängui zweisylbig.

142. (S 87) akmuö (zweisylbig)= skr. a's'mä (aus a'kmd )

vom Stamme asm an
,

dessen s' später als diejenigen palatalen

Zischlaute, welche im Litauischen durch / (sz) und im Slaw. durch

j vertreten sind, entstanden zu sein scheint.

143. (S. 88) Im Altpersischen wäre hünau-s zu erwarten

(s. p. 246)

144. (S. 88) Der labiale Nasal steht hier für die labiale Me-

dia und skr. Vollständiger erhalten ist die entsprechende altslaw.

Endung ma (s. vergl. Gramm. §. 273).

145. (S. 88) Der Vocativ du. ist bei Kurschat (p. 47) nicht
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erwähnt. Wahrscheinlich ist er in allen Declinationen, wie in der

Form, so auch in der Betonung dem Nom. gleich.

146. (S. 88) Das u scheint mehr der Endung als dem

Stamme anzugehören. Vgl. z. B. aki-ü vom Stamme aki Auge.

147. (S. 88) Die Stämme auf i'a, nom. is oder ys (y = f)

betonen im Nom. die Endsilbe, im Falle ia zu langem T (geschrie-

ben /) zusammengezogen wird, daher gaidys, arklys im Ge-

gensätze zu zo dis, z'wi rb lis. Im Gen., Dat. und Acc. tritt dage-

gen der Ton zurück
(
gaidio etc.); doch glaube ich, dafs dies in

der That keine Zuriickschiebung des Tons ist, sondern dafs im Ge-

gentheil das lange F (geschrieben y) des Nominativs durch sein Ge-

wicht den Ton auf sich gezogen hat, der aber in den 3 folgenden

Casus auf seinem eigentlichen Sitze stehen geblieben ist.

148. (S. 89) Ausgenommen ist der Acc. pl. der Klasse

ke'lma-s (Kurschat p. 47. II. a.). In dieser Wortklasse behält

nämlich nach Kurschat der genannte Casus den Acutus auf der

isten Sylbe, daher ke'lmus im Gegensätze zu die wus.

149. (S. 89) Das o (lit. o immer lang) ist blofs die Ver-

längerung des a des Stammes diewa. Ich bemerke dies zur Berich-

tigung von §. 190 meiner vergl. Gramm., wo das o der lit. Geni-

tive der a-Stämme als Folge einer ähnlichen Zusammenziehung

von as erklärt worden, wie im Zend der skr. Endung as immer 6

gegenübersteht. Das Lettische läfst das oder männlichen a-Stämme

im Genitiv unverändert, daher deewa gegenüber dem altpreufs.

deiwa-s und lit. die wo. Das Altslawische hat im Genitiv der

Stämme auf o (= skr. a) das ursprüngliche a bewahrt, welches

man in Genitiven wie raba servi ebensowenig als Casus-Endung

fassen darf, als in den lettischen Genitiven wie deewa (s. vergl. Gr.

§. 270).

150. (S. 8.9) Man vergleiche den zendischen Instrum, daeva
,

für daeva
,
aus daeva-d (s. vergl. Gramm. §§. I5S u. l6l p. 1.93).

18
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151. (S. 89) Die Grammatiken selzen im Accus, du. nasa-

lirte Vocale, nach Analogie des Acc. sg. Da aber im Dual der Na-

sal nicht die etymologische Begründung hat, die sonst an allen an-

dern Stellen stattfindet, wo sich nasalirte Vocale in der lit. Gram-

matik finden, so unterlasse ich hier, wie auch oben (S. 88), im Acc.

du. von sünii-s die Anfügung eines ri.

152. (S. 90) Kurschat bezeichnet in den Endungen den

„gestofsenen” Ton, wenn der Vocal lang ist, mit dem Acutus (Bei-

träge II. p. 47). Es ist also die tva -ms = die veä -ms (für did-

wd'-mus), und man mag diese Form hinsichtlich der Verlängerung

des Endvocals des Stammes mit dem lateinischen duo-bus, ambo-bus

vergleichen, welche vereinzelt stehenden Formen nicht wie duo und

ambo Dualformen sind, sondern wie dud-rum, ambo-rum dem Plu-

ral angehören (s. vergl. Gramm. §. 244).

153. (S. 90) Der Locativ- Charakter ch ist die Entartung

eines Zischlauts und verwandt mit der skr. Endung su (aus j^i)

und den lit. Endungen se, sa (s. vergl. Gr. §. 255 ml und 279).

154. (S. 92) Grammatica critica linguae Sanscritae §. .300

;

s. auch vergl. Gramm. §. 480 ff.

155. (S. 92) Das a von s tr n vant i gehört streng genom-

men nicht zur Endung, sondern ist nur ein Bindevoeal der dem n

der iten P. pl-, wie auch dem schliefsenden in der 1. P. sg. der se-

cundären Formen überall vorgeschoben wird, wo nicht ein d der

Wurzel (z. B. in yd -nt i s ie gehen) oder ein a des Klassencha-

rakters (z. B. in b ar-a-nti = (pS^-o-vTi) der wahren Endung

vorhergeht. In Bezug auf die Accentregeln gilt jedoch das dem n

vorgeschobene a von Formen wie dvis-anti, strno-anti etc.

als ein Bestandtheil der Endung.

156. (S. 95) Vergl. G. Curtius „Die Sprachvergleichung”

p. 16.

157. (S. 96) Stellt man im Sanskrit das vor den schweren
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Endungen unterdrückte a wieder her, so springt die Übereinstim-

mung in der Accentuation (as-ma's,as-l a, £(7-jJ.£g, E(7~TE,es - me ,

es-te ) noch mehr in die Augen. Doch lege ich auf diese Begegnung

kein besonderes Gewicht, weil die Oxytonirung in den drei Spra-

chen in dem vorliegenden Falle auf verschiedenen Grundsätzen

beruht.

158. (S. 98) Dafs auch in den germanischen Sprachen die

doppelte Adjectivdeclination (starke und schwache) darauf beruht,

dafs die eine (nämlich die sogenannte starke) in den meisten Casus

ein Pronomen enthält, glaube ich in meiner vergl. Gramm. (§. 281

bis 289) bewiesen zu haben.

159. (S. 99) Auf die merkwürdige und, wie es scheint,

früher ganz übersehene Übereinstimmung des lateinischen und ara-

bischen Accentuationsprincips, habe ich bereits in der Vorrede zur

5ten Abtheilung meiner vergl. Gramm. (1849 p. VI f.) aufmerk-

sam gemacht. — In dem von S. de Sacy (Gramm, ar. I. §. 1 45

Ausg. 1) gegebenen Regeln der arabischen Accentuation tritt

das wahre Princip nicht deutlich genug hervor. Formen wie ’is tach-

raglu habe ich im Texte nicht berührt; ich zweifle jedoch nicht,

dafs auch hier der Hauptton auf der vorletzten Sylbe liege (vergl.

Hupfeid in Zeitsch. d. D. M. G. VI. ^ 6 ^ Note); denn dafs die drei

vorletzten Sylben, weil sie sämmtlich Positionslänge haben, wie

S. de Sacy lehrt, sämmtlich betont seien, scheint mir undenkbar.

Ungenügend ist auch 1. c. die unter Nr. 5 gegebene Regel, die

aber im Wesentlichen mit dem eben erwähnten Falle identisch ist;

nur dafs darin von vocalischer Länge die Rede ist: „On doit aussi

elever la voix sur toute syllabe, soit antepenultieme ou autre, dans

laquelle se trouve une des iettres de Prolongation ^5 •>
1”. Ein Bei-

spiel wird nicht angeführt. Es müfste aber nach dieser Regel das

oben (S. 99) erwähnte Proparoxytonon katalü zum Oxytonon

werden, und für kdtilatun müfste kä tilatun accentuirt werden,

18*
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und Formen wie katilüna (dietödtenden) müfsten für ihre

beiden Längen zwei Accente erhalten (kdtilüna). Wenn man

auch zugibt, dafs lange Sylben, wenn sie auch nicht den Hauptton

haben, doch mehr betont seien als tonlose Kürzen, so wird doch

immer, im Arabischen sowohl als in jeder anderen Sprache, in mehr-

sylbigen Wörtern irgend eine Sylbe durch die Aussprache als

eigentliche Tonsylbe erscheinen, und zwar in katilüna die vor-

letzte. Fleischer (Zeitschr. 1. c. p. 1S6) bezeichnet in solchen Fällen

in lateinischer Schrift den Hauptton mit dem Acutus und den Ne-

benton, oder die Nebentöne, d. h. solche lange Sylben, denen der

Hauptton nicht zukommt, durch den Gravis (marzukuna ,

\ < ,
' .

1 s ta ehr a g tu).

160. (S. 99) »Die kaukasischen Glieder des indo-europäi-

schen Sprachstamms”.

161. (S. 100) Ausgenommen sind itaque und utique in den

Fällen, wo sie durch ihre Bedeutung die Zusammensetzung gleich-

sam vergessen lassen und begrifflich als einfache Wörter er-

scheinen.

162. (S. 102) Zwischen den Modus-Ausdruck t und voca-

lisch anfangende Endungen wird ein euphonisches y eingeschoben.

163. (S. 103) Die skr. Wz. dd verliert vor dem Modus-

Ausdruck des Potenlialis, wie vor den schweren Personal-Endun-

gen der Special-Tempp. ihren Wurzelvocal; daher d ad’ -y d-m

für da da -yd -rn =
164. (S. 105) Die Wurzel nig'reinigen gunirt unre-

gelmäfsiger Weise die Wiederholungssylbe, daher ninig'mi für

n i'n $gm i.

165. (S. IC6) In dem skr. s t r-nd'-mi steht n (^) für

n (r^) durch den euphonischen Einflufs des r.

166. (S. 107) Die Belastung der Wurzel durch die Redu-

plicationssylbe veranlafst bei Verben der jten Kl. die Unterdrückung
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des der 3. P. pl. zukommenden n, daher dadati für dadanti.

Das a der 2ten Sylbe gilt als Bestandteil der Endung, obwohl es

eigentlich nur die Kürzung des wurzelhaften a ist.

16 /. (S. 108) Renfey (gr. Wurzeil. II. p. 329) identificirt

den Charakter der 5ten Klasse mit dem Wortbildungssuffix nu.

Dies ist im Wesentlichen auch meine Ansicht, indem ich schon in

meiner vergl. Gramm, (p. 7 l6) den Charakter nu als Schwächung

des Pronominalstammes na erklärt und ebenso auch schon frü-

her^) in den Wortbildungssuffixen na, ni, uw Pronominalstämme

erkannt habe. Mir gelten daher Verbalstämme wie ci-nu (Kl. 3)

und Nominalstämme wie a -nu Sonne als leuchtende, su-nu

Sohn als geborener hinsichtlich ihres Bildungssuffixes als iden-

tisch und ebenso Verbalstämme wie tan-u ausdehnen (Kl. 8)

und Adjective wie tan-u dünn (ausgedehnt), in deren u ich

ebenfalls ein und dasselbe Pronomen erkenne (1. c. p. 1 9 f. und

Vergl. Gramm, p. 7i6), ohne dafs ich darum cinu sammeln und

tan-u ausdehnen in der Art als Denominativa fasse, dafs man

nöthig hätte zur Erklärung von cinu sammeln einen Substantiv-

oder Adjectivstamm ci-nu vorauszusetzen oder tan-u ausdeh-

ne n von tan-u dünn (ursprünglich ausgedehnt) abzuleiten.

Überhaupt aber stelle ich die Klassen charaktere und die analogen

Wortbildungssuffixe in engsten Zusammenhang mit einander, in-

dem ich auch den Klassenvocal a der lsten und 6ten Klasse, ebenso

wie das Wortbildungssuffix a, für identisch halte mit dem Prono-

minalstamm a (s. vergl. Gramm. §. 499 und §.912). bod-a-si

du weifst ist soviel als wissend du, so dafs hier a eben

so die Person bezeichnet, welche weifs (die durch si du

(*) „Über den Einflufs der Pronomina auf die Wortbildung”

(1832 p. 26, 27).
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näher bestimmt wird), wie in cor-a-s Dieb (s. §. 115) die Per-

son, welche stiehlt.

168. (S. 109) Ich erinnere noch an den lateinischen Aus-

druck des Passivverhältnisses durch ein angefügtes Reflexivum

(s. vergl. Gramm. §. 476).

169. (S. 111) Vielleicht gehört auch fungus zu dieser Wur-

zel, so dafs dieser Ausdruck eigentlich essender (einsaugen-

der) bedeuten würde. Das T des griech.TTioyycg (att. Tcpoyyos),

wenn dieses mit fungus verwandt ist, müfste demnach als euphoni-

scher Vorschlag gefafst werden.

1/0. (S. Hl) Die Wurzel des entsprechenden skr. Ver-

bums ist ric, aus rikr, s. S. 118.

1/1. (S. lll) Die entsprechenden skr. Verba lauten in der

Isten P. pl. praes. act. : b indma s, c indma s, r in c ma s, pins-
/ // / // / c / / / _e / / /ma s> JT u n ff ma s, u n g ma s, o u n g m a s 9 b an g m a s.

1 / 2. (S. 1 13) Die Ausnahmen der 3ten Klasse sind bi,

hri, hu, mad, g'an, d an, bar (br). Diese betonen die 2te, d. h.

die W urzelsylbe, daher z. B. bibf mi ich fü r ch te. Die Ausnah-

men der 2ten Klasse sind gägar (-gr) wachen und d a r id rä

(dar- i-drä) arm sein, welche eine mit der Wurzel verwach-

sene, d. h. nicht ablösbare Reduplications-Sylbe enthalten und den

Ton vor leichten Endungen auf die eigentliche Wurzelsylbe legen,

daher g'd g a rmi , daridrdmi,

173. (S. 115) In meinem Conjugationssystem (p. IOO) habe

ich si, sisti etc. der latein. Perfecta wie scrip-si , vexi (vec-si

)

als

das Perfect von sum erklärt. Es würde dann si für esi (wie sum für

esum) dem skr. asa
,
und dem skr. as-fa entsprechen, aber

sit nicht zu dem im Sanskrit auch in der 3ten P. erscheinenden

dsa stimmen, da überhaupt das skr. reduplicirte Praet. wahrschein-

lich schon vor der Sprachtrennung in der Isten und 3ten Pers. sg.

den Ausdruck der Personbezeichnung verloren hat, wozu auch die
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Erscheinung stimmt, dafs im Griechischen und Germanischen das

entsprechende Tempus im Sing, des Activs ebenfalls des Ausdrucks

der lsten und jten P. entbehrt, indem z. B. im Golh. saizlep ebenso

wie das skr. sus v a p a sowohl ich schlief, als erschlief be-

deutet, und im Griech. das. £ von XiXonrs ebenso wie das a von

?\EÄoi7ra dem skr. a von rirf'ca entspricht (s. S. 118). Ich ziehe

aus diesem und anderen, in meiner vergleich. Grammatik (§. 546 ff.)

entwickelten Gründen jetzt vor, das latein. Perfect (welches seiner

Bedeutung nach sowohl Aorist als Perfect ist) in allen seinen Bil-

dungen mit dem skr. vielförmigen Praet. und griech. Aorist zu ver-

mitteln.

174. (S. 115) Das Sanskrit gestattet im Aorist dem Ge-

wichte der Personal-Endungen keinen formschwächenden Einflufs

auf die vorangehende Wurzelsylbe.

175. (S. 115) a dus aus adant oder a'dänt
,

s. Anm. 1 1

6

.

176. (S. 1 1 5) Im Praes. stimmt das vedische gi'gämi (für

g'agämi aus gagämi) zum griech. ßißY\fJU.

177. (S. 115) Die 2te und 3te Pers. al>d-s, a'bü-t lassen

in einer früheren Sprachperiode eine zu E<pv-v stimmende Form

ab u-m erwarten (vgl. Anm. Il4 Schlufs).

178. (S. i 16) Die Wurzel ric ist im Medium der betref-

fenden Aoristbildung nicht gebräuchlich
;
sie könnte aber in der 3.

P. sg. und pl. nicht anders als aric-a-ta, aric-a-nta lauten.

179. (S.i 16) 7j\ia'c*idam und a'bidam stimmen, abge-

sehen vom verlorenen Augment, die latein. Perfecta sei di, fidi

(s. Anm. 1 7 3).

180. (S. 1 1

6

) Da das entsprechende griech. Verbum in den

Special-Tempp. Reduplication hat, so stimmt in formeller Bezie-

hung das Imperf. ettitttov zum skr. Aorist a p ap t am, und umge-

kehrt der Aorist £7tetcv zum skr. Imperf. apatam.

181. (S. 1 1

6

) Das Sanskrit schwächt in dieser Aoristbil-
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düng, in welcher die ganze Wurzel zweimal erscheint, an der 2ten

Stelle alle Vocale zum leichtesten Vocalgewicht also ä'titam für

ä'tatam. Man vergleiche hinsichtlich dieser Vocalschwächung in

vollständig reduplicirten Wurzeln die griech. Verha aTiTCtÄ/M,

OVtVYlfJLl, OTTlTTeVU), für ärciTaXXw etc.

182. (S. 1 1

6

) S. Benfey „Vollständ. Grammatik” p. 383.

Anm. l. — Für „von dieser Regel” ist oben (S. 1 16) zu lesen „von

diesen Regeln”. Die 1. c. angeführten Ausnahmen beziehen sich

auf die 6te und 7te Aoristbildung (nach meiner Anordnung);

z. B. s'i s -a-s für s'is - a - s, v 6 c - a-

s

für r oc - a -s {*)

183. (S. 1 1 6) Man vergleiche den Einflufs, den eine lange

Penultima auf Herabdrückung des Accents hat in Compositen wie

xvvriyo s, jueAcTrcfOS, im Gegensätze zu solchen wie iroAvcpayo?,

SiKoygacpos (vgl. §.93 p. 1 28).

184. (S. ! 1 S) Es kann auch rirec-i -t a und rirec-i-ia

accentuirt werden. Bei unmittelbarer Anschliefsung der Endung ta

an die Wurzel hat letztere stets den Ton, z. B. c'akarta (Wz.

kar, kr machen).

18o. (S. 118) Hinsichtlich der Aufhebung der Gunirung

vergleiche man das Verhällnifs gothischer Formen wie bit-u-m wir

bissen (= skr. bibid-i-ma wir spalteten), bug-u-m wir

bogen (skr. bub ug - i-ma) zum Sing, bai/, baug. Doch ist es in den

germanischen Sprachen nicht das gröfsere Gewicht der Endungen

der beiden Mehrzahlen, welches den im Sing, gesteigerten Vocal

zur Rückkehrzu seinemUrzustand nöthigt, sondern der Unterschied

in der Sylbenzahl. Dies folgere ich daraus, dafs im Alt- und Mittel-

hochdeutschen die 2te P. sg.
,
welche zweisylbig ist

,

den reinen

(*) Ich erkläre a'oocam ich s p ra c h, (Wz. va c) durch

Reduplication aus av a-uc am für a v a vac a

m

(s. Kleinere Sans-

kritgramm. §. 382. Anm.)
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Wurzelvocal zeigt; daher im Althochd. biz-i, bug-i im Gegensätze

zur einsylbigen Form beiz, boug der lsten und Jten Person. Ich

halte das i der 2ten Pers. sg. für identisch mit dem skr. Bindevocal

von bibed-i-ta, bub u g'-i-ta
;
denn es wäre sonderbar, wenn

v

das i des Modus-Ausdrucks des Conjunctivs (biz-i ich, er bisse,

bug-i ich, er böge, in die 2te P. des Indicativs eingedrungen

wäre. Hinsichtlich der Unterdrückung der wahren Personal-En-

dung in der letztgenannten Form vergleiche man das Verhältnifs

sanskritischer Formen wie riric-a ihr ve rl i efs e t zur vollstän-

diger erhaltenen griech. Schwesterform Xe\ot7r-a-T£.

186 . (S. i 18) riric-a steht durch den Verlust der Perso-

nal-Endung im Nachtheil, nicht nur gegen seine griech. Schwester-

form, sondern auch gegen gothische wie haihait-u-th und neuhoch-

deutsche wie hi efs et.

187 . (S. . 18) riric-us wahrscheinlich aus riric-ä-nti

(s. S. 247).

188 . (S. 120) Ich setze düsiu nach Schleicher (Lituanica),

welcher allen litauischen Futuren in der 1. Pers. sg. den Ausgang

siu gibt.

189 . (S. 1 2 1 ) $£{) ovcra aus (psgovna (= skr. ba’ranli

(s. vergl. Gramm, p. 1 082 Anm. **).

190 . (S. 1 23) Die Belastung der Verba der 3ten Klasse

durch Reduplication veranlafst eine Schwächung des Suffixes durch

Unterdrückung des den starken Casus zukommenden Nasals.

191 . (S. 124) Im Veda-Dialekt kommt vas im Voc. sg.

vor statt des gewöhnlichen van aus vans.

192 . (S. 124) Über t für s s. S. 24? Anm. *.

193 . (S. 124) Die obliquen Casus kommen von einem er-

weiterten Stamme usia, daher Gen. degusio-s ((s. vergl. Gramm,

p. 186 Anm. **).

194 . (S. 125) Die skr. Wurzel bug' (goth. bug) biegen
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läfst im Griech. nichts anders als (pvy erwarten. Es scheint dem-

nach (pevyiü und das verwandte lat. fugio ursprünglich sich um-

biegen, zurückwenden zu bedeuten.

195. ( 1 26) 7TE(pEvycG statt des unmöglichen 7TE(pEvyoT
,

wie überall die Neutralstämme auf r diesen Buchstaben in den en-

dungslosen Casus entweder unterdrückt, oder in g umgewandelt

haben (s. vergl. Gramm. S. 179 f-)* In* Masc. fasse ich das g von

Formen wie nttpzvywg der gewöhnlichen Ansicht gemäfs als Casus-

zeichen, und die Verlängerung des Vocals als Ersatz für den weg-

gefallenen Endconsonanten des Stammes, wenngleich die Stämme

auf 17 (z.B. %a^-g von Xa
l?^
T) 6* r ^as unterdrückte r keine Ent-

schädigung erhalten. So bleibt auch bei Stämmen auf (z. B. in

von AtjTT^) das unterdrückte 5 ohne Entschädigung,

während der Stamm 7ro^ im Nomin. 7rov-g für das unterdrückte d

einen Ersatz erhalten hat(*).

196. (S. 127 ) Ich glaube, dafs Schweizer (Kuhn’s Zeitschr.

III. p. 3 'i9) Recht hat, wenn er in dem c der lat. Stämme auf tri-c

die Verstümmelung eines neu hinzugetretenen Suffixes erkennt;

also geni-tri-c-s aus geni-tri-ca
,
ungefähr wie im Griechischen (pvA-

a-K-g aus (pvX-ct-yo-g (s. §. 1 34 und vergl. Gramm. §. 9 /i9). Die

Hauptsache, worauf es mir in dem vorliegenden Falle ankommt, ist,

dafs sich in dem lat. tri-c ein Überrest des skr. Feminincharakters

mit Bewahrung der ursprünglichen Länge findet. Das & der griech.

Bildungen auf TQI-& und anderer Femininstämme auf i-& dürfte sich

aber wohl schwerlich anders, denn als eine rein phonetische Zu-

gabe erklären lassen, ungefähr wie das n gothischer Stämme wie

vidovo-n YVittwe (= skr. v id avd
,

lat. vidua

,

slaw. t’dova),

bairandei-n, ((pEgOVCa) = skr. tiaranti (them. und nom.).

(*) Anderer Meinung ist G. Curtius (Griech. Schulgram-

matik p. 42 ), welcher bemerkt, dafs das g in XeXvKwg kein ange-

hängtes sei, was man an dem Vocal w erkenne.
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197. (S. 127) v r tra-s W olke (in den Veda’s) stammt viel-

leicht, wie auch Benfey (Gr. p. 164 nr. 4) vermuthet, durch das Suf-

fix /

r

a von rar, rrbedecken. Ist es aber, wie im Unädi-Rucht

angenommen wird, aus der Wz. vart, vrt durch das Suffix ra ge-

bildet, so ist hier die Wolke nach der Bewegung benannt, wie das

vedische as'-man (Nom. as'mä) Wolke (in der gewöhnlichen

Sprache Stein), ein Wurzelgenosse von as-va-s Pferd als

Renner.

198. (S. 12S) Vgl. §. S4 und Anm. 182. Eine andere Erklä-

rung der Accentuation griechischer Formen wie fJ.ctyjr\T'/[G (s. vergl.

Gramm. §. 8 1 0 p. 1 1 32) nehme ich hiermit zurück.

199. (S. 129) Man beachte, dafs kr'nt- a-tra-m Pflug,

als spaltender, auch hinsichtlich des in die Wurzel aufgenomme-

nen Nasals zum Thema der 6ten Klasse der Wz. kart, krt stimmt.

Im Griech. ist vielleicht das 6 von Formen wie (peq-s-TgoVy ge-e-

3’^ov als Vertreter des skr. a ebenfalls Klassenvocal (s. vergl. Gr.

p. 1 1 42).

200. (S. 129) ba s-trä als leuchten machende erin-

nert an das lat . fenestra, welches Pott für ein Lehnwort hält (E. F.

I. p. 194 nr. 14). Ist es aber kein Lehnwort, so könnte es aus einer

Wurzel/« (= bäs, bas) durch Einfügung eines Nasals, dem

dann noch ein e zur Seite getreten wäre, sich entwickelt haben.

Will man aber fen als Wurzel annehmen (vgl. (paivui, e(py\va),

so kann das s als euphonischer Vorschlag gelten (wie in mon-s-trum

von mon\ und es stünde dann ebenfalls fsnestra für fenstra.

201. (S. 129) Ag-Sgov und das lalein. ar-tus stimmen in

ihrer verdunkelten Wurzel zum skr. ar, /-sich bewegen, ge-

h en. Die skr. Benennung des Gliedes (gä-tra-m

)

kommt von einer

anderen Wurzel der Bewegung (gä gehen) durch das in Rede

stehende Suffix. Das goth. lith-u-s (unser Glied aus Ge-lied)

stammt von der Wz. lith
(
leitha, laith, lithum) gehen.
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202. (S. 130) Yd-

1

r ä als Lebensmittel (von yd ge-

hen) erinnert an die Möglichkeit, dafs das griech. in seiner

Wurzel (£ä, £»j) mit yd (£ — y s. S. 10) identisch sein könnte.

Das Fut. fy-O'U) verhält sich zu yd-syd'-mi wie a"T>]-(7W zu
C - A t

s t a - sy a -mi.

203. (S. 132) dat-ta-s (aus d a d - 1 a s für dada-ta'-s')

hat unregelmäfsiger Weise die Reduplication der Specialtempp.

beibehalten. Regelmäfsig wäre dd-ta-s.

204. (S. 132) yerog als Schlufstheil des Comp. T'/i^v-yETOg.

Die Wz. des skr. ga-td-s ist g an gebären, zeugen (gr. yev).

205. (S. 133) Die Wurzel von a^o/uai (aus ay-to-fAcci s.

S. 225 f.) ist cty= skr. yag (aus yag

)

verehren, zu dessen Part,

fut. pass, yd g -ya - s venerandus das griech. ay-io-g stimmt

(s. Vergl. Gramm. §. 89S).

206. (S. 134) Aus Versehen ist dieses Wort in meiner vergl.

Gr. p. l 182 proparoxytonirt worden, weil Wilson dasselbe in sei-

nem Wörterbuche durch ein Suffix ina-n erklärt, wobei das n die

Tonlosigkeit des Suffixes bezeichnen würde. Es gibt aber in der

grammatischen Kunstsprache kein solches Suffix, sondern blofs ein

Suffix ina-c\ dessen c die Betonung der Endsylbe bezeichnet. Ich

halte dieses c für den Anfangsbuchstaben von carama'-s der

letzte, und n (hinter Consonanten in oder «n, deren Vocal blofs

Bindevocal ist) für den Anfangsbuchstaben der Negation na
; denn

n negirt die Betonung des Suffixes. Ein p weist, wo es sich auf die

Accentuation bezieht, den Ton auf eine dem Suffix vorhergehende

Sylbe, und ist, wie mir scheint, dem WArte pu rva-s der vor-

der e entnommen. Daher enden in der grammatischen Kunstspra-

che nur solche Personal-Endungen, die niemals den Ton haben, auf

p (yni-p, si-p, ti-p).

207. (S. 136) S. vergl. Gramm. §. 91«

208. (S. 1 36) Da die Verbindung i'CT im Griechischen un-
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beliebt ist, so mufste hinter v ein ursprüngliches T entweder be-

wahrt werden, oder konnte nur in dem Falle zu <7 werden, wo zu-

gleich das v eine Umwandlung erfuhr, wie in Formen wie XeycvG't

für AsyovTt aus Asyovrt.

209. (S. 139) Man vergleiche z. B. den goth. Infin. bindan

binden mit dem skr. b an d - an a-m das Binden. Der dem n

vorangehende Vocal gehört jedoch im Gothischen
,
wie überhaupt

im Germanischen, zur Klassensylbe. Dies erhellt aus Formen wie

vahs-ja-n wachsen (s. §. 54), salb-6-n salben.

210. (S. 1 4o) S. §. 15 p. 23. Das Verhältnis von äs-ana

das Sitzen zu ds-ana-m id. gleicht hinsichtlich der Accentua-

tion dem von b id a S p a 1 1 u n g zu b'e'da-s i d. Man vergleiche

auch das oben (§.70) gedachte Verhältnis litauischer Feminina wie

nauja nova zu ihren entsprechenden Masculinen (nauja-s ).

211. (S. 17(0) Die Causalformen, wie z. B. darp - ay ä-m i

ich mache stolz, legen vordem Suffix ana ihren charakteristi-

schen Zusatz ab; sonst hätte man darp - ay- ana -s zu erwarten.

212. (S. i4o) Da es sehr natürlich ist, das Gold nach dem

Glanze zu benennen, so mag auch unser Gol-d (goth. gul-th
,
them.

gul-tha) einer Wurzel entsprossen sein, welche glänzen bedeutet.

Eine solche bietet uns das Sanskrit in der Form gval dar, zu de-

ren Praesens g v al- a-mi das irländische gualaim „I blacken,

burn” vortrefflich stimmt (s. Gloss. Scr. a. 1 S i 7 p. l44). Man ver-

gleiche auch geal weifs, geal-a-ch Mond als leuchtender

(vgl. skr. g'väl-a-kd fern. Flamme). Gealaighim „I w h i t e n, b 1 e ak,

sbi n e” stützt sich entweder auf das skr. Causale gvälaydmi ich

mache brennen, zünde an, oder es ist ein Denominativum von

geal. An der unverschobenen Media in der germanischen Benen-

nung des Goldes darf man keinen Anstofs nehmen, da die Mediae

nicht selten am Wort-Anfang unverändert geblieben sind, z. B. in

gehen (ahd. gd-n ich gehe = skr. g'/-gd -mi), in binden (Wz.
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band, gegenüber der skr. Wz. band), in bieten (goth. Wz. bud,

wovon biuda, bauth, budum ), verwandt mit skr. bud wissen;

im goth. dauh/ar Tochter = skr. duhit a'r.

213. (S. l4l) Das (p der verdunkelten Wz. (T(pEv& steht

vielleicht für 7r; in diesem Falle könnten zwei skr. Wurzeln, wel-

che Bewegung ausdrücken, zur Vergleichung gezogen werden,

nämlich sp and zittern und s kan

d

(lat.scand) steigen, sprin-

gen, fallen. Ich gebe der Vermittelung m'\t skan d den Vorzug.

Es könnte auch <T7TEV&W zu dieser Wurzel gezogen werden, so

dafs das v als Vocalisirung des v zu fassen wäre.

214. (S. 1 4
1 ) Die Wz. ik stimmt zum skr. vis (aus vik)

ei n ge h e n, wovon v e s'a - s Haus = F ciyto-g.

215. (S. 1 42) Zum Demonstrativstamme ana' dieser, wel-

cher nur in obliquen Casus sich behauptet hat, stimmt unter andern

das litauische ana-

s

jener. Im Irländischen heifst an-de gestern

(d. h. an jenem Tage).

216. (S. 1 4 i) Vom Lateinischen gehört hinsichtlich der

Wurzel wahrscheinlich verres hierher, so dafs es durch Assimila-

tion aus verses zu erklären ist.

217. (S. l-ii) Über die Wz. tekt = skr. taks s. S. 216 .

218. (S. t',4) Das 2te
£

von tqy

\

gwv ist wahrscheinlich

die Entartung eines CT. Man vergleiche die skr. Wz. tras zittern,

wozu auch Tg£U) aus TQETU) gehört.

219. (S. 1 44) So %ei()yiv-e<; vom Stamme 2sigtjv (mit gesun-

kenem Accent), welcher zum skr. svar, jor tönen gehört, mit

einem durch den Einflufs der Liquida herbeigezogenen i.

220. (S. 1 44) Diese Ausnahme ist pü'san Sonne (etymol.

Ernährer), acc. pd s an-a m. Im Veda-Dialekt erscheint pus a n

als Oxytonon.

221. (S. 145) Die Wurzel ist at gehen, deren Verbum

bis jetzt nur im Veda-Dialekt belegt ist (s. Böhtl. u. Rolh’s Wör-
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terbuch). — äti'-s Gänger kommt In dem Comp, padäti-s

Fufs ganger vor. Im einfachen Zustand bedeutet äti-s Vogel

(vgl.kaga-s Vogel als Luftgänger). In atiti-s Gast als

Besuchender, welches durch ein sonst nirgends vorkommendes

Suffix ii i erklärt wird, glaube ich eine reduplicirte Form zu er-

kennen (vgl. Anm. 1 8
1 ), mit Verschiebung des t zu t an der 2ten

Stelle, so dafs also blofs i das Bildungssuffix wäre. Vom Griech. gehört

wahrscheinlich aT-ixog zu dieserWurzel, so dafs der Rauch als sich

bewegender dargestellt wäre, wie im skr.dü-ma-s. Im Lat.

könnte man -esler (them. estri) von pedester so erklären, dafs es

euphonisch für et stünde (s. vergl. Gramm. §. 101) und eigentlich

Gänger bedeutete. Es würde dann pedester dem oben erwähnten

padäti-s in seinen Bestandteilen sehr nahe kommen. In derselben

W^eise müfsten dann campester und silvester erklärt werden, obwohl

hier die Bedeutung gehend nicht mehr klar hervortritt, sondern

sich mehr verallgemeinert hat, so dafs hier es-ter eigentlich so viel

als befindlich bedeutet, welches deutsche Wort ebenfalls auf eine

skr. Wurzel des Gehens zurückführt.

222. (S. 1 48) Im Sanskrit kommt ein Übergang von n in

t in der Wz. hart tödten vor, deren Causale g ä t- ayd-mi statt

hä n -ayd-mi lautet.

223. (S. l4s) elfJLciT für eVjuar aus Fer/j.ciT; äol. Feju-jua

durch Assimilation aus Fsr-fJLCt; so ev-vv-fJU aus Fstr-vu-fUi; lakon.

ßetr-rov (IfjLa-Tiov ). Vgl. die skr. Wz. vas kleiden, goth. vasja

ich kleide, lat. ves-tis.

224. (S. 148) Über namo vom Stamme naman (Gen. na-

min-s) s. vergl. Gramm. §. 1 4 1 . Über den Plural namn-a = zend.

naman-a
,

lat. rwmin-a s. 1. C. p. 1 1 1

6

Anm. *.

225. (S. 1 49) S. vergl. Gramm. §. SS 5. p. 128.9.

226. (S. 150) S. Anm. 120.

227. (S. i5o) S. vergl. Gramm. §. 886. p. 1291 f.
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228. (S. 15 l) Sowie im Sanskrit nicht selten von einerund

derselben Wurzel sowohl ein den Stammvocal betonendes männ-

liches Abstractum auf a-s, als auch ein oxytonirtes weibliches auf ä

entsprungen ist, so bestehen auch im Griechischen neben den im

Texte erwähnten wurzelbetonten männllichen Abstracten /3sAo-g,

TQGTTO-s, Tag(t'x
J
o-g die weiblichen oxytonirten Abstracta ßoXYj,

tqottv], T(i^<x r

/JYj. Über den muthmafslichen Grund des Accentua-

tions-Unterschieds s. §. 15 und vergleiche das Verhältnis litauischer

Feminin-Adjective wie naujä zu ihren Masculinen wie naüjas.

229. (S. 152) In dem Verhältnis des griech. 3scs zum

skr. d e v a-

s

,
wenn die beiden Wörter wirklich verwandt sind,

kann das 3 gegenüber dem skr. d Anstofs erregen; doch fehlt es

nicht an einigen anderen Beispielen, wo 3 die Stelle eines alten d

einnimmt; namentlich in 3’vyaTVi^ und 3ü£«. Bei ersterem

(= skr. duhitar) erklärt sich das 3 als Folge einer Aspirations-

versetzung vom Endconsonanten auf den Anfangsconsonanten der

Wurzel, wie z. B. in dem Verhältnis von 3^i
(

? zum Stamme

(s. vergl. Gr. §. 104), nur dafs bei ßvyctTYig die Zurückziehung der

Aspiration ohne einen nöthigenden Grund eingetreten ist, da ^uy^a-

TY]Q für die Aussprache nicht unbequem gewesen wäre. In 3u^a,

welches offenbar mit dem skr. d v ä r f. und doäro-m n. Thüre

verwandt ist, fehlt es an jeder Veranlassung zur Aspirirung des er-

sten Conson., denn wenn auch im Zend durch den Einflufs eines

v eine vorangehende Tenuis zur Aspirata wird, so bleiben doch

Mediae unverändert (vgl. dva zwei) und die Tenues kehren zu ih-

rer Stelle zurück, im Falle der Halbvocal sich vocalisirt, wie z. B.

in dem Nom. Acc. tum du (vom Stamme thwa r= skr. tv a) gegen-

über dem Acc. thwafim
,
Gen. thwa-hyä (und tava\ Dat. thivoi (und

toi, te). Wenn aber im Griech. F zur Zeit, wo es hinter einem an-

fangenden & gestanden hat, dieses in die Aspirata umgewandelt

hätte und letztere auch nach der Vocalisirung des F zu v geblie-
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ben wäre, so miifste man auch in der Benennung der Zahl zwei

ein 'S" für § erwarten. Da sich aber ein solches nicht findet, und da

gelegentlich ohne eine besondere Veranlassung auch -31

die Stelle

einer ursprünglichen Tenuis einnimmt, so glaube ich annehmen zu

dürfen, dafs sowohl das -9" von «9’vgcc, als das von S'eog nur in Folge

einer ungesetzlichen Entartung an die Stelle eines & getreten seien.

* Was das £ von <9'eo-g, gegenüber dem skr. e von deva'-s anbe-

langt, so erkenne ich darin den ersten Theil des sanskritischen, aus

ai zusammengezogenen Diphthongs (wie in EKCiTSgo-g = skr.

e k a t ar a - j ).

230. (S. 153) Das Sanskrit setzt in einigen Compositen

dieser Art das erste Glied in den Accusativ, dessen Verhältnifs es

auch ausdrückt. Hierher gehört unter andern das erwähnte arin-

dama-s (euphon. für a rirn - da rna- s).

231. (S. 153) So kann man auch im letzten Sloka des

5ten Akts der S akunt alä den Accusativ p ar igr aham im Sinne

von zur Frau nehmen, heirathen (geheirathet haben)

auffassen, so dafs die Accusative pr aty uddis tam (munes)

tan ayam davon regiert werden: „Ich erinne re mich nicht,

die verstofsene Tochter des Einsiedlers geheirathet

zu habe n”.

232. (S. 154) Ich erkläre ßijgtg aus der Wz. ch{) (.= skr.

dar, df z erre ifsen) und erinnere an das im Sanskrit von dersel-

ben Wurzel abstammende vi-dar-ana-m Krieg (auch Zer-

reifsungund Tödtung).

233. (S. 154) In meiner vergl. Gr. p. 1352 ist ahi-s für

ahi-s zu accentuiren. Die Wz. ist anh s i c h b e we ge n, deren

Nasal im lat. angui-s und lit. angi-s (Otter) sich behauptet hat.

Vom Griechischen gehört aufser £%!-? auch E'yyj.Xv-g zu dieser

Wurzel. Im Althochdeutschen entspricht unc, unch, ung basilis-

19
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cus, dessen thematischer Endvocal ( i oder a ) aus den von Graff

belegten Casus des Singulars nicht erkannt werden kann.

234. (S. 154) Die Wurzel ist s'u — ku w a ch s e

n

( voll-

ständiger s o i aus kvi), wozu unter andern das lat. cu-mulus gehört,

wie tu-mulus zu einer andern Wz. des Wachsens, nämlich zu ^
tu. Das Verbum tumeo scheint ein Denominativum zu sein von

einem verlorenen Subst. oder Adjectiv. Zur skr. Wz. s'u gehört

höchst wahrscheinlich auch das goth. hau-hs (them. hau-ha
,
unser

hoch), so dafs ha dem skr. Suffix ka z. B. von s'us-ka -s trocken

und dem ved. at-ka-s Reisender entspricht. Es wäre dem-

nach hu die Wurzel, und das vorangehende a durch den eupho-

nischen Einflufs des h des Suffixes herangezogen.

235. (S. 155) S. Anm. 48.

236. (S. 156) S. vergl. Gramm. §. 749
aJ

p- 1034.

237. (S. 158) Über die Unterdrückung des Endvocals des

Primitivstammes s. p. 159.

238. (S. 158) Im Veda-Dialekt betonen auch viele zwei-

sylbige Stämme dieser Wortklasse die Endsylbe durch den Svarita;

z. B. varsyä-s mit Regen verbunden von vars'a'-s oder

v ar s a - m Regen (s. Benfey, Gramm, p. 24l).

239. (S. 160) In syntaktischer Beziehung ist zu beachten,

dafs das Neutr. sing, der Participia fut. pass, auf tavja und ya

bei Verbis neutris auch unpersönlich mit passiver Bedeutung ge-

braucht wird, das von b & sein (5 avit a oyam) nicht ausgenom-

men. Es ist dabei a'sti es ist zu suppliren; z. B. Hitöp. (ed.

Schleg.) p. 17: t av ä 'nu c arina m ay d s ar vad a b avitav-

yam „von mir (ist) stets dein Begleiter (wörtlich dei-

nem Na ch ge h e r) zu sein”; Urvasi (ed. Lenz) p. 38 : pratyä-

s a nn?na candrenabaoitavyam „vom Monde (ist) nah

z u sein,"wörtlicher: vom nahen Monde (ist) zu sein(=der
Mond mul's nahe sein); Sävalri V. 19: ydv ad g amy an g a-
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tan tvayä wieweit zu gehen (eundum), (ist) gegangen

von dir. Es finden sich aber bei transitiven Verben keine Con-

structionen gleich den griechischen wie noXaTTSOV Io"t) Tovg

SovAovg.

240. (S. i6i) dasyu's ist auch in meiner vergl. Gramm,

p. 13.91 für tasyu's zu lesen.

241. ( S. l 6 i) Vor diesem Suffix bleibt der Endvocal

des Primitivstammes beibehalten, daher oben ürna-yu-s für

ürn-yu -s.

242. (S. 16 i) Die Wurzel gar, gr Kl. 3, deren Verbum

(g ig a rm i) noch unbelegt ist, soll besprengen und leuchten,

glänzen bedeuten. Sie wird also auch br e n n e n oder w ä r m e n

bedeutet haben. Im Griechischen entspricht Se^üo mit Vertau-

schung des schwersten mit dem leichtesten Consonanten-Gewicht,

wie z. B. in tiq = ved. kis (s. p. 21

6

). Das Lateinische bietet fer-

veo zur Vergleichung dar, welches wahrscheinlich ein Denominati-

vum von einem untergegangenen Adjectiv oder Substantiv ist (fer

-

-vast). Das goth. warmja ich wärme und das vorauszusetzende

Adjectiv var-m(a)-s (unser warm) haben wahrscheinlich ein g,

welches für skr. g zu erwarten ist, verloren und nur die hinter

Gutturalen beliebte Zugabev bewahrt (s. vergl. Gramm. §. S6. t).

Besondere Beachtung verdient das irländische garaim ich wärme.

243. (S. 165) Ich erkläre oT-fXO-g Weg, als begangener,

aus der Wurzel / mit Guna (s. Anm. 1 07), wie z. B. AoItt-o-s von

At7T. — Av-S-jUO-s und das lat. an-i-mu-s
,
an-i-ma stammen von

der skr. Wz. an athmen, wehen, wovon im Goth. uz-ana ex-

spiro, und im Althochd. un-s-t (Thema un-s-ti

)

Sturm.

244. (S. 168) Über v als Schwächung von a s. Anm. 11 .

245. (S. 168) Die Wurzel ks am heifst dulden, wovon

ksama Erde, als duldende, tragende. Die Erde wird von

49*
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den indischen Dichtern als Muster der Geduld dargestellt, weil sie

alles trägt (s. Sävitri II. 15).

246 . (S. 169) S. Aufrecht, Zeitscljr. für vergl. Sprachfor-

schung I. 120. — Im Gothischen erkennt Kuhn (1. c. II. p. 253) ein

Beispiel dieser Wortklasse in dem Substantiv ai-v’-s Zeit(Them.

ai-va), welches er mit dem ved. e - v a (Nom. m. e-iifl-j) gehend

vermittelt. Ich glaube, in Abweichung von einem früheren Er-

klärungsversuche, dafs er Recht hat, da die Zeit ganz passend

nach der Bewegung oder dem Vorübergehen benannt wird. Zu

der durch va gebildeten Wortklasse könnte auch das gothische

saggv(a)-s Gesang gezogen werden, wenn nicht auch das entspre-

chende Verbum (siggva, saggo, suggvum) ein v hätte, welches ich

für euphonisch halte (s. vergl. Gr. §. 86. l)), wenngleich nicht alle

Wurzeln mit gutturalem Ausgang ein solches v anfügen, und z.B.

nicht gaggvs Gang und auch nicht gaggva ich gehe, sondern

gaggs, gagga gesagt wird(*). Ob das v von oA-caFlufs ein eupho-

nischer Appendix des vorangehenden Gutturals, oder, wie J. Grimm

annimmt (II. p. 188), zum Suffix zu ziehen sei, ist schwer zu ent-

scheiden, da es diesem Worte wie dem offenbar damit verwandten

lat. aqua in den beiden Sprachen an einem entsprechenden Verbum

fehlt. Man darf aber den Guttural des betreffenden Wortes, wenn

es auch mit dem skr. ap Wasser verwandt ist, für ursprünglich

halten, weil das Lateinische und die germanischen Sprachen sich

darin wechselseitig unterstützen. Ist aber der Guttural ursprüng-

lich, so bietet uns das Sanskrit mehrere Wurzeln der Bewegung

(mit Consonanten von gutturalischem Ursprung) dar, woraus Was-

ser- und Flufshenennungen sich leicht erklären lassen. Ich erwähne

nur diejenige, an die ich mich am liebsten wende, nämlich as

aus ak, wovon a's'-va-s Pferd und äs'u-s schnell (gr. wxv-g),

(*) Anderer Meinung ist J. Grimm II. 187. Anm. *.
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Stammen nun aqua und das gothische ahva (vielleicht auch ’Qnsa-

vc?) von dieser Wurzel, so bleibt es natürlich noch unsicher,

ob das k dem Suffix angehört, oder ob es als euphonische Zugabe

dem vorangehenden Guttural zur Seite gestellt worden ist. So

könnte auch das v von triggv’-s (them. triggva) treu und triggva

Bündnifs als euphonisches Anhängsel gefafst werden. Da ein an-

deres Wort, welches in den germanischen Sprachen treu bedeutet

(althochd. triu
,
triuivi, triwi), auf eine skr. Wz., welche fest sein

bedeutet, sich stützt (rfru, wovon d r u v a -s fest), so erinnere ich

daran, dafs das erwähnte gothische triggvs ebenfalls zu einer skr.

Wurzel führt, wovon das Activ, im Veda-Dialekt, befestigen,

und das Medium fest sein bedeutet
; sie lautet drnh

,
wahr-

scheinlich aus dranh oder drinh
,
und ist mit drh wachsen

verwandt, wovon drti a'-s fest und womit das griech.

Haar als wa chs en

d

es verglichen worden.

247. (S. 170) Ich dachte früher an eine Verwandtschaft

mit dem skr. sakala-s ganz, indem ich annahm, dafs die mittlere

Sylbe ausgefallen sei. S. die folgende Anm.

248. (S. 170) In der jonischen Form ovAo? aus oATos ist

das Digamma, voealisirt zu y, in die vorhergehende Sylbe zurück-

getreten. Man vergleiche in dieser Beziehung unter andern den

äolischen Genitiv yovvo ?, aus yovvog, wie regelmäfsig der Genitiv

von yovv = skr. g'dnu lauten sollte. Von g'änu ist im Veda-

Dialekt der Genitiv g anv-as (s. Anm. 54) zu erwarten. Dafs auch

im Äolischen eine Form yovr-og bestand, erhellt aus der daraus

durch Assimilation entsprungenen Form yovvo? (*). Durch Assi-

milation ist auch schon anderwärts das 2te l des goth. Stammes alla

(nom. m. alls) aus v erklärt und das Ganze mit dem skr. sarva

(*) S. Ahrens „De dial. aeolica” p. 57 . Aufrecht „Zeitschrift

für vergl. Sprachkunde” I.p. 1 2

1

und Kuhn I. c. p. 516 .
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vermittelt worden (s. Gloss. Sanscr. a. 1847 p. 37
1

)- Das anfan-

gende s ist auch dem irländischen uile „all, every, whole”, wie

regelmäfsig dem ossetischen a/i entwichen.

249 . (S. 1 70) Über v für ursprüngliches a, s. Anm. 11.

250 . (S. 170) Über die Verwandtschaft des m und v s.

Anm. 24.

251 . (S. 170) Die in meiner vergl. Gramm. §. 20 versuchte

Vermittelung des goth. -lauds von Wörtern wie hvS-lauds qu an-

tu s mit dem skr. v an t von t ä - v an t tantiis und ähnlichen Bil-

dungen läfst sich dadurch bestreiten, dafs man annehmen kann, es

sei von der Wurzel lud wachsen (/iuda ,
lauth, ludum) ein

„grofs” bedeutendes Adjectiv entsprungen, welches sich nur in

den betreffenden Compositen erhalten habe. Auffallend ist jedoch,

dafs auch in keiner andern germanischen Sprache ein Adjecliv die-

ser Art zu finden ist (s. Grimm III. p. 46).

252 . (S. 1 7
1 ) In obigem Sinne ist zu berichtigen, was in

meiner vergl. Gramm. §. 957 über die Betonung der durch das

Suffix vant gebildeten Wörter gesagt ist.

253 . (S. 1 72) Ich glaube jetzt, dafs in allen griech. Femini-

nen auf <r<ra das 2te CT durch Assimilation aus j hervorgegangen sei,

und dafs entweder der vorauszusetzende Ausgang ja auf ein skr.

yä sich stütze — wie z. B. in Formen wie AjacpiaiTa, 'A.vTlTG’a

(§. 1 3 S p. 1 77) — oder dafs, wie in dem vorliegenden Falle, dem skr.

Feminincharakter 1 ein tt zur Seite getreten sei und vor diesem der

»-Laut zuerst in j und von da durch Assimilation in er sich umge-

wandelt habe. Es ist nicht überall möglich, mit Sicherheit zu ent-

scheiden, ob der erste oder der 2te Fall eingelreten sei; ich glaube

aber, dafs zu den in §. 122 behandelten skr. Derivativen aufja, fern.

yä, unter andern auch das griech. jUfAiTTft gehört. Im Sanskrit

würde dafür rnalit-y

ä

stehen, vorausgesetzt, dafs es hier neben

madu Honig einen Stamm rna/i/ gäbe. HrtTiAtTCTa und (pvAa-
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Kurvet sind wahrscheinlich ohne Veränderung der Grundbedeutung

aus ßct(TtXl&, epv?MKi& entsprungen.

254. (S. 1 73) Der Ton sinkt bei dieser Wortklasse im

Fern., wenn es durch / gebildet wird, auf diesen Vocal herab (*).

Man vergleiche in Bezug auf diese Accentverschiebung das Verhält-

nifs griechischer Femininstämme wie WlJ.lJ.ct'y’-t

K

0 -

Xct7i-l& zu ihren entsprechenden Masculinstämmen (WfJ.jJ.ct
r

/Jo ,

Y[jusoo, jtoAa>c), woraus sie durch den Feminincharakter = skr.

/ entsprungen sind.

255. (S. 176) Im Sinne von §. j 38 ist zu berichtigen, was

in meiner vergleichenden Grammatik (§. 959) über die Betonung

der Wörter gesagt ist, welche im Sanskrit durch das Suffix tya

aus Indeclinabilien gebildet werden.

256. (S. 177) Über eTTYizravcs (so oben Für sirtTavog zu

lesen) vergl. G. Curtius in der Zeitschr. für vergl. Sprachforsch. I.

p. 34, 35.

257. (S. 177) S. §. 101 und Vergleichende Grammatik

§. 835.

258. (S. 179) Vergl. die skr. Wurzel /ias' (aus nak) zu

Grunde gehen und das lat. nec-s, necare. Den goth. Stamm

navi (nom. sg. nau-s
,
plur. navei-s) Todter fasse ich als Verstüm-

melung von nahvi und das v für die hinter Gutturalen beliebte

euphonische Zugabe (vgl. Anm. 246), so dafs also ein blofses i das

Bildungssufßx ist.

259. (S. 180) ^EAos ist wurzelhaft verwandt mit aKg und

(TaAo?, sowie mit dem skr. sar-as See, sar-it Flufs und

s al-i-lä-m Wasser, da im Sanskrit die Wurzeln sar(sr) und

(*) In meiner vergl. Gramm, p. 1396 ist nartaki für na r-

takizu accentuiren.
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sal gehen (fliefsen) wegen des sehr gewöhnlichen Wechsels

zwischen r und l als ursprünglich Eins gelten müssen.

260. (S. 18t) Das vedische da rs- a -t a - s verhält sich zu

den regelmäfsigen Passivparticipien auf ta-s ungefähr wie oben

(S. 12y) kr'nt-a-tra-m Pflug zu denjenigen Bildungen auf

tra-m
,

in welchen dieses Suffix entweder unmittelbar, oder mit-

telst eines Lindevocals 1 mit der Wurzel verbunden ist. Ich glaube

wenigstens Recht zu haben, wenn ich das a von dars’-a-ta'-s als

Klassenvocal ansehe, also für identisch mit dem 0 oder £ des griech.

&QK-0-U.ai, $Egx-e-Tai halte, obgleich im Sanskrit selber die Wz.

dars, drs’ sehen in den Specialtempp. sich nicht erhalten hat.

Es gibt noch einige andere Bildungen dieser Art, wofür, wie auch

für dars’-a-ta'-s
, die indischen Grammatiker ein Suffix ata anneh-

men (s. Böhtlingk„£7nddr-Suffixe”p. worunter auch ein Abstrac-

tum, nämlich mar-a-ta'-s Tod. Die übrigen sind, aufser dem

erwähnten dar s - a-t a'-s und nam-a-ta-s gebeugt, Appella-

tive mit activer Bedeutung, wie z. B. pac-a-td-s Feuer, als

kochendes. So im Griechischen e^TT-t-TO-g kr iechend. Mit

dem Abstraclum mar-a-td-s mag man in Betreff der Bildung

und Bedeutung, abgesehen vom Accent, das griech. ßav-a-TO-g

vergleichen, hinsichtlich dessen Accentuation ich an das Verhält-

nifs von Abstracten wie 7T0-T0-? das Trinken zu oxytonirten

Verbalien wie tc-to-s getrunken erinnere (*).

261. (S. ls4) Hinsichtlich des zwischen Wurzel und Suf-

fix eingeschobenen Vocals stimmt ßä^-ct-ß^o-v zu dem in der vor-

hergehenden Anm. erwähnten ßav-a-ro-g. Das ß der verdunkel-

ten Wurzel ist vielleicht die Entartung eines y (s. Anm. 15), in

welchem Falle an die skr. Wz. gar (gr) verschlingen zu er-

innern wäre, woraus leicht gar-a-lra-rn nach Analogie von

(*) S. §. 15 und Vergl. Gramm. $. Sl7.
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p a t- a-tr a-m (S . 129) hätte entspringen können. Das lat. voro

läfst sich aus guoro mit unterdrücktem g erklären, wie vivo aus guivo

=. skr. g i v -a-mi ich lebe, levis aus leguis
,
nur dafs in dem letz-

teren Beispiele das v kein euphonischer Zusatz ist, sondern auf das

u des skr. lagu'-s leicht sich stützt.

262. (S. 186) Der Unterschied zwischen Compositen wie

!J.Y\TQO(povos von der Mutter gemordet und jJLYiTjlocpovog die

Mutter mordend ist wahrscheinlich so zu fassen, dafs in ersterer

Betonungsart das gewöhnliche Accentuationsprincip der Compo-

sita, d. h. die möglichst weite Zurückschiebung des Tons beobach-

tet ist, während in den Fällen, wo das mit dem Suffix 0 gebildete

Adjectiv am Ende eines Compositums im Sinne eines Part, praes.

auftritt, die Energie dieser Bedeutung ihm hinsichtlich der Beto-

nung das Übergewicht über das vorangehende, von ihm regierte

Substantiv verschafft, und zwar so, dafs unter der bekannten Be-

schränkung (s. Anm. 183) die erste Sylbe des Adjectivs betont

wird, wenngleich im einfachen Zustande die Adjective oder Appel-

lative dieser Art im Gegensätze zu den bildungsverwandten Ab-

stracten die Endsylbe betonen (s. §§. 115, 11

6

).

263. (S. 187) päd. Fufs kommt nur am Ende von Com-

positen vor und verkürzt in den schwächsten Casus, d. h. vor voca-

lisch anfangenden Endungen der schwachen Casus, sein ä. Im ein-

fachen Zustande entspricht pad dem griech. 7ro<^ und lat. ped.

264. (S. 188) Am Anfänge eines Satzes oder Verses be-

hält die Präposition den Ton, und das unmittelbar darauf folgende

Verbum bleibt unbetont, und wird in den -Parfa-yva/Äa-Handschrif-

ten von den Präpositionen getrennt, ohne dafs ein Trennungszei-

chen (s) dazwischen gesetzt wird, wie dies bei anerkannten Com-

positen geschieht; daher z. B. Rigv. I. 13. 6: vi s'rayantäm

sie mögen aus einander gehen, sich öffnen (die Thore).

265. (S. 188) Über einige andere Wortklassen, bei wel-
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dien ebenfalls die zunächst vorangehende Präposition accentuirt

•wird, s Benfey Gramm, p. 26l. § . 6 A 7

-

266. (S. 189) Cher dieses und die übrigen Beispiele s.

Böhtl. und Roth’s Wörterbuch.

267. (S. 192) Eyyvg und das vorauszusetzende Adjectiv

ist höchst wahrscheinlich verwandt mit dem vedischen an/tu-s

eng, dessen goth. Schwesterform aggou-s dem Guttural den oft

gedachten euphonischen Zusatz zur Seite gestellt hat. Auch ayx,i

gehört, wie ich nicht zweifle, in diese Sippschaft und der Superla-

tiv ayyj(TTC$ stimmt trefflich zum skr. Superlativ anhis t a-s,

welchen der 1. c. belegte Comparativ plur. dnhiyäns as erwar-

ten läfst.

268. (S. 193) Über ved ische Instrumentale auf e-bis

(— cti-bis) und altpersische auf ai-bis s. Anm. 68. Die prä-

kritischen Instrumentale auf e-hifi stützen sich auf die vedi-

schen auf eb is und erinnern durch ihren schliefsenden Nasal fiir

s an analoge griechische Entartungen des schliefsenden ?.

269. (S. 194) Über den Stamm yvvaiK aus yvv-a-Ki s.

§. 135.

270. (S. 196) Die lateinischen Adverbia auf tim, sim
,

in

welchen ich früher Verwandte mit Superlativen auf timus, sirnus

zu erkennen glaubte, sind bereits in meiner Abhandlung „Über den

Einflufs der Pronomina auf die Wortbildung” (1832 p. 24) in obi-

gem Sinne erklärt worden (*).

271. (S. 197) Hierauf stützen sich Zendformen wie v ehr-

käon ho lupi (s. vergl. Gramm. §. 229) und altpersische Formen

wie bagäha Götter (aus bagäsas).

272. (S. 199) Hinsichtlich der Verlängerung des schliefsen-

(*) So auch seitdem von Pott (Etym. Forsch. I. 9t) und in

meiner vergl. Gramm, p. 1195.



299 (Anm. 273—275)

den a des Stammes erinnere ich an die Ablativformen wie b ar d-

1

(s. Anm. 5l).

273. (S. 199) Aufser dem skr. iha hier und sahd mit

(aus id a , s ad a') möchte ich auch, trotz der Verschiedenheit der

Betonung, das vedische ada, verlängert adä
,
in diese Wort-

klasse ziehen, obwohl die Grundbedeutung h i er oder dort in die-

sem Adverbium sehr in den Hintergrund getreten ist. Am meisten

leuchtet sie noch in solchen Constructionen durch, wo ad a— ad a

nach Böhtl. und Roth (1. c.) sowohl — als auch bedeutet.

Dafs, wie Benfey vermuthet (Gloss. z S. V. und Gramm, p. 237)

das Suffix dieses Adv. mit dem der Zahladverbien wie dvidä in

zweiTheile ge th eilt, zweifach (s. §.34) identisch sei, ist

mir nicht wahrscheinlich; denn ich sehe nicht ein, wie eine Sylbe,

die in den betreffenden Zahl -Adverbien so viel als „get heilt” be-

deutet und vielleicht mit der Wz. da setzen, machen identisch

ist (a\so dvi-dä soviel als z w e i ge m ach t), dazu geeignet sein

kann, in Verbindung mit Pronominalstämmen das locative Verhält-

nifs auszudrücken. Sind aber wirklich die Zahl-Adverbia wie

d v i- d d' Bildungsverwandte mit i- h a\ s a -h a und ada
,
so mufs

man sie ihrer Grundbedeutung nach als Locative fassen und anneh-

men, dafs z. B. dvidä, tridd eigentlich „in zweien, in

dreien” bedeuten. Da die Casus-Endungen grofsentheils aus

Pronominalstämmen sich erklären lassen, so kann man die Endung

ha = da mit dem Demonstrativstamm ta vermitteln, mit An-

nahme einer Verschiebung des t zu d

,

wie in der 2ten P. pl. med.,

wo d vi, d v am offenbar mit dem Stamme tva Zusammenhängen.

274. (S. 200) S. Hoefer’s Zeitschrift für die Wissenschaft

der Sprache II. p. 174.

275. (S. 201) „Über einige Demonstrativstämme und ihren

Zusammenhang mit verschiedenen Präpositionen und Conjunc-

tionen.”
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276 . (S. 202) Die Verwandtschaft des griech. O7T0 und des

lat. sub mit dem skr. upa könnte wegen der fernerliegenden Be-

deutung, wie auch in formeller Beziehung verdächtig erscheinen,

wenn nicht auch 07r££ und super durch den Spir. asp. und latein.

Zischlaut von dem skr. u'pari über (goth. ufar ) sich unter-

schieden.

277 . (S. 202) Man vergleiche das litauische untrennbare

/jorzurück, z. B. von par-wadinu ich rufe zu rück (skr. va d

sprechen, althochd. far-wäiu maledico), par-eirni ich kehre

zurück.

278 . (S. 202 ) Ich glaube jetzt, in Abweichung von einer

früheren Ansicht, dafs die griech. Endungen (pi und (piv ursprüng-

lich Eins sind und beide auf die skr. Endung £yam sich stützen,

deren Nasal in (piv erhalten, und in (pi
,
wie im lat. bi

,
entwichen ist.
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AUFRECHT (S. Th.) und KIRCHHOFF (A.) - DIE
UMBRISCHEN SPRACHDENKMÄLER. Ein Ver-

such zur Deutung derselben von Dr. S. Tu. Aufrecht

und A. Kirchhoff. (1849— 51.) Zwei Theile in einem

Bande, gr. 4. mit 10 lith. Tafeln. 1851. cart. lOThlr.

Die gesammte Ausbildung Roms in Sprache, Recht und Sitte steht

mit denen der benachbarten altitalischen Völkerschaften in so nahem

Zusammenhänge, dafs die Erforschung der ersteren ohne Berücksichtigung

der Ueberbleibsel, welche uns von Umbrern, Oskern, Etruskern u. a.

erhalten sind, nur zu ungenügenden Ergebnissen führen kann. Nament-

lich ist der religiöse Kultus
,
wie die römischen Schriftsteller selbst un-

verholen bekennen, von den überwundenen Nachbarstaaten entlehnt wor-

den und hat bei diesen seine reichste Entfaltung gewonnen. Die latei-

nische Sprache aber, welche in Folge der wenigen literarischen Ausbil-

dung, die ihr in ältester Zeit zu Theil wurde, bis die Bekanntschaft mit

der griechischen Literatur ihren Einflufs ausübte, in einem fortwährenden

Auflösungsprocesse begriffen war, mufs durch die Vergleichung mit den

italischen Sprachüberresten mannigfache Aufklärung erlangen, gerade so

wie die einzelnen griechischen oder deutschen Mundarten, indem sie zu-

sammengehalten werden, einander vielfach ergänzen und erläutern.

Die umbrischen Sprachreste, welche wegen ihres bedeutenden Um-
fanges schon früher Gegenstand angestrengter Forschung gewesen waren,

gewähren das doppelte Interesse, dafs aus ihnen einerseits eine ziemlich

vollständige Uebersicht des umbrischen Idioms sich zusammenstellen

läfst, andererseits ihr Inhalt viele Seiten des römischen religiösen Lebens

in helles Licht setzen kann. Die Lösung dieser zweifachen Aufgabe war

der Zweck des vorliegenden Werkes. Zunächst kam es darauf an, eine

möglichst erschöpfende Grammatik der umbrischen Sprache zu schaffen

und den Nachweis zu liefern, dafs dieselbe mit der lateinischen in

schwesterlichem Verhältnisse stehe. Der erste Band beschäftigt sich

nun damit, die umbrische Laut- und Formlehre zu entwickeln, wobei

die Analogie mit den verwandten Sprachen durchgängig zu Grunde ge-

legt wurde. Die Lautlehre beginnt mit dem Vokalsystem, erweist des-

sen Uebereinstimmung mit dem lateinischen namentlich in der Abneigung

gegen die Diphthonge und sucht den Ursprung der einzelnen Vokale

durch Herbeiziehung eines gröfseren Sprachkreises zu ergründen. Auch

bei den Konsonanten ist überall deren Entstehungsgeschichte und Ver-

1 *
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hältnifs zu einander erforscht worden, so dal's der noch in unseren Ta-

gen sehr vernachlässigten lateinischen Lautlehre nicht geringer Aufschlufs

daraus erwächst. Noch wichtiger wird aber die Formenlehre, weil das

Umbrischc viele Flexionen besitzt, welche im Lateinischen entweder ver-

altet oder verstümmelt sind. Die Darstellung begnügt sich aber nicht

mit der Zusammenstellung der ähnlichen oder identischen Formen, son-

dern sucht wo möglich deren Ursprung zu ermitteln.

Der Inhalt der iguvinischen Tafeln besteht aus einer genauen Dar-

stellung von Opfergehrauchen, namentlich wie sie bei Ambarvalien in

Anwendung kamen. Die Auspicien sind darin in einer Ausführlichkeit

dargestellt, wie wir sie aus den Ueberresten der römischen Augural-

bücher kaum gewinnen. Eingeflochten sind gröfsere Gebete an verschie-

dene Gottheiten. Alle diese Gegenstände durch die Vergleichung des

römischen Kultus und Sammlung der bei den einzelnen römischen Anti-

quaren sehr zerstreuten Nachrichten ins Licht zu setzen, ist im zweiten

Bande versucht worden. Zugleich werden in diesem Theilc die im ersten

aufgestellten Formen ausführlich begründet und die sprachliche Deutung

der Denkmäler so geübt, dafs die Verfasser sich stets der Grenzen bc-

wufst bleiben, welche durch die Dunkelheit des Gegenstandes gesteckt

sind und deren Ueberschreitung ihre Vorgänger in sehr sonderbare Ver-

irrungen geführt hatte. Durch das heigefiigte vollständige Glossar und

den genauen Abdruck der Tafeln sind die Leser nach allen Seiten in

den Stand gesetzt, sich ein selbstständiges Urtheil zu verschaffen und

die noch nicht zum Abschlufs gelangte Forschung weiterzuführen.

AUFRECHT (S. Th.) — OSKISCHE GRAMMATIK von

Dr. S. Th. Aufrecht, gr. 8. (wird vorbereitet.)

Sic wird in der möglichsten Vollständigkeit die oskische Laut- und

Formenlehre entwickeln, in streitigen Fällen gröfsere Stellen der Denk-

mäler erklären und eine durchgreifende Vergleichung der verwandten

Sprachen liefern. Eine Abhandlung über das Verhältnis der altitalischen

Dialcctc untereinander und ein Wortverzeichnis werden das Buch be-

schliefsen.

BOPP (F.) — VERGLEICHENDE GRAMMATIK des

Sanskrit, Zend, Griechischen, Lateinischen, Litthaui-

schen, Gothischen und Deutschen von Franz Bopp.

Abth. II— VI. 1832 — 1852. 4. 15 Thlr. 20 Sgr.

Abth. VI. (Schluis des Werkes) allein 4 Thlr. 15 Sgr.
(Die erste Abtheilung ist vergriffen.)

Die vergleichende Grammatik, das Endergebnis der vielseitigen

Forschungen des Verfassers, hat vor allen übrigen Werken desselben
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der Sprachvergleichung einen festen Grund und Boden geschaffen. Der

Zweck der darin geführten Untersuchungen ist ein doppelter. Wenn
einerseits nachgewiesen wird, dafs die indo-europäischen Sprachen in den

von ihnen ausgebildeten Sprachformen entweder eine vollkommene Iden-

tität zeigen oder zur Darstellung derselben sich verwandter Mittel be-

dienen, ist andererseits das unablässige Streben des Verfassers darauf

gerichtet, der Entstehung und Bedeutung dieser Sprachformen auf die

Spur zu kommen und so' den Organismus des Sprachkörpers zu erken-

nen. Dient die crstere dieser engverknüpften Richtungen vorzüglich

dazu, die Geschichte der Sprache aufzuhellen, so sucht die andere das

Wesen derselben zu ergründen, d. li. in der letzten Instanz den Schleier

zu lüften, welcher das Verhältnifs zwischen dem Gedanken und dem

lautlichen Ausdruck desselben bedeckt hält. —
Von den erschienenen sechs Abtheilungen behandelt die erste die

Lautlehre, die Wurzel, das Verhältnifs des indo- europäischen Sprach-

stammes zum semitischen und tartarischen, endlich einen Theil der De-

clination. In der zweiten Abtlieilung wird diese geschlossen, sodann

werden die Eigenthümlichkeiten der Adjecth flexion, die Comparation und

die Zahlwörter betrachtet. Die dritte Abtheilung umfafst die Fürwörter

und einen Theil der Conjugation, mit welcher dann die ganze vierte und

die Hälfte der fünften Abtheilung sich beschäftigt. Diese enthält über-

dies den Anfang der Wortbildungslehre. Die sechste Abtheilung been-

digt diese, behandelt das Wichtigste von den Präpositionen und Adver-

bien und die Composition und bcschliefst das Werk. —

BOPP (F.) — GLOSSARIUM SANSCRITUM in quo

omnes radices et vocabula usitatissima explicantur et

cum vocabiüis Graeeis, Latinis, Germanicis, Litthuanicis,

Sclavicis, Celticis comparantur a Francisco Bopp. fase,

tres. 1847. gr. 4. 6 Thlr. 20 Sgr.

Für die Lectüre der bis jetzt zugänglichsten und verbreitetsten

Sanscritwerke bestimmt, hat das Glossar den Vorzug, dafs die Bedeu-

tungen der Wörter nicht auf frühere Autorität angenommen, sondern

fast durchgängig aus den behandelten Schriftstellern nachgewiesen sind.

Wichtig wird es überdies durch die Fülle von WortVergleichungen aus

dem gesammten Bereich der verwandten Sprachen und die kritische Un-

tersuchung des Wurzeh orrathes.
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BOPP (F.) - ÜBER EINIGE DEMONSTRATIV-
STÄMME und ihren Zusammenhang mit verschiede-

nen Präpositionen und Conjunctionen im Sanskrit und

den mit ihm verwandten Sprachen von Franz Bopp.

1830. gr. 4. 7\ Sgr.

Der Stoff, aus welchem die Sprache ihren Wortvorrath bildet, be-

steht entweder aus Verbal- oder Pronominalwurzeln, deren erstere zur

Schaffung von Begriffswörtcrn venvendet werden, -während aus den letz-

teren die feineren Theile des Sprachkörpers, die Formwörter, erwachsen.

Der Verfasser, welcher die Pronominalthcmen i, a, ana und ima zum

Gegenstände seiner Untersuchung gemacht hat, weist hauptsächlich inner-

halb der griechischen, lateinischen und deutschen Sprachfamilie nach.

wTie gerade die Pronominalstämme es sind, welche am weitesten ihre

Aeste auszubreiten pflegen, indem nicht nur eine Reihe von Persou-

wörtern, sondern auch eine grofse Anzahl der sogenannten Partikeln,

namentlich aber Präpositionen, jenen vier Stämmen ihren Ursprung ver-

danken.

BOPP (F.) — ÜBER DEN EINFLUSS DER PRONO-
MINA auf die Wortbildung im Sanskrit und den mit

ihm verwandten Sprachen von Franz Bopp. 1832. gr. 4.

7i Sgr.

Ihrem Inhalt 'nach schliefst die gegenwärtige Abhandlung sich der

vorigen genau an. Die erste Hälfte untersucht die mit dem Interro-

gativpronomen l-a in Zusammenhang stehenden Formen des Lateinischen

und des Deutschen und belehrt über den Ursprung mehrerer abgeleite-

ten Pronominaladjectiva und Adverbien, welche in ihrem ersten Theile

einen Pronominalstamm zeigen. Im Folgenden wird wahrscheinlich ge-

macht, dafs auch die Ableitungsaffixe pronominaler Natur seien, und

sodann die Identität einer Anzahl der wichtigsten in den verglichenen

v ier Sprachen nachgewiesen.

BOPP (F.) — ÜBER DIE VERWANDTSCHAFT der

malayisch-polynesischen mit den indisch - europäischen

Sprachen von Franz Bopp. 1841. gr. 4. 2 Tlilr. 20 Sgr.

Der berühmte Verfasser führt in dieser Abhandlung den Beweis, dafs

der malayisch-polynesischeSpraclizweig ein Abkömmling des Sanskrit-Stam-

mes ist. dafs er zu demselben in einem töchterlichcn Verhältnisse steht, wäh-
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reud die meisten europäischen Sprachklassen dem Sanskrit schwesterlich

die Hand reichen. Es wird die Annahme gerechtfertigt, dafs das Sans-

krit, und zwar zu einer Zeit, wo es in nocli ursprünglicherem Zustande,

als in welchem es uns bekannt ist, sich befand, und viel durchgreifender

und gewaltsamer als das Lateinische in die romanischen Sprachen, in

die malayisch-polynesischen sich aufgelöst habe. Letztere sind nur

Trümmer eines verfallenen Sprachorganismus, sie sind aus der gram-

matischen Bahn, in der sich ihre Muttersprache bewegt hat, heraus-

getreten. Die Untersuchung kann sich darum hier nicht mit der Gram-

matik beschäftigen, sondern es werden Wörter aus allen Redetheilen

mit Sanskritwörtern verglichen, und ihre auffallende Aehnlichkeit mit

denselben bestätigt die obige Ansicht.

BOPP (F.)- DIE KAUKASISCHEN GLIEDER des

Indoeuropäischen Sprachstamms von Franz Bopp. 1847.

gr. 4. 1 Thlr. 1 5 Sgr.

In zwei akademischen Abhandlungen giebt der durch scharfe Ana-

lyse, wie umfassende Combination berühmte Verfasser eine alle wichtigen

Punkte der Grammatik berührende Vergleichung der iberischen oder

grusischen Sprachfamilie, d. h. des Georgischen, Mingrelischen
,
Suani-

schen und Lasischen mit dem Sanskrit. Auch das diesen Sprachen nahe

stehende Ossetische wird vielfach berücksichtigt. Diese Arbeit bildet

eine nothwendige Ergänzung zu des Verfassers „Vergleichender Gram-

matik.“

BOPP (F.) — ÜBER DIE SPRACHE DER ALTEN
PREUSSEN in ihren verwandtschaftlichen Beziehungen

von Franz Bopp. Gelesen in der Akademie der Wissen-

schaften am 24. Mai 1849, am 25. Juli 1850 und am

24. Februar 1852. 1853. gr. 4. geh. 1 Thlr.

Mit gewohnter Meisterschaft unterwirft der Verfasser in dieser Schrift

das einzige zuverlässige altpreufsische Sprachdenkmal, das uns erhalten

ist, die Uebersetzung nämlich des kleinen Luther’schen Katechismus, einer

grammatischen Sichtung, und zwar hauptsächlich diejenigen Formen, die

dem Littauischen und Lettischen gegenüber besondere Beachtung ver-

dienen, insofern sie diese mehrfach durch treuere Bewahrung des ur-

sprünglichen Gepräges übertreffen. Somit bildet diese Schrift einen höchst

willkommenen Beitrag zu der „Vergleichenden Grammatik“, in welcher

nur das Littauische zur Vergleichung mit den indo -germanischen Spra-

chen herangezogen ist. In der Einleitung wird auch die allmälige Ab-
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trennung der letzteren von der asiatischen Muttersprache besprochen und.

wie bisher, die Absonderung der lettisch-slavischen Idiome von derselben

später gesetzt, als die der klassischen, germanischen oder keltischen.

BOPP (F.) — VERGLEICHENDES ACCENTUA-
TIONSSYSTEM nebst einer gedrängten Darstellung

der grammatischen Uebereinstimmungen des Sanskrit

und Griechischen von Franz Bopp. 1854. gr. 8. geh.

2 Thlr.

In der indo-europäischen Sprachfamilie lassen in Bezug auf die Ac-

ccntuatiou nur das Sanskrit und das Griechische eine durchgreifende

Vergleichung unter einander zu. Um die Uebereinstimmuug beider Spra-

chen hinsichtlich ihres Accentuationsvcrfahrens in allen Einzelnhcitcn

nachzuweisen, war es nothwendig den ganzen Sprachorganisnuis in Be-

trachtung zu ziehen, so dafs die obige Schrift aufser der vergleichenden

Acceutuationslehre, die ihre eigentliche Bestimmung ist, auch die Grund-

züge einer vergleichenden Formenlehre der betreffenden Sprachen dar-

bietet, wobei es nicht vermieden werden konnte, gelegentlich auch an-

deren Gliedern der indo-europäischen Sprachenfamilie einen Blick zuzu-

wenden. Am ausführlichsten ist die Wortbildung behandelt worden und
am Schlüsse eine tabellarische Zusammenstellung der gewonnenen Re-

sultate gegeben, wodurch Jeder leicht zu der Ueberzeugung gelangen

wird, dafs in diesem Tlieile der Grammatik die Jahrtausende, welche das

Griechische vom Sanskrit trennen, es nicht vermocht haben, in Bezutr

auf Form oder Betonung in der einen oder andern der verglichenen Spra-

chen solche Aenderuugen hervorzubringen, die nur einen augenblicklichen

Zweifel an der ursprünglichen Identität derselben veranlassen könnten.

BOPP (F.) — DIE CELTISCHEN SPRACHEN in

ihrem Verhältnisse zum Sanskrit, Zend, Griechischen

Lateinischen, Germanischen, Litthauischen und Slavi-

schen von Franz Bopp. Zweite Auflage, gr. 8. (Vor-
bereitet. )

BRUGSCH (II.) — I)E NATURA ET INDOLE LIN-
GUAE POPULARIS AEGYPTIORUM disseruit H.
Brugsch (fasciculus prior.) 1850. gr. 8. geh. 15 Sgr.

Als Einleitung zu der folgenden, durch fortgesetztes Studium der
Monumente bei weitem vermehrten Grammatik der ägyptischen Volks-
sprache und Volksschrift enthält diese Abhandlung im Allgemeinen:
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1) die altägyptischen Namen der verschiedenen ägyptischen Sprachen

und Schriftarten, die bisher von keinem Aegyptiologen richtig gelesen

und dem Koptischen angemessen erklärt worden sind;

2) den Nachweis aus ägyptischen, von Griechen griechisch umschrie-

benen Wörtern und Eigennamen, dafs die Volkssprache, die Uebergangs-

stufe vom heiligen Dialecte zum Koptischen, dieselben dialectisehcn Ver-

schiedenheiten, Avie das Koptische umfafst;

3) eine genauere Betrachtung der phonetischen Bestandtheile der

Volkssprache, woraus cigenthümliohe Gesetze der Lautverschiebung her-

vorgehen, deren Richtigkeit etwaige griechische Transscriptionen auf das

schlagendste bestätigen, Feststellung des demotischen Alphabets u.s.w.;

4) den Versuch, in den dialectischen Verschiedenheiten der alt-

ägyptischen Volkssprache ein Kriterium aufzustellen, nach welchem zu

bestimmen ist, ob griechische Schriftsteller die ägyptischen Namen,

welche sie überliefern, in Ober- oder Unter-Aegypten (Theben oder

Memphis) aufgezeichnet haben.

BRUGSCII (H.) — GRAMMAIRE DE L’ANCIENNE
LANGUE DEMOTIQUE par Dr. Henry Drugsch.

kl. fol. (unter der Presse.)

Diese Grammatik, welche in französischer Sprache erscheinen wird,

enthält eine vollständige und wissenschaftliche Darstellung desjenigen

ägyptischen Dialectes, welcher zu den Zeiten der letzten Pharaonen, der

Griechen und Römer in Aegypten gesprochen und geschrieben wurde.

Mehrere zum Tlieil ausgezeichnete Gelehrte hatten es bisher unternom-

men die demotische Schrift zu entziffern, eine Schriftgattung, welche zu

den complicirtcsten gehört, deren sich je ein Volk im Gebrauch des ge-

wöhnlichen Lebens bedienen konnte, da sie zum Tlieil auf denselben

Principien beruht, wie das Ilieroglypliischc und das Hieratische. Die

wenigen Resultate, zu welchen diese Gelehrten nach grofsen Bemühun-
gen gelangten, entsprachen jedoch den angewandten Kräften nicht. Der
Verf. war schon vor dem Jahre 1848 so glücklich, das Wesen der de-

motischen Schrift und den Haupttheil des grammatischen Gebäudes rich-

tig zu erkennen. Er lieferte in dem genannten Jahre als Beweis da-

für seine von allen Seiten anerkannte: Scriptura Aegyptiorum demo-

tica. Die gegenwärtige Publication enthält jedoch des Neuen bei wei-

tem mehr. Denn nicht nur sind die grammatischen Formen und ihre

graphische Darstellung bis in die kleinsten Details wiedergefundcu, son-

dern mit reichlichen Beispielen unterstützt worden, welche sich dem Verf.

in den Museen zu Berlin, Paris, Turin, Leiden in Fülle darboten. Um
die Einheit des Ganzen und die Brauchbarkeit für das Studium des Ae-
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gyptischen zu erhöhen, hat der Verf. überall die etwaige entsprechende

hieroglyphische Form (mit steter Hinweisung auf die grammaire egyp-

tienne Champollion’s d. j.) in Parallele gestellt und natürlich als Haupt-

hewcismittel für die Richtigkeit der gewonnenen grammatischen Bedeu-

tung das Koptische herzugezogen, gestützt auf die Grammatiken Pey-

ron’s, vorzüglich aber Schwartze’s. Um ein Beispiel für die Aus-

dehnung der gewonnenen Formen zu geben, welche im Vergleich mit

ChampollioiPs eben genannter hieroglyphiseher Grammatik weit über die-

selbe hinausgeht, so bemerken wir, dal's vom Verbum allein achtzehn ver-

schiedene Formen aufgefunden worden sind, während deren Zahl im Ilie-

roglyphischen kaum die Hälfte davon übersteigt.

Die Verlagsbuchhandlung hat zu diesem Werke die ganze demotische

Schrift in mehr als dreihundert Haupttypen schneiden und giefsen lassen,

worüber noch vor dem Erscheinen der grammaire ddmotique ein „Memoire

nur l’impression de textes de'motigues au moyen de types mobiles“ Auskunft

zu geben bestimmt ist.

BUSCHMANN (J. C. E.) - ÜBER DEN NATURLAUT
von Jon. Carl Ed. Buschmann. [Besondrer Abdruck aus

den Abhandlungen der Königl. Akademie der Wissen-

schaften zu Berlin aus dem Jahre 1852.] 1852. gr. 4.

geh. 15 Sgr.

Der Verf. bemüht sich zu zeigen ,
dafs aus der Thatsache, dal's

für die Begriffe der nächsten Verwandtschaftsverhältnisse fast in allen

Sprachen ähnlich klingende Laute vorhanden sind, kein Schlufs auf eine

allgemeine Verwandtschaft der Sprachen gezogen werden dürfe. Er be-

zeichnet diese einfachsten, aus dem Munde der Kinder zuerst vernom-

menen und folglich den Kindern geläufigsten Laute, die eben deshalb

von allen Völkern in gleicher Weise auf die Begriffe von Vater, Mutter

u. s. w übertragen werden, mit dem Namen Naturlaut und stellt sie für

grofse Reihen von Sprachen in Tabellen auf.

BUSCHMANN (J.C.E.) - ÜBER DIE AZTEKISCHEN
ORTSNAMEN von Ed. Buschmann. Erste Abtheilung.

(Besondrer Alldruck aus den Abhandlungen der Königl.

Akademie der Wissenschaften zu Berlin aus dem Jahre

1852.] 1853. gr. 4. geh. 2 Thlr.

Inhalt: I. Einleitung. II. Aztlan und die aztekische Sprache.

111. Merkwürdigkeiten der mexikanischen Sprache. IV. Hieroglyphische
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Gemälde. V. Einwanderung von Norden. VI. Wanderungen und älteste

Geschichte. VII Verbreitung aztekischer Ortsnamen im Allgemeinen

und im nördlichen Mexico. VIII. Guatemala. IX. Nicaragua. X. Gua-

temala (Schlufs). XI. Wiederkehr der Ortsnamen.

CURTIUS (G.)- DE NOMINUM GRAECORUM FOR-
MATIONE lingnarum cognatarum ratione habita scripsit

Dr. G. Curtius. 1842. gr. 4. geh. 20 Sgr.

Die Wortbildung war, wie sehr deren Wichtigkeit seit Buttmann

auch einleuchtete, der Schwierigkeiten wegen, die sich hei Beschränkung

auf die eine Sprache überall darboten, in den Grammatiken stiefmütter-

lich und überdies stets so behandelt worden, dafs primäre und secun-

däre Ableitungen zusammengewürfelt wurden. Der Verfasser spricht

sich zuerst über den Unterschied beider aus und geht sodann, nachdem

die wichtige Voruntersuchung über gewisse, weder zur Verbalwurzel,

noch zum Affix gehörige euphonische Laute erledigt ist, zur Darstellung

der griechischen primären Wortbildung über. Die ableitenden Affixe

sind hier nach ihrer formellen Verwandtschaft geordnet, ihre Entstehung

und ihr Verhältnifs zu den identischen lateinischen und sanskritischen,

sodann die mannigfachen Umgestaltungen nachgewiesen, welche einzelne

im Griechischen erfahren haben. Die Klarheit der Darstellung macht

die Abhandlung selbst dem in der Sprachvergleichung minder Geübten

fruchtbar und geniefsbar.

GRIMM (J.) - ÜBER MARCELLUS BURDIGALEN-
SIS von Jacob Grimm. Gelesen in der akademie der

Wissenschaften am 28. Juni 1847. 1849. gr. 4. geh.

15 Sgr.

Ein Buch de medicamentis
,
welches von Marcellus mit dem Beina-

men Burdigalensis oder Empiricus, dem Leibarzte Theodosius des Grofsen.

geschrieben ist, vom medicinischen Standpunkte aus unbedeutend, er-

schlofs dem sinnigen Auge des Verfassers nach anderer Seite hin einen

anziehenden Schatz. Marcellus nämlich, von Geburt, wie der erste Bei-

name ausdrückt, ein Gallier (aus Bourdeaux), theilt hin und wieder gal-

lische Kräuternamen mit, welche in dieser Abhandlung den entsprechen-

den Wörtern der heutigen keltischen Dialekte gegenübergestellt werden

und unverkennbar anzeigen, dafs die im 4. Jahrhundert in Aquitanien

herrschende Sprache sich mehr der irischen und gälischen Mundart, als

der armorischen anschliefst. Dann werden die abergläubischen, von Mar-

cellus aus dem Munde des Volkes erkundeten Heilmittel, gewifs von
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hohem Alterthum und Aveitcr Verbreitung, mitgetheilt, und darauf hin-

gewiesen, wie sie die allen Zustände, die l’oesie und Sitte der euro-

päischen Völker mannigfach anfhellen. Ganz unmittelbar für die Sprach-

wissenschaft aber ist die Erklärung einer bisher unverständlichen Formel

wichtig, in welcher nunmehr das überhaupt bekannte älteste Denkmal

gallischer Sprache aufgewiesen wird.

GRIMM (J.) - ÜBER DEN URSPRUNG DER SPRA-
CHIG von Jacob Grimm. Aus den abhandlungen der

königlichen akademie der Wissenschaften vom jahre 1851-

Dritte Auflage. 1852. gr. 8. geh. 15 Sgr.

Es war vor Allem die Thunliehkeit einer Untersuchung über den

Ursprung der Sprache zu erweisen. Nachdem hierauf dargetlian wor-

den, dafs die Sprache dem Menschen weder von Gott unmittelbar aner-

sehaifen, noch geoffenbart sein könne, wird sie als Erzeugnifs freier

menschlicher Deukkraft betrachtet. Alle Sprachen bilden eine geschicht-

liche Gemeinschaft und knüpfen die Welt an einander. In ihrer Ent-

wicklung werden drei Ilauptpcrioden unterschieden, welche mit meister-

hafter Feinheit und Durchsichtigkeit geschildert werden.

HUMBOLDT (W. v.)—ÜBER DIE VERSCHIEDEN-
HEIT DES MENSCHLICHEN SPRACHBAUES
und ihren Einflufs auf die geistige Entwickelung des

Menschengeschlechts von Wilhelm von Humboldt. 183li.

gr. 4. 4 Thlr.

Tn diesem Werke hat der berühmte Verfasser den Kern seines

ideellen Lebens niedergelegt. Wie er darin eine Anschauungsweise

der Sprachwissenschaft vom Standpunkte der Weltgeschichte aus be-

gründet, eben so sehr lehrt er darin eine Weltanschauung von dem

Standpunkte der Sprache aus. Beginnend mit der Betrachtung der die

geistige Entwickelung des Menschengeschlechts hauptsächlich bestimmen-

den Momente (§. 1 — 6) gelangt er zur Sprache, als einem vorzüglichen

Erklärungsgrunde jenes Entwickelungsganges (§. 7). Er zeichnet die

Richtung vor, welche die Sprachforschung zu nehmen hat, um ihren

Gegenstand in dieser Weise zu beurtheilcn (§. 8) und wird dadurch

zu einer tieferen Darlegung des Wesens der Sprache geführt (§. 9— 12)

Sodann genauer auf das Sprachverfahren eingehend, stellt er die allge-

meinsten und alle Tlieile der Sprache durchdringenden Eigenthümlich-

keiten derselben dar (§. 1.'}— 18), nach welchen er sie classihcirt (§. 19).
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Als den Punkt aber, von dem die Vollendung der Sprache, ihre Ent-

wickelungsfähigkeit und ihr Einflufs auf den Volksgeist abhängt, hebt

er die gröfsere oder geringere Stärke der synthetischen Kraft dersel-

ben hervor und führt den Nachweis sowohl rücksichtlich der indoeuro-

päischen, als der semitischen, amerikanischen und der einsylbigen Spra-

chen (§. 21 — 24). Die Beantwortung der Frage, ob der mehrsylbige

Sprachbau aus der Einsilbigkeit hervorgegangen sei, bildet den Schlufs

(§. 25) dieses grofsartigen Werkes.

HUMBOLDT (W. v.) - ÜBER DIE KAWI-SPRACTIE
AUF DER INSEL JAVA, nebst einer Einleitung über

die Verschiedenheit des menschlichen Sprachbaues und

ihren Einflufs auf die geistige Entwickelung des Men-

schengeschlechts von Wilhelm von Humboldt. Drei Bände.

1836. gr. 4. 18 Thlr. 15 Sgr.

Der erste Band dieses Werkes enthält aufser der Einleitung
,

von

der die voranstehende Schrift ein besonderer Abdruck ist, das erste

Buch : über die Verbindung zwischen Indien und Java. Da die Kawi-

Sprache das Erzeugnifs dieser Verbindung ist, so wird hier gewisser-

niafsen die Entstehung derselben nachgewiesen. Die Verbreitung des

Buddhismus über Java und andere Inseln des östlichen Archipels wird

aus den Ueberresten von Tempeln und Bildwerken, Inschriften und

Sagen, wie auch aus einzelnen Kennzeichen aufs Gründlichste darge-

than. — Das zweite Buch (II. Bd.) enthält die Analyse der Kawi-Sprache.

Nach einigen Notizen über die Literatur und die Hülfsmittel zur Erfor-

schung derselben wird ihre grammatische Form, wie sie sich aus der

behutsamsten Betrachtung der Texte ergab, dargestellt, um die Natur der-

selben zu bestimmen und zu zeigen und mit Beweisen zu belegen, wie

sie in dem Kreise der Sprachen, zu welchen sie zu rechnen ist, classi-

ficirt. werden mufs. — Dies nöthigte den Verfasser im dritten Buche

auf den malayischen Sprachstamm überhaupt einzugehen. Nach der all-

gemeinen Characterisirung und Eintheilung desselben werden zuerst die

einzelnen Sprachen des westlichen Zweiges mit dem bekannten feinen

Takt des Verfassers für Auffassung eigenthümlicher Gestaltungen vor-

geführt. —
Der dritte Band umfafst die Sprachen der Siidsee-Inseln, den andern

Zweig, des malayischen Stammes. Diese leider von Humboldt nicht voll-

endete Arbeit hat ihre Ergänzung durch einen jüngeren, auf dem Gebiete

der Sprachwissenschaft rühmlichst bekannten Gelehrten, Herrn Professor

Buschmann, erhalten, ivelcher in umfassendster Weise nicht nur die

Sprachen der Siidsee-Inseln unter sich, sondern auch diese mit dem oben
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erwähnten westlichen Zweige, den im engem Sinne malavisch genannten

Sprachen, verglichen hat.

HUMBOLDT (W. v.) — PRÜFUNG DER UNTERSU-
CHUNGEN ÜBER DIE URBEWOHNER IHSPA-
NIENS vermittelst der baskischen Sprache von Wilhelm

von Humboldt. 1821. 4. geh. 2 Thlr. 10 Sgr.

Diese Schrift enthält nicht blos eine Kritik der früheren so dürfti-

gen und unvollkommenen Untersuchungen über die Urbewohner Spaniens.

Vielmehr wird mit musterhafter Gründlichkeit und Klarheit dargethan,

dafs die vielen altiberischen, von Griechen und Römern überlieferten

Ortsnamen aus der vaskischen Sprache herstammen, und somit die That-

sache zur Gewifsheit erhoben, dafs die heutige Sprache der Vasken,

natürlich mit den durch die Zeit hervorgebrachten Veränderungen, auch

die der alten Iberer war, und dafs ferner diese nur ein Volk mit nur

einer von den ccltischen ganz verschiedenen Sprache ausmachten und

als die ursprünglichsten läewohner über die ganze Halbinsel verbreitet

waren, nur mit Celten untermischt und tlieihveise zu Celtiberern ver-

schmolzen; denn die vereinzelten punischen und griechischen Colonieen

können, wie die römischen Besatzungen, nicht in Betracht kommen.

HUMBOLDT (W. v.)—ÜBER DEN DUALIS von Wil-

helm von Humboldt. 1828. gr. 4. 12£ Sgr.

Diese Abhandlung dürfte aus manchen Gründen HumboldFs schönste

und tiefste Arbeit genannt werden; auch wirft sie auf viele wichtige

Stellen seines gröfseren Werkes ein sehr erwünschtes Licht. Die Notli-

wendigkeit solcher Untersuchungen über einzelne grammatische Formen

wird vom Verfasser selbst im Eingänge dargestellt. Aach der Ueber-

sicht des räumlichen Umfanges der Sprachstämme, in denen sich die

Dualform findet, wird die Natur derselben zuerst nach der Beobachtung

der Sprachen selbst bestimmt, daun in tiefster Weise aus allgemeinen

Ideen abgeleitet, mit Berücksichtigung der phantasievollen und rein ver-

ständigen Seite der Sprache.

HUMBOLDT (W. v.) — ÜBER DIE VERWANDT-
SCHAFT DER ORTSADVERBIEN mit dem Prono-

men in einigen Sprachen von Wilhelm von Humboldt.

1830. gr. 4. 10 Sgr.

Eine Darstellung des Pronomens selbst leitet diese Abhandlung ein.

in welcher durch das Beispiel der Pronomina der Sprache der Tonga-
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oder Freundschaftsinseln und anderer malayischer Sprachen, ferner der

chinesischen, japanischen und endlich besonders der armenischen Sprache

gezeigt wird, wie die Pronomina ans den Ortsadverbien hergenommen
werden können.

IBN AKILS COMMENTAR ZUR ALFIJJA DES IBN
MALIK aus dem Arabischen zum ersten Male übersetzt

von F. Dieterici, Dr. Pb., a. o. Professor an der Uni-

versität zu Berlin. 1852. gr. 8. geh. 4 Thlr.

KUHN (A.)— DE CONJUGATIONE IN MI linguae

sanscritae ratione liabita scripsit Dr. A. Kuhn. 1837.

8. 10 Sgr.

Die Conjugation auf /u ,
die in unseren Grammatiken noch im-

mer als die unregelmäfsige betrachtet wird, erweist sich durch Ver-

gleichung des verwandten Sprachkreises als die ursprüngliche und die-

jenige, welche Personalendungen und Eigenthümlichkeiteu der Conjugation

am treuesten bewahrt hat. Der Verfasser, welcher sich eine möglichst

erschöpfende Behandlung jener Conjugation zur Aufgabe gestellt hat,

betrachtet zunächst die Personalendungen, denen mit Hülfe des Sanskrit

sowohl ihre ältere Form, als (und hierbei namentlich bietet sich eine

Reihe scharfsinniger Beobachtungen dar) ihre Bedeutung nachgewiesen

wird. Der zweite Theil des Buches behandelt sodann die Bildung der

einzelnen Zeiten mit durchgängiger Hervorhebung der dieselben unter-

scheidenden Merkmale und untersuchender Berücksichtigung der Dialect-

eigenlieiten.

LEPSIUS (R. )
— ZWEI SPRACHVERGLEICHENDE

ABHANDLUNGEN : 1 )
Ueber die Anordnung und

Verwandtschaft des Semitischen, Indischen, Aethiopi-

schen, Alt -Persischen und Alt- Aegyptischen Alphabets.

2) Ueber den Ursprung und die Verwandtschaft der

Zahlwörter in der Indogermanischen, Semitischen und

Koptischen Sprache von Dr. Richard Lepsius. 1837.

gr. 8. 1 Thlr.

Der Verfasser führt in der ersten Abhandlung mit Scharfsinn und

Gelehrsamkeit die Sätze durch, dafs 1) die Ordnung der Buchstaben im

alten semitischen Alphabete nach einem organischen Principe gemacht

ist, dafs diese Anordnung aber 2) genau und vom ersten Buchstaben

an mit der historischen Entwickelung des Sprachorganismus überein-
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stimmt, woraus folgt, dafs 3) das semitische Alphabet sich nur allinälig

und zugleich mit der Sprache selbst so gebildet habe, wie wir es vor-

finden. Hierdurch wird sein Ursprung in die Anfänge der Geschichte,

und jedenfalls vor die Trennung des semitischen, ägyptischen und indo-

europäischen Stammes geseizt. Dies führt auf eine Vergleichung des

semitischen Alphabets mit dem indischen und den Hieroglyphen, und

wird der gemeinschaftliche Ursprung dieser drei erhärtet. Dieses selbe

doppelte Interesse, die Verwandtschaft jener drei Spraclistämme, wie den

innigen organischen Zusammenhang von Sprache und Schrift nachzuwei-

sen herrscht auch in der zweiten Abhandlung. Es wird dcmgemäfs aufser

der Verwandtschaft der ägyptischen, semitischen und indo- europäischen

Zahlen auch die Uebereinstimmung zwischen der Bildung der Zahlwörter

durch Zusammensetzung mit dem ägyptischen Ziffersysteme von der Zahl

vier an bis zehn dargelegt. Die durchaus einfachen drei ersten Zahlen

aber werden auf die Pronominalstämme zurückgeführt. Der Verfasser

geht hierauf zu den Spuren des Duodecimalsystems und dem Decimal-

system über und schliefst nach einer Abschweifung über die Bildung

der Ordinalia das Ganze mit einer Nachweisung der ursprünglichen

Femininformen der Zahlwörter.

MAHN (C. A. F.) — ÜBER DIE BEDEUTUNG DES
NAMENS DER STÄDTE BERLIN UND CÖLN
von C. A. F. Mahn. (1848) 1852. 8. geh. 5 Sgr.

MAHN (C. A. F.) - ÜBER DEN URSPRUNG UND
DIE BEDEUTUNG DES NAMENS PREUSSEN
von C. A. F. Mahn. (1850) 1852. 8. geh. 5 Sgr.

Diese beiden Abhandlungen wenden sich au den wissenschaftlichen

Leser überhaupt, der für geschichtliche Untersuchungen Interesse hat:

denn ethnische und geographische Namen sind meist das einzige Denk-

mal der vorgeschichtlichen Völkerwanderungen. Der Verfasser prüft die

vor ihm versuchten Erklärungen der Namen Berlin und Preufseu, und

da sie sich unhaltbar zeigen, giebt er neue, welche, die Schwierigkeiten,

die den früheren entgegenstanden, vermeidend, auch durch positive Gründe

höchst wahrscheinlich, um nicht zu sagen gewifs, gemacht werden. Der

Werth der beiden Arbeiten wird nicht blos durch andere gelegentliche

Etymologien, sondern auch dadurch erhöht, dafs der Akt der Namen-

gebung an Völker und Städte nach allen Möglichkeiten dargelegt wird

und dadurch für alle hierher gehörenden Untersuchungen anregende Fin-

gerzeige gegeben werden.
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MAHN (C. A. F.) - DAS IBERISCH-BASKISCHE
ELEMENT IN DEN ROMANISCHEN SPRACHEN
von C. A. F. Mahn. 8. (zum Druck vorbereitet.)

MAETZNER (E.) — SYNTAX DER NEUFRANZÖ-
SISCHEN SPRACHE. Ein Beitrag zur geschichtlich-

vergleichenden Sprachforschung von Dr. Ed. Maetzner.

Erster Theil: 1843. Zweiter Theil : 1845. gr. 8. 4 Thlr.

Die bisher gewöhnlich nur auf den etymologischen Theil der Sprach-

wissenschaft angewandte vergleichende Methode liefert hier auch in der

Syntax die schönsten Ergebnisse. Zur Erklärung der französischen Con-

structionen sucht der Verfasser zunächst in den verschwisterten roma-

nischen Sprachen, besonders auch im Altfranzösischen und Provenzalischen

die analogen Erscheinungen auf. Er dehnt aber den Kreis der Ver-

gleichung- auch auf die classischen Sprachen und endlich selbst auf die

semitischen aus. Dabei besitzt der Verfasser die so seltene Vereinigung

umfassender historischer Forschungen mit einem tiefen philosophischen

Blick. Von den beiden Theilen behandelt der erste den Satz, der andere

das Satzgefüge und die Periode.

PAPE (W.) - ETYMOLOGISCHES WÖRTERBUCH
DER GRIECHISCHEN SPRACHE zur Uebersicht

der Wortbildung nach den Endsylben geordnet von Dr.

W. Pape. 1836. Lex. 8. 2 Thlr. 15 Sgr.

Die mit vieler Emsigkeit und Aufopferung ausgeführte Arbeit des

Verfassers führt uns gleichsam in den Haushalt der griechischen Sprache

ein. Die nach den Endungen übersichtlich geordnete Zusammenstellung

der Wörter gereicht zu mannigfachem Nutzen: bei dem Nomen und den

Partikeln lernen wir, obgleich eine strenge Sonderung der Einsicht des

Lesers überlassen bleibt, die mit gleicher Ableitungs- oder Flexions-

endung gebildeten Wortstämme kennen, während bei der Conjugation

es von Wichtigkeit ist, den ganzen Vorrath der den einzelnen Classen

anheimfallenden Verben übersehen zu können. Aber auch für die Accent-

lehre ist der möglich gemachte Ueberblick willkommen, und für die

Composition, deren wissenschaftliche Bearbeitung noch mangelt, besteht

keine ähnlich reiche Sammlung.

2
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SCHACHT (L.) — DE ELEMENTIS GERMANICIS
potissimum linguae Franco-gallicae scripsit Lüdovicus

Schacht, Phil. Dr. 1853. gr. 8. geh. 12 Sgr.

Der Verfasser stellt in einem Glossarium möglichst vollständig alle

durch das Deutsche etymologisch erklärbaren Wörter der französischen

Sprache zusammen. Eine vorangeschickte allgemeine Einleitung setzt die

historischen und verwandtschaftlichen Beziehungen des Französischen zum

Deutschen wie zu seinen übrigen Bestandteilen auseinander.

SCHOTT (W.) — VOCABULARIUM SINICUM concin-

navitGuiLELMüs Schott. 1844. gr. 4. geh. IThlr. 10 Sgr.

SCHOTT (W.) — DAS ZAHLWORT IN DER TSCHU-
DISCHEN SPRACHCLASSE, wie auch im tür-

kischen, tungusischen und mongolischen von

Wilhelm Schott. Aus den Abhandlungen der Akademie

a. d. J. 1853. 1853. gr. 4. geh. 15 Sgr.

SCIIWARTZE (H.) — KOPTISCHE GRAMMATIK von

Dr. M. G. Schwartze, ehern. Prof, der Kopt. Sprache

an der Kgl. Friedrich Wilhelms -Universität zu Berlin,

herausgegeben nach des Verfassers Tode von Dr. II.

Steinthal, Docenten an derselben Universität. 1850.

gr. 8. cart. 5 Thlr. 10 Sgr.

Diese Grammatik liefert die Thatsachen so vollständig und sorgfältig,

wie sie bisher noch nirgends gefunden worden sind. Dabei erstreckt

sie sich über alle drei koptischen Dialecte in gleicher Weise. Was ihr

aber den gröfsten Vorzug giebt, ist die comparativ-genetische Methode,

welcher überhaupt die neueste Sprachwissenschaft ihren Aufschwung

verdankt, und welche hier vom Verfasser mit Scharfsinn und Umsicht

angewandt ist. Es ist hier zum ersten Male eine wissenschaftliche Laut-

lehre der koptischen Sprache gegeben, welche die sichere Basis für die

Formenlehre bildet. Höchst schätzenswerthe Notizen über die Svntax sind

aus den Papieren des Verfassers vom Herausgeber angehängt.
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STEINTHAL (H.) — DIE SPRACHWISSENSCHAFT
WILHELM VON HUMBOLDT’S und die Hegelsche

Philosophie von Dr.H. Steinthal. 1848. gr.8. geh. 20Sgf.

Es lag dem Verfasser zunächst und zu allermeist daran, die Unhalt-

barkeit der dialektischen Methode Hegels dadurch zu beweisen, dafs er

zu zeigen suchte, wie diese über sich selbst zur genetischen hinaustreibt,

welcher Wilhelm v. Humboldt huldigt. Hierauf giebt er eine Darstel-

lung der Grundlagen und des Ziels der Sprachwissenschaft Humboldt’s

mit beständiger Zurückweisung der unberechtigten Forderungen und

gehaltlosen Leistungen der Dialektik.

STEINTHAL (H.) —DIE CLASSIFICATION DER
SPRACHEN dargestellt als die Entwickelung derSprach-

idee von Dr. H. Steinthal. 1850. gr. 8. geh. 15 Sgr.

Diese Schrift enthält zuerst eine Kritik der bisherigen Sprachclassi-

ficationen und damit der heutigen Sprachwissenschaft überhaupt. Be-

sonders ausführlich wird Wilhelm v. Humboldt nach seiner genialen, wie

nach seiner mangelhaften Seite dargestellt. Darauf giebt der Verfasser

nach einer neuen Auffassungsweise des Wesens der Sprache eine Ein-

theilung der Sprachen in dreizehn Classen nach einer den natürlichen Pflan-

zen- und Thiersystemen analogen Methode.

STEINTHAL (H.) — DER URSPRUNG DER SPRA-
CHE im Zusammenhänge mit den letzten Fragen alles

Wissens. Eine Darstellung der Ansichten Wilhelm
von Humboldts, verglichen mit denen Her der s und

Hamanns von Dr. H. Steintiial, 1851. gr. 8. geh.

15 Sgr.

Es lag dem Verfasser vorzüglich daran, die Gebildeten überhaupt,

besonders aber die Metaphysiker und Psychologen auf die hohe Wich-

tigkeit der Frage nach dem Ursprünge der Sprache dadurch aufmerksam

zu machen, dafs er den Zusammenhang derselben mit dem Verhältnifs

von Gott und Menschen, Unendlichem und Endlichem, Leben und Tod,

Allgemeinem und Einzelnem nachwies. Aufserdem hat er seine früheren

Arbeiten über W. v. Humboldt hiermit ergänzen gewollt.
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STEINTHAL (H.) - DIE ENTWICKLUNG DER
SCHRIFT. Nebst einem offenen Sendschreiben an

Herrn Prof. Pott. Von Dr. II. Steinthal. 1852. gr. 8.

geh. 22.1 Sgr.

Diese Abhandlung zerfallt in einen allgemeinen und einen besondern

Theil. Im erstem wird der Begriff der Schrift erörtert, wobei der Verf.

in seiner bekannten Weise an W. v. Humboldt anknüpft, ihn kritisirend.

begründend und weiterführend. Sein Gesichtspunkt ist der psychologi-
sche, von welchem aus im andern Theile der Abhandlung die verschiede-

nen Schriftarten als die Entwicklungsstufen des Begriffes der Schrift in

folgender Reihenfolge dargestellt werden: Die Schriftmalerei der wilden

Nordamerikaner und der Mexikaner; die Bilderschrift der Chinesen und Ae-

gypter, welche mit einander verglichen werden. Den übrigen bekannteren

Schriftarten, welche leichter erledigt werden konnten, wird in der Ent-

wicklungsreihe, die endlich mit den Runen schliefst, die ihnen gebüh-

rende Stelle angewiesen. — Das Sendschreiben stellt des Verf. Verhält-

nifs zu Humboldt dar und bespricht die innere Form und die Classi-

fication der Sprachen.

STEINTHAL (H.)— VERGLEICHENDE DARSTEL-
LUNG eines afrikanischen Sprachstammes (Susu, Man-
dingo, Bambara, Vei), nach seiner phonetischen und

psychologischen Seite von Dr. H. Steinthal. Von dem
Listitut National gekrönte Preisschrift, (zum Druck

vorbereitet.

)

Der Verf. beginnt mit dieser Schrift die Ausführung seines Ver

Sprechens, eine Sprach-Encyclopädie zu liefern, welche die Sprachen als

die Entwicklung der Sprachidee darstellen soll. Die Vergleichung der

Lautform ist die Grundlage, auf welche gestützt, er den psychologi-
schen Organismus der Völker, wie ersieh in der Sprache kund gibt,

darzustellen sucht.

ZEITSCHRIFT FÜR VERGLEICHENDE SPRACH-
FORSCHUNG auf dem Gebiete des Deutschen, Grie-

chischen und Lateinischen herausgegeben von Dr. Theo-

dor Aufrecht, Privatdocenten an der Universität zu

Berlin, und Dr. Adalbert Kuhn, Lehrer am Cölnischen

Gymnasium ebendaselbst. I. Bd. (1851.) II. Bd. (1852.

1853.) III. Bd. (1853. 54.) cart. ä 3 Thlr. 10 Sgr.
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Ausgehend von der Ueberzeugung, dafs das Gedeihen einer jungen

Wissenschaft, wofür die vernunftgemäfse Behandlung der historischen

Sprachforschung zu halten man wohl berechtigt ist, nicht besser geför-

dert werden könne, als wenn zunächst gründliche Monographien umfas-

senderer Behandlung den Weg bahnen, und durch die Erfahrung belehrt,

dafs in dieser Beziehung es von Wichtigkeit sei, ein Organ zu besitzen,

worin die mannigfachen Bestrebungen ihren Einigungspunkt finden, ha-

ben Redaction und Verlagshandlung sich entschlossen, unter Mitwirkung

namhafter Gelehrten, die oben genannte Zeitschrift herauszugeben. Sie

soll durch eine kritische Ergründung der genannten drei

Sprachen, zu allermeist aber des etymologischen Theiles
derselben, deren ursprüngliche Gestalt wieder aufbauen,
die Bedeutung der ausgebildeten Formen erforschen, und
hierdurch die Weise auffinden helfen, in welcher die Urvöl-
ker ihre Anschauungen in Raum und Zeit vermittelst der
Sprache ausgedrückt haben. Diese Untersuchung soll ent-

weder durch eine methodische Behandlung einer der drei

Sprachen, unter steter Berücksichtigung ihrer Dialekte,

oder eine besonnene Vergleichung derselben untereinander,
wobei das Sanskrit zu Rathe zu ziehen unentbehrlich sein

wird, angestellt werden.
Der Umfang der Zeitschrift wurde auf das Deutsche, Griechische,

Lateinische in doppelter Absicht beschränkt. Einestheils sind diese Spra-

chen unter den indoeuropäischen zu der reichsten Entwickelung gelangt;

und anderntkeils waren und sind die Werke, welche in denselben nieder-

gelegt sind, für unsere Bildung so bedeutsam, dafs deren Grammatik der

gründlichen Erforschung wohl vorzüglich bedarf und würdig ist.

Der Inhalt eines jeden Heftes zerfällt in Abhandlungen, bei denen

alle drei Sprachen möglichst gleichmäfsig berücksichtigt werden, Anzei-
gen, die die neuesten literarischen Erscheinungen, welche von einiger

Bedeutung für die Sprachforschung sind, je nach ihrer Wichtigkeit aus-

führlicher oder kürzer besprechen; endlich Miscellen, unter welcher Ru-

brik kurze Bemerkungen über einzelne in anderen Zeitschriften erörterte

Punkte geliefert, neu aufgefundene Wortetymologien mitgetheilt, über-

haupt einen geringen Raum erfordernde Notizen zusammengefafst werden.

Diese Zeitschrift erscheint in Heften zu je 5 Bogen und zu dem

Preise von 15 Sgr., die sich von etwa acht zu acht Wochen folgen und

deren 6 einen Baud bilden. Das letzte Heft jedes Bandes wird Titel,

Inhaltsverzeichnifs und ausführliche Sach- und Wortregister enthalten.
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OXUXSNTAX.XA.
BRAHMA-VAIVARTA-PURÄNI Specimen. Textum e

codice manuscripto bibliothecae regiae Berolinensis edi-

dit interpretationem Latinam adjecit et commentationem

mythologicam et criticam praemisit Ad. Fr. Stenzleh.

1829. 4. 20 Sgr.

DILUVIUM cum tribus aliis Mahä-Bhärati prae-

stantissimis episodiis primus edidit Franciscus

Bopp. Fasciculus primus, quo continetur textus sanscri-

tus. 1829. 4. 2 Thlr. 20 Sgr.

Hierzu die deutsche Uebersetzuug

:

DIE SÜNDFLUTH, nebst drei anderen der wich-

tigsten Episoden des Maliä - Bharata. Aus der

Ursprache übersetzt von Franz Bopp. 1839. 8. 20 Sgr.

GHATACARPARAM, Das zerbrochene Gefäfs, ein

sanskritisches Gedicht, herausgegeben, übersetzt, nach-

geahmt und erläutert von G. M. Dursch. 1828. 4.

20 Sgr.

KSHITiQAVANgAVALiCIIARITAM, a Chronicle of

the f'amily of Raja Krishnachandra of Navadvipa, Ben-

gal. Edited and translated by W. Pertsch. 1852.

gr. 8. geh. 2 Thlr.

UPALEKIIA deKramapätha libellus. Textum sans-

critum recensuit varietatem lectionis, prolegomena, ver-

sioncm Latinam, notas, indicem adjecit Dr. G. Pertsch.

1854. gr. 8. geh. 1 Thlr.

URVASIA, fabula Calidasi. Textum sanscritum edidit,

interpretationem Latinam et notas illustrantes adjecit

Robertus Lenz, Dr. Ph. 1833. 4. 4 Thlr.

YAJNAVALKYA' S GESETZBUCH
,

Sanskrit und
Deutsch herausgegeben von Dr. Ad. Fr. Stenzlf.r. 1849.

gr. 8. geh. 2 Thlr. 20 Sgr.

YAJURVEDA, THE WHITE, edited by Dr. Albrecht

Weber. Part I. The Väjasaneyi-Sanhitä in the MAdhy-
andina and the Känva-Qäkliä with the commentary of

Mahidhara. No. 1 — 7 compl. 1852. gr. 4. carton.

21 Thlr. 20 Sgr.
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Part. II. The Qatapatha-Brähmana in the Mädhy-
andina-Qäkha witli extracts made from the commenta-

ries of Säyana, Harisvämin and Dvivedaganga. No. 1 —
5. 1849— 54. gr. 4. geh. 15 Thlr.

ATHARVAVEDA, mit Commentar und Indices heraus-

gegeben von Roth, Professor in Tübingen und Whitney,

Professor in New-PIaven, Conn.

( Unter der Presse.)

MIRCHOND’s GESCHICHTE DER SULTANE AUS
DEM GESCHLECKTE BUJEH. Persisch und

Deutsch von Friederich Wilken. Gelesen in der Aka-

demie der Wissenschaften am 12. März 1835. 1835.

gr. 4. geh. 1 Thlr.

SSUFISMUS sive theosophia Persarum panthei-

stica, quam e manuscriptis bibliothecae regiae Beroli-

nensis Persicis, Arabicis, Turcicis eruit atque illustravit

Fried. Aug. Deofridüs Tholuce. 1821. 8. 1 Thlr. 20 Sgr.

INSCRIPTIO ROSETTANA HIEROGLYPHICA vel

Interpretatio decreti Rosettani sacra lingua
litte risque sacris veterum Aegyptiorum "re-

dactae partis studio Henrici Brugsch, Doctoris phi-

losopliiae, societatum orientalis Germanicae et Asiaticae

Parisiensis sodalis. — Accedunt glossarium Aegy-
ptiaco-Coptico-Latinum atque IX tabulae litho-

graphicae textum hieroglyphicum, atque signa phonetica

scripturae hieroglyphicae exhibentes. 1851. gr. 4.

cart. 3 Thlr.

PISTIS SOPHIA. Opus gnosticum Valentino ad-

judicatum e codice manuscripto Coptico Londinensi

descripsit et Latine vertit M. G. Schwartze edidit J. H.

Petermann. 1851. gr. 8. cart. 6 Thlr. 20 Sgr.
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ROMANISCHE SPRACHEN.
MAIIN (C. A. F.) — DIE WERKE DER TROUBA-

DOURS, in Provenzalischer Sprache nach den Hand-

schriften der Pariser Nationalbibliothek. Herausge-

geben von Dr. C. A. F. Mahn. Bd. I. 1846. Bd. IV.

1853. 8. geh. ä 2 Thlr.

Unter den romanischen Sprachen, welche aus den in Italien, Spanien

nnd Frankreich gesprochenen und durch die früheren einheimischen Lan-

dessprachen modificirten Dialekten der lateinischen Sprache durch Ilin-

zutreten eines neuen Elements, des Germanischen, hervorgingen, nimmt

die provenzalische Sprache einen hohen Rang ein. Sie steht in einer

glücklichen Mitte zwischen der französischen, spanischen und italiäuischen

Sprache, und indem sic einerseits die Vorzüge aller drei vereinigt, er-

scheint sie andrerseits fast nur als eine anmuthige Abweichung von

einer jeden derselben. Das Studium dieser ältesten romanischen Sprache

ist besonders für die historische und vergleichende Sprachforschung un-

gemein wichtig, indem der Ursprung und die Grundbedeutung vieler ro-

manischen Wörter, die in der französischen, italianischen und spanischen

Sprache bereits verdunkelt sind, hier noch hell zu Tage liegt und die-

selben sich hier oft noch in ihre kleinsten etymologischen Bestandteile

auflösen lassen, so dafs also der provenzalischcn Sprache für das Stu-

dium der romanischen Sprachen ungefähr dieselbe Wichtigkeit zukommt,

als der gothischen für das der germanischen Sprachen. Aber auch die

Litteratur dieser ersten aller romanischen Sprachen, die so viele ausge-

zeichnete, unter dem Namen der Troubadours bekannte, Dichter aufzu-

weisen hat, ist sowohl für den Aestlietiker und Litteraturhistoriker, als

auch für den Geschichtsforscher von bedeutendem Werthe. Viele reiche

und noch ungehobene Schätze sind darin aufbewahrt.

Aus diesen Gründen, und weil das bekannte Rayuouarilsche Werk
wegen seiner Seltenheit und Unvollständigkeit dem Bediirfnifs nicht mehr

genügte, war eine neue Ausgabe sämmtlicher Werke der provenzalischen

Troubadours notwendig geworden. In der ausführlichen Vorrede zum
ersten Baud wird auf den Nutzen und die Wichtigkeit des Studiums der

provenzalischcn Sprache und Litteratur aufmerksam gemacht, und beson-

ders die oben angedcutete Wichtigkeit desselben für die historische und

vergleichende Sprachforschung hervorgehoben und in den Anmerkungen
mit vielen Beispielen gezeigt. Nebenbei werden auch einige die Beach-

tung der Philologen verdienende Bemerkungen über das von dem Her-

ausgeber in der Lateinischen und den Romanischen Sprachen angenom-

mene celtisch- iberische Element aus einem von ihm zu erwartenden grö-

sseren linguistischen Werke über die baskische Sprache gemacht. — Dann
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folgen in chronologischer Ordnung 277 Gedichte von 20 Troubadours in

einem höchst korrekten Abdruck, und so bildet dieser Baud bei billigem

Preise die beziehungsweise reichhaltigste und zugänglichste Sammlung
von Liedern der Troubadours.

Der vierte Band enthält sämmtliche Gedichte eines der umfangreich-

sten und bedeutendsten Dichter, des Guiraut Riquier, und zwar ganz

neu nach den Pariser Originalhandschriften herausgegeben. — Bei Ray-

nouard und Rochegude zusammen befindet sich etwa nur der zwanzigste

Tlieil davon, und obendrein mit unsicherem, nicht kritisch gestaltetem

Text.

Der zweite und dritte Band, über deren Inhalt die Vorrede zum
vierten Band Auskunft giebt, wird in derselben Weise gröfstentheils Un-

gedrucktes und das schon Gedruckte in neuer Gestalt nach den Hand-

schriften liefern und rasch uachfolgen.

DIE BIOGRAPHIEEN DER TROUBADOURS, in pro-

venzalischer Sprache. Herausgegeben von Dr. C. A. F.

Mahn. 1853. 8. geh. 15 Sgr.

Eine neue und besondere Ausgabe der Biographieen der Troubadours

in provenzalischer Sprache schien wünschenswert!), nicht nur an und

für sich wegen des anziehenden und oft sehr merkwürdigen literarischen

und geschichtlichen Inhalts, sondern auch weil dieselben in Folge ihrer

Leichtigkeit und Verständlichkeit als erstes Lese- und Uebungsbuch für

Anfänger dienen können, die durch dieselben sehr zweckmäfsig auf die

Lesung der bei weitem schwierigeren Gedichte selbst vorbereitet werden.

Ueberdies waren auch diese Biographieen, wegen der Seltenheit des be-

kannten Raynouard’schen Werks, seit langer Zeit so gut als unzugäng-

lich geworden.

Einen besonderen Vorzug erhält diese neue Ausgabe dadurch, dafs

die ersten 48 Biographieen, vermöge einer von dem Herausgeber gemach-

ten Abschrift, treu nach den Pariser Handschriften gegeben werden
;
die

übrigen sind nach Raynouard abgedruckt. Einige kritische Bemerkungen

und wörtliche Uebersetzungen sind beigefügt worden.

GEDICHTE DER TROUBADOURS IN PROVENZA-
LISCHER SPRACHE, zum ersten Mal und treu nach

den Handschriften herausgegeben. Nebst einem chrono-

logischen Verzeichnifs der Troubadours und alphabeti-

scher Aufzählung ihrer sämmtlichen gedruckten und un-

gedruckten Gedichte, wie sie sich in den Werken von

Raynouard, Rochegude, Galvani, Diez, Mahn und in

den Handschriften finden. 8.

t Unter der Presse.)
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Gegenwärtige Ausgabe von Gedichten der Troubadours in proven-

zalischer Sprache ist dazu bestimmt, die kritische Ausgabe sämmtlicher

Werke der Troubadours mit Vergleichung aller Handschriften vorzubc-

reiten, dieselbe einstweilen zu ersetzen, und auch nachher noch einen

urkundlich-handschriftlichen Werth zu behaupten. Die Gedichte sind

daher ganz treu nach bestimmten Handschriften gegeben, und die Be-

sprechung und Verbesserung des Textes ist den kritischen Anmerkungen

überwiesen. Es sind im Ganzen 300 Lieder und gröfsere Gedichte, die

hier gröfstentheils zum ersten Mal gedruckt erscheinen Die Zahl der

uugedruckten verhält sich zu den bereits gedruckten wie 250:50, und

auch diese letzteren gewähren den Vortheil, den Text einer bestimmten

Handschrift darzustellen, da die Abweichungen der verschiedenen Hand-

schriften von einander oft sehr bedeutend sind. Unter den ungedruckten

befinden sich viele Unica, d. h. Lieder oder Gedichte, die nur in einer

Handschrift Vorkommen, aufserdem mehrere, Raynouard und den übrigen

Herausgebern unbekannt gebliebene, Lieder des ersten Troubadours, des

Grafen von Poitiers, das vollständige Gedicht über die Kunst und Bil-

dung des Spielmanns von Guiraut von Calanson in 156 Versen, 330 An-

fangs-Verse aus den Auzels G'assadors von Deudes von Prades, 3000

Verse (von 27000) aus dem Breviari damor von Matfre Ermenguau, und

657 Anfangs-Verse einer provenzalisch- französischen Version des älte-

sten proAcnzalischcn Epos, des Girard von Roussillon, dessen Anfang

(563 Verse) in der einzigen Pariser Handschrift verloren gegangen ist,

und dessen für das Verständnifs des Ganzen so wichtigen Inhalt wir

also hier kennen lernen. Sämmtliche Gedichte sind aus sieben Hand-

schriften der Pariser Kaiserl. Bibliothek und des Arsenals, sowie aus

vier englischen Handschriften gezogen, die durch ein Zusammentreffen

von günstigen Umständen wieder neu aufgefunden und zum Theil in

Besitz von Privatpersonen und an schwer zugänglichen Orten in die

Hände des Herausgebers gelangten. Eine Fortsetzung wird, da der Her-

ausgeber sich bereits im Besitz aller noch ungedruckten proveuzalischen

Gedichte, oft nach 3 bis 4 Handschriften, befindet, nach Maafsgabe sei-

ner Zeit und der Umstände, erscheinen.

MÄTZNER (E.) — ALTFRANZÖSISCHE LIEDER,
berichtigt und erläutert mit Bezug auf die provenza-

lische, altitalienische und mittelhochdeutsche Liederdich-

tung nebst einem altfranzösischen Glossar von Eduard

Mätzner. 1853. gr. 8. geh. 2k Tlilr.

Diese Sammlung von altfranzösischen Liedern bietet nicht sowohl

einen jener Text-Abdrücke nach französischen Handschriften, die au vie-

len Stellen jedes Verständnifs unmöglich erscheinen lassen, sondern viel-

mehr eine kritische Bearbeitung bereits anderweitig publicirler Texte,
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durch welche dieselben erst recht leserlich werden. — Mit dieser kriti-

schen Behandlung hängt die Deutung eng zusammen. Zur Erläuterung,

theilweise selbst zur Wortkritik, wurden vom Herausgeber die altitaliä-

nischen, wie die provenzalischen und mittelhochdeutschen lyrischen Dich-

tungen herbeigezogen. Abgesehen von dem Nutzen, den diese Verglei-

chung nach dieser Seite hin gewährte, ist es aber auch an und für sich

interessant, die wesentlichen der mittelalterlichen Kunstlyrik verschiedener

Länder gemeinsamen Züge zu verfolgen, und auch hierauf waren die

Bemühungen des Herausgebers gerichtet.

Das Glossarium endlich ist dazu bestimmt, minder Geübten das Stu-

dium einer veralteten Sprache zu erleichtern, ohne deren gründliche Er-

forschung die Kenntnifs des Neufranzösischen lückenhaft bleiben mufs.

Es berücksichtigt die Abstammung der Worte und giebt zugleich die

nächst verwandten Wortformen der westromanischen Idiome, sowie des

Englischen.

Anhang1

.

CRESCENTIA ein niderrheinisches Gedicht aus

dem zwölften Jahrhundert, herausgegeben von

Oskar Schade. 1853. gr. 8. geh. 1 Thlr.

Der Herausgeber hat in obigem Gedicht, das bis jetzt in der Kaiser-

chronik als dazu gehörig und davon untrennbar betrachtet wurde, ein

selbstständiges strophisches Werk von einem andern Verfasser, als dem

Redactor der Kaiserchronik, erkannt. In der Einleitung weist derselbe

zum ersten Male in einigen anderen Gedichten des zwölften Jahrhunderts

eine feste Regel des Versbaues und der Sprachform nach. —

LITTAUISCHE VOLKSLIEDER, gesammelt, kritisch

bearbeitet und metrisch übersetzt von G. II. F. Nessel-

mann. Mit einer Musikbeilage. 1853. Lex. 8. geh.

3 Thlr. 10 Sgr.

Bei der Wichtigkeit der littauischen Sprache für die vergleichende

Erforschung der indo-europäisclien Sprachen dürfte eine Sammlung litte-

rarischer Volkslieder mit gegenüberstelieuder — dem Text möglichst

wörtlich sich anschliefsender — Uebersetzung von grofsem Interresse für

Sprachforscher sein. — Der Herausgeber benutzte alles ihm nur irgend

erreichbare gedruckte, wie handschriftliche Material. Hierdurch, sowie

durch Correclheit des Textes und Genauigkeit der Uebersetzung läfst die

Sammlung alle früheren weit hinter sich. Auch der strophischen Ab-

theiluug wurde sorgfältig Rechnung getragen.
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Seitdem wir unsern bericht über die ersten vier hefte der

Zeitschrift erscheinen liefsen, sind fast zwei jahre verflossen,

in welchen die redaction die im prospect ausgesprochenen

grundsätze auch ferner durchzuführen sich hat angelegen

sein lassen und es sich zur aufgabe gemacht hat, durch

möglichste lieranziehung aller auf dem gebiete der Sprach-

vergleichung thätigen kräfte dem unternehmen einen immer

gröfseren kreis der theilnahme zu gewinnen. Wenn daher

schon die zahl der mitarbeiter sich während des erscheinens

des zweiten bandes vergröfsert hat, so haben wir die aus-

sicht, dafs dies auch bei dem dritten der fall sein wird, fin-

den wenigstens schon arbeiten von Bo pp, Ähren s und an-

deren vorliegen, die nicht wenig zur tieferen begriindung

des vergleichenden Sprachstudiums beitragen werden. Für



die bisherigen leistungen möge es genügen anf die unten

folgende Zusammenstellung des inhalts der beiden ersten

bände zu verweisen, wobei nur erwähnt werden mag, dafs

wir die Abtheilung D. unseres vorigen berichts mit „Indo-

germanisch“ bezeichnet und, aufser den alle drei sprachen

zugleich umfassenden aufsätzen, auch diejenigen darunter

zusammengefafst haben, welche sich bemühen, vorhistorische

religion, sitte, lebensweise, sowie die von den gemeinsamen

Stammvätern gekannten thiere u. s. w. durch sprachliche

beweise bei zweien oder mehreren der indogermanischen

Völker nachzuweisen.

Die redaction der Zeitschrift hat bereits seit dem schlufs

des vorigen jahres herr dr. Kuhn allein übernommen, da

die von lierrn dr. Aufrecht zu Oxford übernommenen Ver-

pflichtungen es ihm unmöglich machten, sich ferner an der-

selben zu betheiligen; die Zeitschrift wird demnach zwar

vom dritten bande ab unter der alleinigen Verantwortlichkeit

des herrn dr. Kuhn erscheinen, doch hat hr. dr. Aufrecht
auch seine fernere Unterstützung als mitarbeiter in aussicht

gestellt. Im übrigen wird die redaction den bisher befolgten

plan auch ferner inne halten und nur, wenn es der raum

gestattet, den anzeigen und der bibliographie einen etwas

gröfseren umfang einräumen, als bisher. Zu diesem zwecke

wird sie auch einzelne in anderen Zeitschriften erschienene

aufsätze ihres gebiets entweder blos mit angabe des inhalts

namhaft machen oder je nach umständen einzelne punkte

derselben auch historisch und kritisch beleuchten.

A. Deutsch.

a) Lautlehre.

Der althochdeutsche diphthong OA, von Förstemann.

Vokale der niederdeutschen mundart in den kreisen Iserlohn und Altena. Zwei

artikel.

Das auslautsgesetz des gothischen, von Westphal.

Die diphthonge im verbrüderungsbuch von St. Peter zu Salzburg, von För-

stemann.
Wechsel der labialen und gutturalen, von Woeste.



b) Formenlehre.

Ueber eine althochdeutsche abkürzungsweise, von Jacob Grimm.
Die Zusammensetzung altdeutscher personennamen, von Förstemann.
Germanisch und slawisch, von Schleicher.
Ueber das relativpronomen im altnordischen, von Holmboe, angezeigt von

Aufrecht.
Die germanischen perfecta auf r, von v. Knoblauch.
munu, skulu, mundu, skyldu, von Aufrecht.
r im altdeutschen praeteritum, von Schweizer.

c) Wortdeutung.

Ueber deutsche Volksetymologie, von Förstemann. agls mit seiner sippe,

agna, ahma mit seiner sippe, aigan, anko, DAD, — STATH, — ID, ebir-

dring, fagrs und faheds, fairguni, gup, rasta — resti, rimis, saihvan, scado,

skildus, seggr, sigis — sigor, vär, wein, pagkjan, aivs, hvatr, hvass, höss,

Mundilfoeri, Germani, Frigg, Fiörgvn, rodor.

Der stamm EID in altdeutschen personennamen, von Förstemann.
Döderlein: index vocabulorum quorundam teutonicorum, angez. von Auf-

recht.

Diefenbach: gothisches Wörterbuch, angez. von Schweizer.
Walken und Deutsche, von II. Leo.

d) Lexikalisches.

Deutsches und slavisches aus der deutschen mundart Schlesiens, von Weinhold.
Slavische elemente in deutschen, namentlich westpreufsischen mundarten, von

Förste mann.
Proben eines bemischen idiotikons u. s. w.

,
von Zyro.

Bemerkungen über deutsch -slavische Wörtergemeinschaft, von Diefenbach.
Köne, werthung der fremdwürter in der deutschen spräche, angez. von Ebel.

Bemerkungen zu Förstemann I. 412, von Zyro.

e) Svntactisches.

Ueber eine construction des imperativs im althochdeutschen und griechischen

von Jacob Grimm.

B. Griechisch.

a) Lautlehre.

Zwei coreyräische inschriften, von Aufrecht.
Veränderung lateinischer eigennamen im griechischen, von Strelilke.

j zwischen zwei vokalen im griechischen, von Curtius.

Ueber das alte S. Alt. IV. : die Verbindung des a mit liquiden buchstaben.

von Kuhn.
Numerische lautverliältnisse in griechischen dialecten, von Förstemann,

b) Formenlehre.

Der erste aorist des passivs, von G. Curtius.

Die iterativen praeterita auf axov, von G. Curtius.

Der dativ pluralis auf fefft, von Aufrecht.
Das afüx r?;r, tat, von Aufrecht.
Der griechische accusativ pluralis, von G. Curtius.
Die Verstärkungen im präsensstamme, von G. Curtius.

Starke und schwache Form griechischer und lateinischer nomina, von Ebel.

Das affix ovvoq, avi’tj, von Aufrecht.
Reduplicirte aoriste im griechischen , von Ebel.



c) Wovtdeutung.
Troischc- namen, von Curtius: drgiy.fc — -Oib/u) — &ib/Jv , ßdgßagog,

ßoaoj
, hrritxarog, tytiGGcu und [maGGcti, t.)~i og, iavo), xcurog, yaGig —

y.uGiyvfrof, oig — OV.svg, oivog, ntog, Tiori/g und jtxvvxtjg, Gfvo>, i ct/rgq
und xaneirog, atoiv, y.ijöog, ifitgoq, dvSgafitoq, toyfraget, TT-gyfai/.iallog,

dtarra.

Vyäsa und Homer, von Holtzmann.
Homerisches glossarium, von L. Döderlein, angez. von Schweizer. Zwei

arl ikel.

G. Lateinisch.

a) Lautlehre.

Vokaleinfügnng im oskisclien
,
von Kirchhoff.

Konsonantenverbindungen im anlaut, von Ag. Benary.
Das lateinische j im inlaut, von Aufrecht.
De titulo Mummiano; de miliario Popilliano und de epigi-ammate Sorano; de

Aletrinatium lapide, von Kitsclil, angezeigt von Schweizer.
Lateinisches f für altes dli, von Curtius.
Zur geschichte des accents im lateinischen, von Dietrich.

b) Formenlehre.

Lat. adverbien auf im, von Aufrecht. — Lat. Zahladverbien auf iens, von dems.
Das afflx tas, von Aufrecht.
Oskisches, von Ebel.

Ueber einige seltnere suffixe, von Aufrecht.
Die lateinischen Suffixe ceus, cius, von Aufrecht.

De titulo Mummiano etc., von Kitschi, angez. von Schweizer.
Zur erklärung der oskischen Sprachdenkmäler, von Bugge.

c) Wortdeutung.

Nomina auf es — etis, von Ebel.
absurdus, boare — boere, denique und demum, Nero und nerio, post — pone,

vinum, visere; camillus, Camillas, camilla, Camilla, Caspar, cascus, Casinum,
canus, aevum

,
avemmeus, avernus, vitare, invitus, ripa,_ cena.

Ueber die formen und bedeutungen des namens Mars in den italischen dia-

lekten, von Corssen.
Ueber zwei lateinische präpositionen, von Kuhn.

d) Lexikalisches.

Die inschrift von Agnone, von Aufrecht. — Oskische verbalformen, von dems.
Quaestiones Umbricae, von Panzerbieter, angez. von dems.
Plattlateinisch und romanisch, von Pott.

D. Indogermanisch.

Die wurzel KAD, von Kuhn. — Die Wurzel GAF, GAMF, von dems.
Numerische lautverhältnisse, von Förstemann.
Die historische grammatik und die syntax, von Curtius.

Ueber das alte S. Vier artikel, von Kuhn.
Saranyu, ’Epivvvg, von Kuhn. — Gandliarven und Kentauren, von dems.
Böttcher: Arica, angez. von Schweizer.
Sprachlich -naturhistorisches, von Förstemann.
Jacob Grimm: über den liebesgott, angez. von Steinthal.



Numerische lautbeziehungen des griechischen, lateinischen und deutschen zum
sanskrit, von Förstemann.

Akmon, der vater des Uranos, von Roth.
Metaphern, vom lehen und von körperl. Verrichtungen hergenommen, von Pott.

Die suffixe tu, tu (4. decl.) sammt atu; tu (2. decl.) und etu; dov\ din

(nom. do), tüdin (nom. tüdo); ta, Ttj, von Benfey.
Ueber den infinitiv, ein brief W. v. Humboldt’s.
Grundrifs der grammatik des indisch-europäischen sprachstammes, von M. Rapp,

angez. von Steinthal.
Namen der milchstrafse und des höllenhunds, von Kuhn.
Die suffixe maya, neus, nus, eus, tos, von Kuhn.
Die aspiraten der indogermanischen sprachen, von Curtius.
Die 'Wurzel ci, tj, qui, fi, von Kuhn.
Benennungen des regenbogens, von Pott.

Ueber die durch nasale erweiterten verbalstämme
,
von Kuhn.

Die Zeitschrift wird wie bisher in heften von je 5 bogen

erscheinen, welche einander in Zwischenräumen von ca. 8

wochen folgen und deren 6 einen band bilden. Der preis

des bandes ist 3 thlr., der der einzelnen hefte 15 sgr. Das

letzte heft jedes bandes wird titel, inhaltsverzeichnils und

ausführliche sach- und Wortregister enthalten. Band III.

ist bereits vollständig erschienen und cart. zu dem preise

von 3 thlr. 10 sgr. zu erhalten. Vom IV. bande ist so eben

das erste heft ausgegeben worden.
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